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  Das Buch


  Prinz des galaktischen Imperiums zu sein, sollte eigentlich ein Traumjob sein. Schließlich haben die Auserwählten die Chance, Imperator zu werden. Dummerweise gibt es ganze zehn Millionen Prinzen, die alle darauf aus sind, ihre Konkurrenten auszuschalten. Frei nach dem Motto: Nur ein toter Prinz ist ein guter Prinz. Khemri hat von all dem keine Ahnung, bis er selbst zum Prinzen ernannt wird - und ihm prompt Laserstrahlen um die Ohren zischen. Damit beginnen seine Probleme jedoch erst, denn kurz darauf wird er für den Imperialen Geheimdienst rekrutiert ...
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  Ich bin dreimal gestorben und wurde dreimal wiedergeboren, auch wenn ich noch keine zwanzig Jahre nach den alten Erdenjahren zähle, in denen man immer noch die Zeit bemisst.


  Dies ist die Geschichte meiner drei Tode und meiner Leben dazwischen.


  Ich heiße Khemri, auch wenn das nicht der Name ist, den mir meine Eltern gegeben haben. Ich weiß nicht, wer meine Eltern sind, und ich werde es nie wissen, denn ich wurde ihnen schon als Säugling weggenommen.


  Dies ist eines der Geheimnisse, die das Imperium hütet. Kein Prinz darf jemals von seinen oder ihren Eltern noch von der Welt erfahren, in die er oder sie ursprünglich hineingeboren wurde. Schon der Versuch, das herauszufinden, ist verboten, was das Paradoxon, Prinz zu sein, bereits zusammenfasst. Wir haben unermessliche Macht und scheinbar grenzenlose Befugnisse– außer wenn wir versuchen, diese Macht oder Befugnisse über die Grenzen hinaus auszuüben, die uns auferlegt wurden.


  Es ist allerdings immer noch eine Million Mal besser, als ein gewöhnlicher Imperialer Untertan zu sein. Es ist eben einfach nur nicht alles, was ich mir erträumte, als ich ein Kind war, ein Prinzenkandidat, der sorgfältig und in erheblicher Unwissenheit in seinem abgelegenen Tempel großgezogen wurde.


  Ich bin also einer der zehn Millionen Prinzen, die das Imperium regieren, die größte politische Körperschaft in unserer bisherigen Geschichte und nach derzeitigem Wissensstand. Das Imperium erstreckt sich über einen breiten Streifen der Galaxie und umfasst über siebzehn Millionen Systeme, Zigmillionen bewohnte Welten und Billionen von fühlenden Untertanen, von denen die meisten Menschen vom alten Erdenstandard sind.


  Es ist die Politik des Imperiums, dass all diese planetengebundenen Bauerntrampel so wenig wie möglich über die augenscheinlich gottähnlichen Wesen wissen, die über sie herrschen. Selbst unsere Feinde– die außerirdischen Triefaugen, die rätselhaften Töder und die Naknuk-Rebellen– wissen mehr über uns als unser eigenes Volk.


  Die gewöhnlichen Leute halten uns für unsterblich. Was nur natürlich ist, wenn sie beispielsweise als hübsches Erinnerungsstück eines Urahns eine Stereoskulptur von einem gutaussehenden jungen Prinzen auf dem Kaminsims stehen haben und dann erleben, wie derselbe Prinz auf dem alljährlichen Erntefest den Bauern des Monats auszeichnet.


  Es wäre auch derselbe Prinz, denn obwohl wir eigentlich gar nicht unsterblich sind, werden wir, nachdem wir getötet wurden, meistens in einem identischen Erwachsenenkörper wiedergeboren. Ich schätze, das ist nur ein technischer Unterschied.


  Und ich sage nur »meistens«. Unsere Feinde wissen, dass wir nicht immer von den Toten zurückkehren. Dreimal gestorben zu sein wie ich ist keine große Sache für einen Prinzen des Imperiums. Es gibt andere, die neun, zwölf-, zwanzigmal gestorben sind und noch immer unter uns herumspazieren. Es gibt sogar Prinzenverbände, in die man nur aufgenommen wird, wenn man soundso oft gestorben ist. Etwa die Neuntod-Lebenslänglichen. Ein Haufen Trottel, wenn du mich fragst. Chronische Selbstmordkandidaten acht Tode lang und dann plötzlich übervorsichtig? Wer würde bei denen schon mitmachen wollen?


  Vor allem, weil man ja nie weiß, ob man wirklich wiedergeboren wird. Das liegt beim Imperator, und von Zeit zu Zeit verschwindet immer mal wieder der Name eines toten Prinzen einfach so und ohne Erklärung von den Listen; und wenn man dumm genug ist, dem nachzugehen, stößt man auf eine Menge dumpfbackige Priester, die gar nichts wissen, und eine seltsame Vergesslichkeit in Bezug auf alles, was diesen toten Prinzen betrifft, wenn man direkt den Imperialen Geist befragt.


  Aber bevor ich meine Lebensgeschichte und alles andere ausbreite, lass mich dir die nackten Fakten meiner Kindheit aufzählen. Ich gehe davon aus, dass du kein Imperialer Prinz bist, was du auch besser nicht sein solltest, sonst hätte ich all die umsichtigen Vorbereitungen umsonst getroffen, diese Aufzeichnung in einer lächerlich großen Antimaterieexplosion detonieren zu lassen, sobald sie die Anwesenheit eines wie auch immer gearteten prinzlichen Sensoriums registriert.


  Ich schätze, all das gar nicht erst aufzuzeichnen wäre das Sicherste. Aber ich habe meine Gründe, es doch zu tun.


  Also gut. Ich muss annähernd ein Jahr alt gewesen sein, als man mich meinen Eltern wegnahm. Obwohl ich keinerlei Erinnerung an diese frühe Zeit habe, ist es doch wahrscheinlich, dass ich in eine typische Imperiale Welt der äußeren Quadranten hineingeboren wurde– einen Planeten, der einst für menschliches Leben kaum geeignet war, aber schon vor langer Zeit mit Hilfe der Dreieinigkeit Imperialer Technologien instand gesetzt wurde: den Mechtech-Maschinen, den biologischen Bitech-Wirkstoffen und -Lebensformen und den weitreichenden und mächtigen Psitech-Geisteskräften.


  Das ist wichtig, denn wenn es etwas gibt, das das Imperium zu dem macht, was es geworden ist, dann sind es diese drei Techs. Sicher, die Psitech der Triefaugen ist besser, aber wir treten ihnen mit Mechtech und Bitech kräftig in ihre kleinen Parasitenhintern. Die Naknuks haben Bitech weiter entwickelt als wir, also schlagen wir sie mit Psitech und Mechtech. Die Töder… es ist ein bisschen schwierig herauszufinden, welche ihre Haupttech ist, weil sie sich immer selbst sprengen, sobald sie besiegt sind, aber natürlich wirkt die geballte Dreieinigkeit der Techs ganz gut gegen sie.


  Alle Imperialen Techs werden verwaltet und kontrolliert von Priestern, die in Orden aufgeteilt sind und verschiedene Aspekte des Imperators verehren. Sie dienen Prinzen in allen technischen Belangen, aber man sollte stets daran denken, dass sie auch direkt vom Imperialen Geist Anweisungen erhalten. Manche Prinzen vergessen das zuweilen, üblicherweise zu ihrem eigenen Schaden.


  Okay, wo war ich? Wie ich meinen Eltern weggenommen wurde. Weiter geht’s.


  Es war ein Tag wie jeder andere, und meine Eltern hatten keine Ahnung, dass bei Einbruch der Dunkelheit ihr kleiner Sohn für immer fort sein würde.


  Das erste Zeichen muss eine schnell hereinbrechende Dunkelheit gewesen sein, ein großer Schatten, zu scharf umrissen, um eine Wolke zu sein. Als sie nach oben schauten, sahen sie vermutlich ein Imperiales Kampfschiff am Himmel, einen gewaltigen, gezackten, fliegenden Berg aus Stein, übersät mit Strukturen, die ganz nach Lust und Laune des befehlshabenden Prinzen konstruiert waren.


  Unter dem Schatten des Schiffs leuchteten plötzlich Lichtpunkte auf, Tausende und Abertausende, und einen Augenblick später fielen sie herab wie funkelnder Regen.


  Zu diesem Zeitpunkt müssen sie es gewusst haben, meine Eltern von damals. Imperiale Kampfschiffe spucken nicht ohne Grund Tausende von Mechbi-Soldaten über einfachen Bauerndörfern aus.


  Manchmal frage ich mich, was meine Eltern taten, als die erste Welle von Soldaten über sie kam und auch die Wespenjäger starteten; als sie sich in Spiralen nach unten schraubten, um einen Bannkreis zu ziehen– damit nur ja niemand versuchen würde, sich der einmaligen Gelegenheit zu entziehen, seine Kinder dem Imperium zu schenken.


  Ich nehme an, dass sie nichts taten, denn man konnte nichts tun. Aber anders als die meisten anderen Prinzen weiß ich etwas über normale Kinder. Ich habe Eltern und ihre Kinder zusammen gesehen, wenn sie mal nicht angesichts der Gegenwart eines Prinzen vor Ehrfurcht oder Schreck wie gelähmt waren. Daher weiß ich, dass das Band zwischen ihnen stärker ist, als Prinzen– die keine Eltern haben und keine Kinder bekommen dürfen– sich vorstellen können. Vielleicht versuchten sie also doch zu entkommen, und die Verzweiflung trieb sie dazu, zu fliehen oder sich zu verstecken.


  Aber wenn einmal der Bannkreis abgesteckt war und die Sucheinheiten mit moderner Scantech ausgerüstet waren, gab es keine Hoffnung auf Entkommen. Meine Eltern müssen sich am Ende doch in die Schlange der Leute eingereiht haben, die auf die Jäger warteten, um sich anhand der vorliegenden Listen überprüfen zu lassen, während die Priester des Aspekts der Forschenden Intelligenz mental nach Auffälligkeiten suchten. Vielleicht lauerte ja ein Triefaugen-Eindringling in einem Wirtskörper oder ein Naknuk-Spion oder ein kleiner einheimischer Krimineller oder Terrorist, aber derlei Aufregungen kamen eher selten vor. Meistens war das Verfahren nur Routine.


  Dann müssen meine Eltern schließlich, als die Reihe an ihnen war, den Priestern des Aspekts des Bedeutsamen Entscheidungsträgers gegenübergetreten sein– Priestern mit glitzernden Augen und einem wirbelnden blauen Fluidum hinter der durchsichtigen Stirnplatte ihrer rasierten Köpfe, die ihre Aufmerksamkeit ganz auf dieses nächste Paar und das Kind richteten.


  Die genetischen Tests mittels viraler Bitech-Analysen und ultraskopischer Psitech-Scans können nur ein paar Minuten gedauert haben. Dann die schreckliche Nachricht, die meinen Eltern als Anlass zu Freude und Entzücken darüber verkauft wurde, dass sie dem Imperium dienen durften.


  »Euer Kind ist als Prinzenkandidat angenommen.«


  Manchmal denke ich daran, wie es für meine Eltern gewesen sein muss, diese Worte zu hören. Ich überlege auch, welche Wahl sie wohl als Nächstes getroffen haben, denn das Imperium in seiner großen Barmherzigkeit stellt solchen Eltern einen Wunsch frei.


  Natürlich nicht den, das Kind zu behalten. Das Imperium braucht Prinzen und muss daher Kandidaten rekrutieren. Aber es gewährt den Eltern eine kleine Gnade. Man kann sie vergessen machen, dass sie jemals dieses Kind hatten, indem die Priester des Aspekts des Liebenden Imperialen Herzens ihr Gedächtnis sorgfältig umprogrammieren, bevor diese Eltern in eine andere Welt umgesiedelt werden, um dort neu zu beginnen.


  Sie können auch den Tod wählen. Wie in allem, was die Imperiale Justiz betrifft, wird auf der Stelle vollstreckt. Es geht schnell– schneller, als sie vielleicht erwarten. Mechbi-Soldaten stehen hinter den Eltern, wenn sie ihre Entscheidung treffen. Beschleunigte Muskelkraft und Monofilklingen reagieren auf den mentalen Befehl des vorsitzenden Prinzen, und alles ist innerhalb eines Wimpernschlags vorüber.


  Ich denke nicht oft über meine Eltern nach, denn es hat keinen Sinn. Aber ich habe einigen Grund zu hoffen, dass sie sich für eine Gedächtnislöschung und einen Neubeginn entschieden haben und dass sie irgendwo zwischen den weit verstreuten Sternen noch leben und wieder Kinder haben. Kinder, die ihnen nicht weggenommen wurden, um Prinzen aus ihnen zu machen.


  So wurde ich zum Prinzenkandidaten des Imperiums und trat meine Anwärterschaft an, in deren Verlauf ich von Tempel zu Tempel gereicht wurde, sobald ein Abschnitt meiner Prinzwerdung erfolgreich beendet war.


  Denn Prinzen werden gemacht, nicht geboren. Die genetischen Tests sollen lediglich zeigen, ob wir über das Potenzial für die ganze Wichtigtuerei verfügen, die auf uns zukommt, und ob wir es aller Wahrscheinlichkeit nach überleben werden.


  Ich erinnere mich nicht wirklich an die ersten zehn Jahre meiner Kandidatenschaft. Ich weiß nur, was man mir später darüber erzählt hat. Viele Jahre lang hielt man mich in einem Traumzustand in einem Bad aus Bitech-Glibber gefangen und stimulierte meinen Geist mit erzieherischen und entwicklungsfördernden Programmen, während Viren meine DNA überschrieben und jeden Teil meines Körpers veränderten und optimierten.


  Und auch, nachdem man mich wieder zu Bewusstsein gebracht hatte, führte man mich oft zurück in den Traumzustand, um die Erholung von jenen Operationen zu beschleunigen, die Mechtech-Verbesserungen in meinem Fleisch und meinen Knochen verankerten.


  Sobald mein organischer Körper den Anforderungen entsprach und die Mechtech-Verbesserung abgeschlossen war, verbrachte ich die meiste Zeit in dem zuweilen albtraumhaften Mentalraum, in dem ich die besonderen Psitech-Fähigkeiten erlernte, die Prinzen vorbehalten sind: die Künste des Herrschens und Befehlens und die gewöhnlicheren Techniken der mentalen Kommunikation, des Abschirmens und so weiter.


  Ich bin mir nicht sicher, ob man das Kindheit nennen kann, nun, da ich darüber nachdenke.


  Zwischen zehn und siebzehn Jahren war ich bei vollem Bewusstsein; mir wurden von verschiedenen Priestern eher profane Dinge beigebracht, und ich spielte mit holografischen Freunden und den programmierten Kindern der Bediensteten. Es waren immer meine Spiele, die wir spielten. Schon sehr früh wusste ich, dass ich ein Prinz und etwas ganz Besonderes war, und in meiner eigenen Vorstellung war ich mir absolut sicher, dass ich noch weiter kommen und zu gegebener Zeit Imperator werden würde. Alles bestärkte mich darin, und tatsächlich glaubte ich eine Weile, der einzige Prinz in der gesamten Galaxie zu sein– eine absichtliche Verkennung der Tatsachen, die selbst dann noch in gewissem Maße anhielt, nachdem man mir beigebracht hatte, dass ich nur einer von Millionen war.


  Denn obwohl man mir von der Existenz anderer Prinzen erzählt hatte, traf ich nie welche. Ebenso wenig wusste ich, wann das der Fall sein würde, bis ich eines Tages zum Flüstern der vertrauten mentalen Stimme meines Tutors Onkel Coleport im Hinterkopf aufwachte. (Ich nannte ihn »Onkel«, weil dies die Anrede für Priester ist. Priesterinnen ruft man »Tante«, aber selbstverständlich besteht auch zu ihnen keinerlei Verwandtschaftsbeziehung.)


  :Prinz Khemri. Heute ist der Tag Eurer Amtseinsetzung, der sechzehnte Jahrestag Eurer Erwählung. Euer Assassinenmeister wartet auf eine Audienz:


  Ich öffnete die Augen und lächelte. Zum ersten Mal in meinem Leben war ich nicht als »Kandidat« angesprochen worden, sondern als »Prinz«. Meine Ausbildung und mein Training waren vollendet. Ich würde ein schnittiges, todbringendes Kriegsschiff befehligen, vermutlich eine Verrent-Korvette oder etwas Vergleichbares, und hinaus ins Imperium reisen und mir sofort einen Namen machen.


  Dachte ich jedenfalls.


  Während ich von meinem Diener angekleidet wurde, einem programmierten Leibeigenen, rekapitulierte ich noch einmal, was ich über die Einsetzung eines Prinzen wusste. Es war überraschend wenig. Der erste Schritt bestand darin, einen persönlichen Hofstaat zugewiesen zu bekommen, dessen wichtigstes Mitglied der Assassinenmeister war. Er oder sie wurde direkt vom Imperialen Geist abgestellt und war daher voll vertrauenswürdig. Mein Assassinenmeister würde mir helfen, den Rest meines Personals auszuwählen und zu prüfen– ein unverzichtbarer Vorgang. Wenn ein Prinz sich nicht auf seinen Hofstaat verlassen konnte, würde er nicht lange überleben.


  Ich begegnete meinem Assassinenmeister in einem der Empfangsräume des Tempels, einem Gemach mit schönen Wasserfällen, die einem verflossenen Imperator mit einer besonderen Vorliebe für Wasserspiele Tribut zollten. Es war ein bevorzugter Ort für Bestrafungskommandos, und– was oft der Fall war– das Geräusch des Wassers wurde durch Novizen unterdrückt, die bis zu den Hüften im Wasser standen, die Schläfen blau pulsierend, während sie ihre Psitech-Kräfte spielen ließen. Ich war einmal dort, als das Rauschen eines Wasserfalls plötzlich die Stille durchbrach, und ich sah, wie ein bewusstloser Novize vorbeitrieb und unter Wasser gezogen wurde, wo der fließende Strom auf einen Dammbalken traf. Auch die Priester müssen sich einem harten Training unterziehen, manchmal mit tödlichem Ausgang.


  :Ich heiße Haddad «Kennung». Ich wurde geschickt vom «Siegel des Imperialen Geistes», um Euch zu dienen, Prinz Khemri:


  Haddad war ebenfalls Priester. Alle Assassinen sind Priester des Imperators in Seinihrem Ererbten Aspekt der Schattenklinge. Anders als in den anderen Aspekten sind die Priester nicht auf eine der Dreieinigkeiten der Imperialen Techs spezialisiert. Sie sind Generalisten, die im Dienste ihres Prinzen alle Techs anwenden.


  :Ich grüße Euch, Onkel Haddad. Ich heiße Euch willkommen und verpflichte Euch, mir zu dienen:


  »Gut, Hoheit«, sagte Haddad. »Sprecht. Welche Waffen tragt Ihr?«


  »Keine«, antwortete ich. Ich war überrascht. »Wir sind in einem Tempel…«


  »Wir sind im Empfangsraum eines Tempels, Hoheit«, sagte Haddad. »Die allgemeine Waffenruhe gilt hier nicht. Haben Euch die Priester hier mit Bitech-Waffen trainieren lassen?«


  »Nein…«


  »Irgendwelchen anderen Waffen?«


  »Schwert und Dolch, Handzünder, Nervenpeitsche, den Basiswaffen im Duell«, sagte ich. Haddad sah sich um und begann, sich um mich herum zu bewegen; dabei hielt er ein eiförmiges Instrument, das ich nicht kannte, in der Hand. Ich nahm an, dass es eine Art Waffe war.


  Zum ersten Mal in meinem Leben wurde ich nervös, und schon schwand die Euphorie darüber, Prinz geworden zu sein, und an ihre Stelle trat ein Gefühl, das ich noch nie zuvor gespürt hatte und erst langsam begriff.


  Angst.


  »Langsam nach hinten, auf die innere Tür zu, Hoheit«, sagte Haddad. Er hatte aufgehört, mich zu umkreisen, und konzentrierte sich jetzt auf einen der Wasserfälle. Er beobachtete den Novizen, der dort stand und für uns das Wasserrauschen ausschalten sollte.


  Ich zögerte einen Moment. Nun, da ich endlich Prinz war, widerstrebte es mir, weiter Befehle von einem Priester entgegenzunehmen. Aber es war da etwas in Haddads Stimme, und außerdem war er mein Assassinenmeister… Ich begann, mich auf die innere Tür zu zu bewegen, die in den eigentlichen Tempel führte.


  Der Novize in dem mir nächsten Wasserfall bewegte sich. Seine Hand kam unter einer durchweichten Robe hervor, um ein silbernes Kästchen auf uns zu schleudern. Doch bevor es seine Hand verließ, feuerte Haddad seine Waffe ab. Ein blendend heller Blitz schoss quer durch das Gemach und zerteilte den Novizen in der Mitte.


  »Zurück!«, rief Haddad, während ich– noch immer einige Schritte von der Tür entfernt– einfach nur dastand und ungläubig zusah. Seine Stimme übertönte selbst das plötzliche Aufbrüllen des Wasserfalls. »Zurück!«


  Das silberne Kästchen erhob sich aus dem blutrot verfärbten Wasser, um in der Luft hängen zu bleiben; dann öffnete es sich wie eine Blume und enthüllte in der Mitte rot pulsierende Staubblätter, die direkt auf mich zeigten. Haddad feuerte wieder, aber das Kästchen wich aus, und der Energiestoß verfehlte es nur um ein Haar.


  Ich fuhr herum und hechtete auf die Tür zu– eine Tür, die vor mir explodierte, als das Silberkästchen seinen Sonnenblitz direkt über meinem Kopf entlud. Ich rollte mich weg von den rauchenden, geschmolzenen Trümmern der Tür und drehte mich in der Annahme, das Silberkästchen würde sich für einen neuerlichen Angriff rüsten.


  Stattdessen sah ich, wie es von Haddads drittem Schuss getroffen wurde; ich aktivierte automatisch meine Zusatzlider und meinen visuellen Filter, um nicht für immer durch die Helligkeit der Nanofusionsimplosion zu erblinden, mit der die Kraftpflanze des Kästchens sich entlud.


  Haddad schloss zu mir auf, und zusammen liefen wir auf eine der anderen Türen zu und in den Tempel. Ein Priester des Aspekts der Heilenden Hand, der aus der anderen Richtung kam, neigte den Kopf vor mir, bevor er seine Schar Altardiener hinüberführte, um den Schaden zu reparieren, den der Attentäter angerichtet hatte.


  »Wie ist das… wer würde denn…«, stammelte ich. Doch die Wörter, die ich im Sinn hatte, wollten nicht auf meine Zunge kommen, obwohl meine inneren autonomen Systeme alles daransetzten, meinen Herzschlag zu regulieren und mich ruhig werden zu lassen.


  »Wir unterhalten uns in Eurem Quartier, Hoheit«, erwiderte Haddad. »Dort sind wir sicher. Vorläufig.«


  Ich freute mich, meine Gemächer im Tempel verlassen zu können. Ich stellte mir bereits viel kostspieligere und luxuriösere Unterkünfte vor. Ich wusste, dass ich sie als Prinz einfach requirieren konnte, vorausgesetzt, die Räumlichkeiten waren nicht schon Eigentum eines anderen Prinzen oder standen unter dem Schutz eines Prinzen, eines Tempels oder gar des Imperators selbst.


  Aber an diesem Tag war ich schon froh, mein einfaches Wohngemach betreten zu können. Ich ließ mich auf dem einzigen Sessel nieder, während Haddad vor mir stehen blieb, und wir sahen einander an, auch wenn Haddad natürlich die Augen gesenkt hielt, wie es sich gehörte.


  Ich hatte noch nie einen Assassinen gesehen, oder zumindest hatte ich keinen als solchen erkannt, denn Haddad sah keinen Deut anders als andere Priester aus. Die Priester jedes Aspekts besaßen unterschiedliche offizielle Roben, doch sie legten sie selten an; normalerweise trugen sie einfache hellbraune Roben oder Raumanzüge– Overalls aus einem Stück wie der, den Haddad anhatte.


  Er war groß und von schlankem Körperbau und sah wie vierzig oder fünfzig aus. Seine Haut war heller als meine und eher gelb denn braun. Sein Schädel war rasiert und offenbarte die durchsichtigen Platten, die von seinen Schläfen bis hinters Ohr liefen, das Kennzeichen eines vollwertigen Priesters. Ich konnte den Schimmer des blauen Kühlfluidums sehen, das um sein Gehirn pulste und zeigte, dass er gerade Psitech anwandte, obwohl ich mit meinen eigenen Psitech-Fähigkeiten nichts feststellen konnte. Er hatte ein natürliches Auge, dessen Iris dunkelbraun war, und einen grünen, offensichtlich hochspezialisierten Bitech-Ersatz ohne Pupille, doch ich kannte dieses Fabrikat nicht und ebenso wenig seinen Zweck.


  Ich fragte mich, was er von mir hielt und ob ich dem gerecht wurde. Er musste schon vor mir einigen Prinzen gedient haben, denn Assassinen wurden vom Imperator alle zehn Jahre versetzt. Haddad mochte schon einmal der Meister frischgebackener Prinzen gewesen sein, die ganz am Anfang ihrer Laufbahn standen.


  Ich war größer, schneller und stärker als die Priester, die Novizen und die programmierten Diener, mit denen ich gelebt hatte, aber mich beschlich der Schatten eines Zweifels, nun, da Haddad vor mir stand. Vielleicht war ich gar kein würdiger Prinz. Vielleicht war ich nicht so schnell oder stark oder groß wie die anderen. Ich war vielleicht auch hässlicher, da ich das Gesicht behalten hatte, mit dem ich geboren war. Prinzen war es verboten, ihr Äußeres zu verändern, einmal abgesehen von technischen Verbesserungen oder notwendigen Reparaturen. Ich hatte noch nie darüber nachgedacht, denn ich war noch nie in Gesellschaft Gleichgestellter gewesen, ja nicht einmal in Gesellschaft von Leuten, die ihre Meinung unverblümt zu sagen wagten.


  :Was hat es mit diesem Silberkästchen auf sich…:


  Haddad unterbrach mich.


  :Geistsprache nicht zu empfehlen:


  »Es sind zu viele Leute im Tempel und im Außenbezirk, die aus der Nähe Eure Gedanken mitlesen könnten«, sagte Haddad. »Ich blende die akustischen Rezeptoren und anderen Vorrichtungen hier im Raum aus, deshalb ist es am besten, laut zu sprechen.«


  »Gut«, sagte ich in dem Bemühen, so zu tun, als wäre ich derjenige, der den Ton angab, und Haddad würde meinen Anweisungen Folge leisten. Aber es klang nicht danach, nicht einmal für mich.


  »Ihr habt gut auf den Feuerstrahl der Blüte reagiert, Hoheit«, sagte Haddad. »Nehmt es als Warnung vor alldem, was kommen wird. Ein Prinz oder eine Reihe von Prinzen haben Kenntnis davon, dass Ihr aufgestiegen seid, und sie trachten danach, Euch zu beseitigen, bevor Ihr zur Bedrohung werden könnt.«


  »Was? Jetzt schon?«, fragte ich. Ich wusste von der Rivalität unter den Prinzen, doch in diesem Stadium hielt ich sie noch für harmlos und hatte keine Ahnung, dass sie so… na ja… tödlich werden könnte. »Ich habe doch noch gar nichts getan! Ich habe nicht einmal Verbindung zum Imperialen Geist aufgenommen!«


  »Es ist geschehen, weil Ihr noch keine Verbindung zum Imperialen Geist aufgenommen habt«, sagte Haddad. »Wenn Ihr jetzt umgebracht werdet, seid Ihr für immer aus dem Weg, ohne eine Chance auf Wiedergeburt. Ein Prinz weniger, mit dem man sich anlegen muss, und bis zur Abdankung des Imperators dauert es nur noch zwei Jahre.«


  »Das macht ihr Verhalten nur noch dümmer«, sagte ich. »Wenn ich Imperator bin, werde ich diese Anschläge auf mein Leben weder vergessen noch vergeben!«


  Haddad zuckte bei diesem außerordentlich naiven Satz nicht einmal mit der Wimper.


  »Ich vermute, sie erkennen Euer wahres Potenzial noch nicht, Hoheit«, sagte Haddad. »Es ist eine allgemein übliche und anerkannte Strategie, jeden neu aufgestiegenen Prinzenkandidaten bei günstiger Gelegenheit beiseite zu schaffen.«


  »Das ist eine armselige Strategie«, murmelte ich. »Ich würde so etwas nicht tun. Wo ist das Ehrenwerte daran, einen neuen Prinzen auszuschalten?«


  Haddad schwieg; zweifellos dachte er, dass ich entweder ein verweichlichter Idiot war oder bald einen anderen Ton anschlagen würde.


  Plötzlich wallte in mir Zorn auf die Priester auf, die mir nicht gesagt hatten, dass ich sofort umgebracht werden könnte, und es auch versäumt hatten, mich darüber zu informieren, dass die Abdankung des Imperators so nahe war. Ich wusste, dass der Imperator nach zwanzig Jahren abdankte und dann einer der zehn Millionen Prinzen des Imperiums den Thron bestieg. Aber ich wusste nicht, wie das vonstatten ging; ich nahm lediglich an, dass der amtierende Imperator seinen Nachfolger selbst bestimmte. Ebenso wenig wusste ich, dass die nächste Abdankung schon in zwei Jahren anstand. Ich würde schnell sein müssen, um ein paar ruhmreiche Taten zu vollbringen und auf mich aufmerksam zu machen, so dass der Imperator mich auserwählen würde. Was ärgerlich war, da ich mich am liebsten in meinem eigenen Schiff erst ein wenig im Imperium umgesehen hätte. Auch wenn ich vermutete, dass ich in jedem Fall einige Abenteuer zu bestehen hätte.


  »Die Priester hätten mich auf all das vorbereiten müssen«, sagte ich nach einigen Augenblicken der Stille.


  »Das ist Absicht und Teil Eurer Ausbildung oder vielmehr Nichtausbildung, Hoheit«, sagte Haddad. »Die Prüfungen beginnen, sobald Ihr Prinz seid. Annähernd zweiunddreißig Prozent der aufsteigenden Prinzenanwärter überstehen die erste Stunde nach ihrem Auszug aus dem Tempel ihrer Kindheit nicht.«


  Mein innerer Zeitmesser sagte mir, dass ich schon seit ganzen fünfunddreißig Minuten Prinz war. Wenn ich es weitere fünfundzwanzig Minuten schaffte, war ich der Statistik bereits voraus…


  »Unsere erste Priorität muss sein, Euch mit dem Imperialen Geist zu verbinden«, sagte Haddad. »Das wird drei positive Folgen haben. Erstens könnt Ihr dann nicht mehr einen dauerhaften Tod erleiden, so dass der Nutzen, Euch umzubringen, schwindet– möglicherweise so weit, dass bereits geschmiedete Ränke auf Eis gelegt werden. Zweitens werdet Ihr so Zugang zu Ressourcen und Informationen erlangen, die für Euren Schutz und Eure künftigen Pläne notwendig sind. Und drittens werdet Ihr den Geist zum Zeugen berufen können, was radikale Gesetzesbrüche Euch gegenüber unwahrscheinlicher macht.«


  »Was?«, explodierte ich. Das wurde ja immer schlimmer. »Radikale Gesetzesbrüche? Du meinst, ein Prinz könnte gegen das Imperiale Recht handeln?«


  »Es ist eine Frage der Abwägung des potenziellen Nutzens gegen die potenzielle Bestrafung«, antwortete Haddad. »Es gibt auch Mittel und Wege, zu manipulieren, was der Imperiale Geist sieht und welche Informationen er empfängt, so dass nicht vollkommen klar wird, ob ein Gesetzesbruch begangen wurde oder nicht…«


  »Ich werde Onkel Coleport einige ernste Fragen stellen müssen«, unterbrach ich ihn. »Und zwar mit einem Messer.«


  »Dazu ist keine Zeit, Hoheit«, fuhr Haddad fort. »Habt Ihr Besitztümer, die Ihr zusammenpacken müsst?«


  »Was?«


  Ich war in Gedanken noch bei dem, was Haddad eben gesagt hatte. Mir war beigebracht worden, dass der Imperiale Geist über alles wachte, dass er alles wusste und dass das Imperiale Recht stets buchstabengetreu befolgt wurde. Obwohl das Imperiale Recht natürlich nicht für die gewöhnlichen Bürger des Imperiums gedacht war. Sie hatten zu tun, was auch immer der über sie herrschende Prinz verfügte. Das Imperiale Recht war für Prinzen gemacht, und es legte die Autorität eines Prinzen anderen Prinzen gegenüber fest, die Priorität prinzlicher Befehle und so fort.


  »Besitztümer…«, wiederholte ich langsam. Obwohl mein Verstand ebenso beschleunigt wie mein Körper sein sollte, fand ich nicht, dass ich besonders schnell dachte.


  Ich sah mich in meinem Wohnraum um und blickte durch die Tür in mein Schlafgemach. All meine Kleidungsstücke wurden mir jeden Morgen frisch und neu gebracht. Information gelangte direkt in meinen Geist, manchmal aber auch über sichere Behälter, die ebenfalls in meine Räume gebracht wurden. Übungswaffen kamen aus der Rüstkammer und wanderten nach dem Ende einer Sitzung wieder dorthin zurück.


  »Nein. Ich habe nichts. Äh… wohin gehen wir und… warum überhaupt gehen wir fort? Sicher wäre es besser, hier zu bleiben und… äh… Pläne zu schmieden…«


  Ich verstummte. Obwohl ich mir seit langem den Tag ausgemalt hatte, an dem ich vollwertiger Prinz sein würde, war in keinem meiner Tagträume vorgekommen, fast umgebracht zu werden und fliehen zu müssen. Meistens war es darin um die technischen Details extrem schneller und tödlicher Sternenschiffe gegangen.


  »Wir können nicht hier bleiben«, erklärte Haddad. »Dieser Tempel wird Euch nicht erlauben, länger als die erste Stunde zu bleiben, Hoheit. Wir müssen einen Ort finden, an dem Ihr in relativer Sicherheit seid, irgendwo, wo Ihr Euch mit dem Imperialen Geist verbinden könnt. Habt Ihr bereits Pläne, welchem Dienst Ihr zu Beginn Eurer Laufbahn beitreten wollt?«


  Die Prinzen stellten die Offiziere aller Schlüsselfunktionen des Imperiums: Flotte, Marineinfanterie, diplomatisches Korps, Erkundung, Imperiale Regierung, Koloniale Regierung… Aber alles klang nach harter Arbeit, und obwohl ich damit gerechnet hatte, irgendwann irgendwo beizutreten, reizte mich der Gedanke an noch mehr Lernen nicht allzu sehr. Außerdem bedeutete es, mich einer prinzlichen Hierarchie zu unterwerfen, in der ich der Niedrigste der Niedrigen wäre. Es hätte mir viel mehr Spaß gemacht, mich an einen interessanten Ort zu begeben und einfach nur Prinz zu sein, vorzugsweise der einzige weit und breit. Dann konnte ich tun und lassen, was immer ich wollte.


  »Äh, ich will mich keinem Dienst und all dem Trainingsquatsch verpflichten«, sage ich. »Ich will erst mal das Leben genießen. Ein Schiff führen– du weißt schon, eine Korvette oder vielleicht etwas Kleineres, natürlich mit höchster Automatisierungstechnik, zu ein paar weit entfernten Sternen fliegen, etwas jenseits dieses muffigen alten Tempels sehen, ein paar Naknuk-Schiffe oder Ähnliches pulverisieren…« Ich sah meinen Assassinenmeister an. »Aber das wird nicht passieren, oder?«


  »Das wäre jedenfalls nicht ratsam«, sagte Haddad kurz angebunden. »Die nächstliegende Schiffswerft, die ein Schiff haben könnte, das noch nicht für einen Prinzen vorgemerkt ist oder sich nicht bereits in der Obhut eines Prinzen befindet, wäre… Jearan Sechs. Wir müssten von hier aus ein Handelsschiff nehmen, mehrmals umsteigen, die Linie wechseln– das Risiko wäre extrem hoch. Zudem würde es Eure Kontaktaufnahme mit dem Imperialen Geist verzögern.«


  »Kann ich nicht hier mit ihm Verbindung aufnehmen, bevor wir gehen?«, fragte ich. Ich kannte das Verfahren. Obwohl ich danach in der Lage sein würde, mit dem Imperialen Geist überall zu kommunizieren, wo es Priester für die Übermittlung gab, musste meine erste Kontaktaufnahme aus dem inneren Allerheiligsten eines Tempels heraus erfolgen.


  »Es ist Prinzen verboten, das Allerheiligste eines Tempels zu betreten, es sei denn, es handelt sich um einen Tempel ihres eigenen Dienstes, wenn sie im Einsatz sind oder eine direkte Imperiale Anweisung erhalten haben«, sagte Haddad.


  »Aber ich gehe oft ins Allerheiligste hier… äh… ich ging zumindest hin, als ich noch Prinzenkandidat war…«


  »Genau, Hoheit. Der geeignetste Datenknoten ist nun der Tempel des Aspekts des Edlen Kriegers auf Kwanantil Neun, der der Nationalen Kwanantil-Flottenakademie der Imperialen Flotte dient.«


  »Aber du hast doch gesagt, ein Prinz kann nur das Allerheiligste eines Tempels seines eigenen Dienstes betreten, oder auf direkte Anweisung«, wandte ich ein. Mein höherer und beschleunigter Verstand arbeitete ganz offensichtlich nicht so, wie er sollte.


  »Ja, Hoheit«, sagte Haddad.


  »Du meinst, ich muss in die Raumflotte eintreten.«


  »Ja, Hoheit.«


  Mein Traum von einer schnittigen Raumyacht, verschwenderisch ausgestattet und bemannt mit angemessen attraktiven, programmierten Bediensteten, löste sich in Wohlgefallen auf, weggewischt von der frischen, heftigen Erinnerung an den Lichtstrahl der Blumenfalle, der über meinen Kopf hinwegging. Nächstes Mal waren es vielleicht mehrere Mörder, mehrere Energieblitze…


  »Abgesehen davon, dass Ihr dort die Verbindung zum Imperialen Geist herstellen könnt, würde Euch die Raumflotte auch ein hohes Maß an Schutz ermöglichen, Hoheit. Außerhalb der Urlaubszeiten dürfen Kadetten an der Raumflottenakademie oder Offiziere im aktiven Dienst nicht getötet werden. Nicht von Gesetzes wegen. Auch wenn sehr wohl Unfälle passieren. Ihr müsst immer auf der Hut sein.«


  »Das wird ja immer besser, nicht wahr?«


  Haddad nickte. Ich war mir nicht sicher, ob er mir zustimmte oder ob es einfach eine Geste war.


  »Was sind die Alternativen, und wie hoch ist die Wahrscheinlichkeit eines Erfolgs?«, fragte ich, so knapp ich konnte. Diese Zeile stammte aus einer meiner prinzlichen Lieblingsbiografien, einer Psitech-Erfahrung aus neununddreißig Episoden mit dem Titel Die Heldentaten von Prinz Garikm, die ich zahllose Male durchlebt hatte. Garikm bellte immer diesen Satz, so oder abgewandelt, etwa in seiner unsterblichen Kurzform: »Alternativen! Wahrscheinlichkeiten!«


  »Ohne einen Priester, der die Wahrscheinlichkeit berechnet, kann ich es nicht genau sagen, Hoheit.«


  O ja. Ich hatte vergessen, dass, als Garikm diese Zeile sagte, etwa fünfzig kriecherische Priester zur Stelle waren, um die Wahrscheinlichkeiten festzustellen. Alles, was ich hatte, waren ein einziger Assassinenmeister und eine Menge Probleme. Ich begann zudem zu begreifen, dass »biografische« Psitech-Erfahrungen wahrscheinlich ein Haufen Scheiße waren. Jedenfalls zeigte keine davon jemals Prinzen, die einander einfach umbrachten oder die Ermordung anderer anzettelten. Es ging immer um formvollendete Duelle und cleveres Ausbooten, das am Ende einen Prinzen immer ziemlich dumm dastehen ließ. Aber es ging nicht darum, völlig kopflos auf dem Boden zu liegen, mit einer rauchenden Wunde dort, wo einmal der Hals gewesen war.


  »Obwohl uns keine Wahrscheinlichkeitsanalyse vorliegt, glaube ich, dass ein rascher Transit zur Nationalen Kwanantil-Flottenakademie und Eintritt in die Raumflotte der beste Weg ist, Euer Überleben zu sichern.«


  »Richtig«, sagte ich. Einen Augenblick lang nahm ich meine Prinz-Garikm-Denkpose ein, aber anders als bei einer Pose in einer Psitech-Simulation fühlte ich mich jetzt einfach nur dumm. Das Kinn auf beide geballten Fäuste zu stützen, ist schon ziemlich unnatürlich. Stattdessen begann ich, rastlos in meinem Zimmer herumzulaufen. Ich bemerkte nicht einmal, dass ich nervös mit den Fingern schnippte, bis ich mein Bein traf und zusammenzuckte.


  Was zum Henker sollte ich tun? Haddad wusste viel mehr über meine Situation als ich, und offenbar machte er sich einen weit besseren Begriff von dem, was man tun konnte. Aber konnte ich ihm vertrauen? Vielleicht gab es andere Alternativen, aber wie sollte ich sie herausfinden in den etwas mehr als zwanzig Minuten, bevor wir aus dem Tempel geworfen würden? Aus dem Tempel, der der einzige Ort war, den ich wirklich kannte, auch wenn ich ihn nie ein Zuhause genannt hätte…


  »Wir müssen bald fort, Hoheit«, sagte Haddad, als ich nicht aufhörte, hin und her zu laufen.


  Ich blieb stehen und sah ihn an. Er hatte mich schon einmal gerettet, vielleicht sogar zweimal.


  »Okay, verdammt noch mal«, sagte ich. »Ich gehe zur Raumflotte. Also auf nach Kwanantil Neun.« Ich machte eine Pause, dann fügte ich hinzu: »Äh– und wie kommen wir dorthin?«


  »Ich habe eine Idee, Hoheit«, erwiderte Haddad. »Aber ich fürchte, dass es keine bequeme Reise wird.«


  Er skizzierte mir rasch seinen Plan, den ich natürlich guthieß, vor allem angesichts der Tatsache, dass ich keine bessere Idee hatte. Dann gab er mir zwei seiner zahlreichen Waffen: einen Dreischuss-Desintegrationsstab, der durch zwei Schlaufen innen in meinem linken Ärmel geschoben wurde, und einen eiförmigen Phagenemitter, den ich aktivieren musste, indem ich mit der Zunge darüber leckte, so dass sich die Bitech-Wirkstoffe darin nicht gegen mich richten konnten. Er wurde von oben in meinen Stiefel gesteckt, in eine Tasche, die ich immer als überflüssigen Firlefanz betrachtet hatte. Meine Kleider hatten viele solcher Schlaufen, Taschen und Einsätze. Vorher hatte ich mich nie gefragt, warum.


  »Ich bin so weit«, verkündete ich.


  Aber das war ich nicht. Kein bisschen.


  2


  Wir reisten nach Kwanantil Neun an Bord des weitgehend automatisiert betriebenen Museumsschiffs Jenseits des Zeitschleiers– versteckt in einem Diorama, einem lebenden Gemälde, das eine Szene von der alten Erde zeigte: den sportlichen Wettkampf zweier Faustkämpfer, die von einer Menschenmenge umringt waren. Abgesehen von Haddad und mir waren sämtliche Akteure programmierte Lakaien, die, auch wenn sie im weitläufigen Frachtraum des Schiffs kein Publikum hatten, pünktlich jede Stunde in Aktion traten. Ohne die kleinste Abweichung, abgesehen von der gelegentlichen Auswechslung eines oder beider Faustkämpfer, wenn sie zu viele Blessuren hatten; dann wurden neue aus dem Kühlraum gebracht.


  Das Diorama befand sich innerhalb einer Kristallkuppel von einigen hundert Metern Durchmesser. Neben der Arena, in der die Faustkämpfer gegeneinander antraten, gehörte eine Taverne dazu, in der Haddad und ich uns aufhielten, getarnt als betrunkene Gäste. Sollte irgendjemand das Diorama betreten, mussten wir nur in unsere jeweiligen Ecken plumpsen.


  Ich war beeindruckt, dass Haddad uns an Bord gebracht hatte, ohne dass jemand es bemerkte. Sehr lehrreich war die Stunde, die wir damit verbrachten, dass wir durch den Tempel schlichen, Haddad diverse Monitore überlistete, Wachen umging und uns dann über eine Müllentladeluke in entgegengesetzter Richtung an Bord des Schiffs schmuggelte. Oder zumindest wusste ich das Lehrreiche daran zu schätzen, als ich wieder sauber war.


  Die vielleicht wichtigste Lektion für mich war, nicht kritiklos hinzunehmen, was ich sah oder hörte, und hinter der offiziellen Beschreibung oder Information nach etwas zu suchen, das ich gebrauchen konnte.


  Ich hatte mir ein wenig Sorgen gemacht, dass jemand kommen und einen Blick auf das Diorama werfen könnte. Schließlich mochte man doch meinen, dass die Show nur deshalb konstant lief, weil irgendein Prinz kommen und sie sich anschauen könnte.


  Aber auch in dieser Hinsicht hatte Haddad eine gute Wahl getroffen. Es war kein Prinz an Bord, und die Besatzung bestand lediglich aus einem Haufen Priester, die sich niemals ihren Befehlen widersetzten noch sich von den Schreinen im Maschinenraum entfernten. Das Exponat wurde nur in Schuss gehalten, um an seinen künftigen Besitzer ausgeliefert zu werden. Es war das Eigentum eines der ranghöchsten Prinzen, Gouverneur Prinz Achmir XII. (die Ordnungszahl bezog sich auf seine elf Tode). Achmir war Gouverneur des Kwanantil-Systems, eines, wie ich erfuhr, Lehens aus vierzehn tech-lastigen Welten und großen Monden.


  Das Schiff war also unterwegs ins Kwanantil-System, und da es dort eine Flottenakademie gab, wollte ich auch dorthin. Um anzuheuern und mich von meinen lang gehegten Plänen zu verabschieden, sorglos durch die Galaxie zu gondeln.


  Leider war das Diorama für Kwanantil Vier bestimmt, die Hauptwelt des Systems, während die Flottenakademie auf einem Planeten im neunten Orbit lag. Haddad sagte, wir könnten einen Transit über Kwanantil Vier nicht riskieren, daher mussten wir vom Schiff herunter, bevor wir dort ankamen.


  Aber ebenso gut, wie Haddad das Schiff ausgesucht hatte, hatte er auch dafür vorgesorgt. Er arrangierte alles für mich, genau wie es Garikms eigener Assassinenmeister zu Beginn jeder Episode in den Heldentaten machte.


  Der Wurmlochausstieg für das Kwanantil-System lag jenseits des elften Orbits. Dort würde das Museumsschiff langsamer werden, um Passagiere für die Inspektion aufzunehmen, was reine Formsache war, da es unter Prinz Achmirs Schutz reiste. Nach der administrativen Überprüfung würde es in Richtung der inneren Welten wieder beschleunigen, aber auf einer spiralförmigen Bahn, die uns in die Nähe von Kwanantil Neun bringen würde.


  An dem Punkt, der dem neunten Planeten am nächsten lag, würden wir das Schiff verlassen.


  Ich hatte diesem Plan im Großen und Ganzen zugestimmt, bis sich die Kleinigkeit ergab, dass wir nicht in einem Rettungs- oder kleineren Schiff von Bord gehen würden– die Wachschiffe der Flottenakademie würden auf jedes Schiff feuern, das keine Ermächtigung vorweisen konnte. Diese Ermächtigung konnte ich nicht erwirken, da ich noch keine Verbindung zum Imperialen Geist eingegangen war und auch keine eigenen Priester hatte, die meine Botschaften übermittelten.


  Anstatt in einem Rettungsschiff eine sichere Fahrt anzutreten, würden wir uns also mit Schutzanzügen und Tarnmantas ausrüsten, die von keinem Scanner erkannt werden konnten, bis wir ganz nahe waren. Die Mantas waren Bitech-Organismen für die Personenbeförderung und -wiedereinreise, die Haddad im Keller der Taverne aus molekularen Vorlagen gezüchtet hatte, indem er sie mit dem biologischen Material der toten Faustkämpfer und Sand aus der Arena fütterte. Sie sahen aus wie die im Erdenmeer lebenden Rochen und waren etwa fünf Meter lang und vier Meter breit, wenn sie voll entwickelt waren; sie enthielten unter Druck stehende Gase in ihren Steuerungsdrüsen, mit denen sie sich im Raum bewegten, und ihre Unterseite war aus einem ablativen, hitzebeständigen Material, das einen gleitenden Wiedereintritt in die Atmosphäre erlaubte.


  Aber trotz der Mantas konnten wir nicht erfolgreich landen, jedenfalls nicht lebendig. Obwohl der neunte Planet in Teilen so gestaltet worden war, dass er Leben zuließ, besaß er immer noch keine nennenswerte Atmosphäre, und unsere Gleitbahn würde unsere Annäherungsgeschwindigkeit nur auf vier- oder fünfhundert Stundenkilometer drosseln.


  Haddad hatte uns für den finalen Ausstieg Kontragravitationsharnische besorgt– die für militärische Zwecke, wie sie eher von Mechbi-Soldaten getragen wurden, und nicht die bessere Variante für Prinzen. Leider verfügten unsere Harnische nicht über die zusätzliche innere Energieversorgung der Jäger und würden nur drei Minuten einsatzfähig sein.


  In der Luftschleuse versicherte Haddad mir, dass das viel Zeit war und alles glattlaufen würde. Ich war erneut ein wenig verärgert, dass er mir die Wahrscheinlichkeit für einen Erfolg nicht mitteilen konnte, auch wenn ich wusste, dass wir einen Priester vom Aspekt des Kaltblütigen Kalkulators brauchten, der auf die Berechnung von Wahrscheinlichkeiten spezialisiert war. Da in der Biosimulation Prinz Garikm wenigstens ein Dutzend Kaltblütige Kalkulatoren hatte, ging ich davon aus, dass jeder Prinz einen ganzen Stall von Wahrscheinlichkeitsratgebern bekam. Natürlich lag ich damit falsch, wie mit so vielen anderen Dingen auch.


  »Hast du schon einmal einen Manta geritten?«, fragte ich. Wir hatten lang und breit über die Prinzen gesprochen, denen Haddad in der Vergangenheit gedient hatte. Er sagte, dass sie alle noch am Leben waren, und die jüngsten seien noch nicht ein einziges Mal gestorben– eine höchst bemerkenswerte Statistik. Obwohl Haddad es nicht sagte, begann ich zu begreifen, dass man mir einen sehr erfahrenen und ranghohen Assassinenmeister zugeteilt hatte, der viel fähiger war, als ich eigentlich hätte erwarten dürfen– frisch der Kandidatenschaft entwachsen, wie ich war. Wie ich später noch erfahren sollte, bekamen die meisten neuen Prinzen Lehrassassinen zugeteilt, die zum Meister befördert wurden, wenn sie den Dienst bei ihrem Prinzen antraten– eine Tatsache, die wenig überraschend mit einer hohen Sterblichkeitsrate unter den Prinzenneulingen einherging. Von ihnen traten die meisten wie ich ihre kurze prinzliche Laufbahn in dem Glauben an, dass die Rivalität zwischen den Prinzen einem wohlgeordneten Spiel glich, während sie in Wahrheit, wie Haddad erklärte, ein brutaler Kampf war, in dem Prinzen durchaus alles taten, womit sie ungestraft davonkamen.


  »Einmal im Training, dreimal im Einsatz«, antwortete Haddad auf meine Frage. »Der Manta ist ein erprobtes Gerät, und die Umweltbedingungen auf Kwanantil Neun bewegen sich innerhalb vertretbarer Parameter. Ich würde bessere Anzüge bevorzugen, da die Atmosphäre, die in unseren recycelt wird, minderwertig ist und wir nur wenig Zeit haben, falls es eine Verzögerung geben sollte. Aber es könnte noch schlimmer sein. Folgt meinem Beispiel, Hoheit, und bald werden wir Euch mit dem Imperialen Geist verbunden und als Kadett der Flottenakademie eingeführt haben.«


  Ich nickte mit steifem Hals und steckte meine Hände in die Nervenbuchsen des Mantas hinter seinem Kopf, um einen Kontakt herzustellen, da Mantas keine Psitech-Steuerung hatten. Er bewegte sich leicht unter meinen Fingern, begierig, in den Raum zu starten und sich zu voller Größe zu entfalten. Ich hielt ihn mittels einer leichten Veränderung meines Fingerdrucks zurück, den Haddad mir zuvor mental als taktile Erinnerung übermittelt hatte.


  Um dem Start etwas nachzuhelfen, hatte Haddad die Sicherheitsvorrichtungen überbrückt, so dass der Notabwurf der großen Luftschleuse ausgelöst wurde; dabei würde das äußere Schott abgesprengt und mit der darin enthaltenen Luft unser Initialvektor gelenkt werden.


  :Fertigmachen für den Abwurf:, übermittelte Haddad.


  :Fertig:


  Das äußere Schott wurde abgesprengt, und los ging’s nach draußen in einer Wolke aus Luft und Wasserdampf. Das Sternenfeld wirbelte um mich herum, und einen Augenblick lang verlor ich die Orientierung. Dann sah ich Haddad, dessen Manta bereits wie ein dunkler Schatten um ihn her flatterte. Ich verlor ihn erneut für einen Moment aus den Augen, als mein eigener Manta sich ausrichtete, aber eine Minute später übernahm meine innere Steuerung das Ruder, meine Finger pulsten an den Nervenbuchsen des Mantas, und ich lag auf dem Rücken eines zu voller Länge ausgestreckten Mantas, dessen Gasdrüsen sanft pochten, um sich Haddads Kurs und Geschwindigkeit anzupassen.


  Ich warf einen Blick über die Schulter und sah die Jenseits des Zeitschleiers auf Tangentialkurs abdriften, während ihre langsam, aber unaufhaltsam arbeitenden Schubdüsen wieder Fahrt aufnahmen. Noch war sie als düsterer Asteroid aus Nickel und Eisen erkennbar (der sie auch zu einem Großteil war, wiewohl sie innen aus lauter Tunneln und Gängen bestand); doch bald würde sie nicht mehr als ein weiterer verblassender Stern in dem breiten Streifen aus Licht und Dunkelheit um mich her sein.


  Wir waren achtundzwanzig Stunden nach Kwanantil Neun unterwegs. Das stellte sich als sehr lange Zeitspanne heraus, wenn man sie in einem Vakuumanzug auf dem Rücken eines Manta und ohne jede Kommunikation verbringen musste. Haddad hatte darauf bestanden, dass wir Geistsprache wie auch Mechtech nur benutzen sollten, wenn es absolut unerlässlich war.


  Ich war noch nie so lange mit meinen eigenen Gedanken, soweit vorhanden, allein gewesen. Ich war als Prinz immer noch zu frisch und grün hinter den Ohren, um länger über irgendein Thema nachzudenken, wenn es dabei nicht unmittelbar um meine eigenen Belange ging. Selbst hier und jetzt fehlte mir das Wissen, meine aktuelle Lage und meine Aussichten richtig einzuschätzen. Vielleicht war das aber auch vollkommen egal.


  Stattdessen träumte ich, hatte Fantasien über mein künftiges Leben und meine eigenen, zweifellos ruhmreichen Heldentaten, die ich in dieser Galaxie ansiedelte, so, wie ich sie sah, und nicht, wie sie war. Das kommende Jahr, das ich notwendigerweise als Offizierskadett in der Raumflotte würde verbringen müssen, beanspruchte nur wenige Minuten in meinen Träumereien, weil ich rein gar nichts über dieses Leben wusste. Ich übersprang diesen unmittelbar bevorstehenden Teil meiner Zukunft und träumte von etwas, das der ersten Episode von Prinz Garikms Heldentaten sehr ähnelte; darin war ich der heldenhafte Pilot eines Einzelschiffs, der genau im richtigen Augenblick in einer gigantischen Schlacht gegen die Naknuk intervenierte, was diverse Auszeichnungen und die Bewunderung meiner Altersgenossen zur Folge hatte und in Garikms Fall (Episode 39) den Aufstieg zum jüngsten Großadmiral der Imperialen Flotte. Natürlich würde mich das geradewegs auf den Imperialen Thron bringen. Ich würde Imperator werden, Herr über das größte interstellare Imperium aller Zeiten!


  Wie so vieles andere gründeten meine Fantasien auf totaler Ahnungslosigkeit. Ich brauchte einige Zeit, um zu lernen, dass Rang und Ehre, denen die Prinzen so emsig nachjagten, einem oft nicht die Bewunderung der Altersgenossen eintrugen, sondern stattdessen Neid, Rachegelüste und viele Verräter, die einem ein Messer in den Rücken jagen wollten.


  Solchermaßen in meinen Träumen gefangen, fand ich, dass die Zeit langsam verging. Hin und wieder musste ich mittels angemessener Gasstöße aus den Drüsen und Öffnungen des Mantas Kurs und Geschwindigkeit korrigieren, um mit Haddad, der voranflog, mitzuhalten.


  Dann– als wären die achtundzwanzig Stunden nur ein Wimpernschlag gewesen– tauchten wir in die dünne und wolkige Atmosphäre des Planeten ein. Die Mantas wechselten automatisch in den Wiedereintrittsmodus, und ich zog auf Anweisung Arme und Beine ein, um mich in den thermisch am besten geschützten Teil des Mantas in der Mitte seines Rückens zu kauern.


  Der Ritt nach unten war schneller und viel schwieriger, als ich erwartet hatte. Der Manta buckelte und brach aus, und mehrere Male wäre ich fast abgeworfen worden; plötzlich drohte eine Schräglage den Manta kippen zu lassen, so dass fast ich die weiß glühenden Lanzen der überhitzten Umgebungsluft abbekommen hätte und nicht sein ableitender Silikon-Unterleib.


  Doch der Manta war ordentlich konstruiert, Haddad hatte ihn gut herangezogen, und um meinen Gleichgewichtssinn und meine Kraft war es natürlich viel besser bestellt als bei jedem normalen Menschen. Ich klammerte mich fest, hielt die Trimmung und schoss wie eine Sternschnuppe über den Himmel, bis auf zehntausend Metern Höhe der Manta und ich getrennte Wege gehen mussten– ich im freien Fall und er in einem langen Gleitflug, der in einer nicht sehr spektakulären Explosion irgendwo am Horizont sein Ende finden würde.


  Haddad hatte sich in einiger Entfernung von seinem Manta getrennt. Obwohl ich noch nie so geflogen war, wusste mein Körper, was zu tun war– es war eine der vielen Grundfertigkeiten, die in meinen Verstand und mein Muskelgedächtnis einprogrammiert waren. Und wie bei allen derartigen programmierten Fähigkeiten hatte ich– obwohl ich über die Grundkenntnisse verfügte– indes weder Stil noch erkennbares Talent. Dennoch breitete ich Arme und Beine aus, um das Trudeln auszugleichen, und stellte meinen Kontragravitationsharnisch auf Standby, als Haddad auf mich zuschoss und sich meiner Sinkgeschwindigkeit mit wahrem Geschick und Erfahrung anpasste.


  :Harnisch aktivieren:


  Mein Harnisch brannte sich in mein Fleisch, als sich die Antigravitationsspulen aufwärmten. Aber ich stürzte noch immer weiter– die dünne Luft bremste meinen Fall kaum ab, und die Antigravitation baute sich nur langsam auf. Der dunkle Boden unter mir kam näher und näher… viel schneller und viel näher, als es meiner Meinung nach der Fall sein sollte. Ich wollte gerade in Geistsprache und verbal zu brüllen anfangen, als Haddads ruhige Geiststimme in meinem Kopf ertönte.


  :Volle Notumkehr auf mein Zeichen hin:, übermittelte er, und dann, einen Augenblick später: :Jetzt:


  Mein Harnisch ächzte, die Riemen gruben sich noch tiefer in meine Haut, und plötzlich hatte ich das Gefühl, als würde ich nicht länger fallen, auch wenn mein inneres Instrumentarium meldete, dass es tatsächlich noch immer abwärts ging, wenn auch langsam. Der Boden war nahe genug, dass ich schon Einzelheiten unterscheiden konnte, wenn auch nur mit meinen erweiterten Augen. Kwanantil Neun lag weit weg von seinem Stern, und keiner seiner zwei Monde war bisher in eine Hilfssonne umgewandelt worden, so dass diffuses Dämmerlicht eine Welt erhellte, die nach dem Vorbild der alten Erde gestaltet worden war.


  :Man hat uns entdeckt:, übermittelte Haddad mir in einer knappen Geistdurchsage, um sofort eine ausführlichere, nachdrücklichere folgen zu lassen.


  :Prinz Khemri «Kennung» und Assassinenmeister Haddad «Kennung» bei Mantalandung nicht feuern Code Gorgonenhaupt Fünf Sechs «Code» Übermittlung an Imperialen Geist:


  Das war an die Einrichtung gerichtet, die ich noch nicht genau unter mir erkennen konnte: ein typischer, oberirdischer Imperialer Kubus von etwa zweihundert Metern Seitenlänge aus einheimischem Boden, der von Bitech-Wirkstoffen zusammengehalten wurde und nach innen mit Mechtech-Wehren und Psitech-Kraftschilden verstärkt wurde. Es war wohl nur ein Eintrittsgebäude, denn die eigentliche Flottenakademie befand sich viele hundert Meter tief unter der Erde. Manchmal erwies sich eine dicke Schicht aus Erde und Steinen als wirksamer Abwehrschutz, selbst wenn die Imperialen Techs versagten.


  Das Dach des Kubus starrte von den verschiedensten Automatikwaffen und Abschussgeräten, von denen nun viele auf mich gerichtet waren. Schwach orangefarbene Blitze blinkten in meinen Augenwinkeln, um mich vor Flugraketen zu warnen, die mich ins Visier nahmen, bis ich den Alarm bemerkte und abstellte. Wir waren nun schon so nahe, dass meine inneren Systeme mich ohnehin nur eine Mikrosekunde, bevor ich vaporisiert werden würde, vorwarnen konnten.


  Zum Glück erfüllte Haddads Geistdurchsage ihren Zweck, obwohl der Teil mit der Übermittlung an den Imperialen Geist nicht stimmte– es sei denn, die Priester in der Akademie hätten das für uns erledigt. Ich hatte keine eigenen Priester dafür. Meiner Einschätzung nach hatte Haddad das gefunkt, damit anwesende Prinzen, die vielleicht meinten, ich sei ein leichtes Ziel, noch einmal darüber nachdachten, einfach für den Fall, dass ich irgendwo in der Nähe ein Schiff voller Priester geparkt hatte, die alles an den Geist übermittelten.


  Wir landeten einen Kilometer von dem Kubus entfernt; auf den letzten fünf Metern verlor mein Antigravitationsharnisch an Energie, so dass meine geplante perfekte Landung etwas weniger würdevoll endete, indem ich der Länge nach auf dem dunkelblauen Boden aufschlug. Ich hatte kaum Zeit aufzustehen, da waren wir auch schon umringt von Mechbi-Soldaten, der Bitech-Infanterie des Imperiums aus Hybriden in Mensch-Insekten-Gestalt. Sie trugen ihre dunkle Mechtech-Rüstung. Ich konnte ihre inneren Systeme und einsatzbereiten Waffen spüren und fast, aber doch nicht ganz deutlich, ihr mentales Geschnatter untereinander wahrnehmen. Es war nur ein fernes Geflüster; ebenso wenig konnte ich ihren Kommandokanal abhören, da er nur für den Flottendienst und ihren unmittelbaren Kommandanten offen war.


  Der, wie sich herausstellte, eine ranghohe Kadettin war, die sich darüber ärgerte, dass in ihre letzte Wache noch ein unangemeldeter Zugang fiel. Sie landete vor mir auf dem Boden, als wäre sie nur eine Stufe heruntergestiegen, und ihre Eleganz war nicht nur auf ihre hochklassige Schwerelosigkeitsausstattung zurückzuführen. Ihre Assassinenmeisterin blieb in der Luft, wie mir auffiel, und in meinen Mechtech- und Psitech-Scans tauchten diverse andere Leuchtmarkierungen auf, die auf Lehrassassinen in einer Standardformation über und hinter den Mechbi-Soldaten hinwiesen.


  »Prinz Khemri«, sagte sie voller Widerwillen; sie machte sich gar nicht erst die Mühe, ihr golden verspiegeltes Visier zu öffnen, wie es die Höflichkeit geboten hätte. »Erklärt uns, was Euch herführt.«


  »Mein Flottenbeitritt«, entgegnete ich. Auch ich öffnete mein Visier nicht. »Wer seid Ihr?«


  Ich beantwortete Unhöflichkeit nur mit Unhöflichkeit, zumal ich bereits wusste, wer sie war. Prinzen teilen ihre Identität befreundeten Imperialen Einheiten durch Psitech mit, über zahlreiche Breit- und Schmalband-Mechtech-Verbindungen und auch– sofern die Atmosphäre dazu geeignet ist– über codierte Pheromone.


  Daher war mir bekannt, dass sie Prinz Atalin war, drei Jahre älter als ich und fortgeschrittene Kadettin. Und sie war nicht nur Offiziersanwärterin dieser Flottenakademie, sondern tatsächlich auch Chefkadettin, Gewinnerin des Ehrenschwerts im ersten Jahr und Trägerin zahlreicher Auszeichnungen für herausragende Leistungen in verschiedenen Fächern. All das gipfelte darin, dass sie seit Gründung des Imperiums offenbar das Beste war, was sich je dazu herabgelassen hatte, diese Akademie mit seiner Anwesenheit zu beglücken.


  Und sie war Mitglied von Haus Jerrazis, einer Prinzengruppe unter Führung von Vizeadmiral Prinz Jerrazis V., über den ich mich kurz hätte informieren können, wenn ich es gewollt hätte, was ich in diesem Augenblick nicht tat. Und was natürlich ein Fehler war.


  »Ihr wisst, wer ich bin«, sagte sie und öffnete das Visier, wenn auch nicht aus Höflichkeit. Sie tat es nur, um ihre Nase zu rümpfen und ihre Abneigung gegen ein so niederes Wesen wie mich zu bekunden.


  Ich öffnete mein eigenes Visier nicht. Es war in meinen Augen eine bessere Zurechtweisung, als ihr Naserümpfen zu erwidern.


  Obwohl ich nur den schmalen Streifen ihres Gesichts sehen konnte, der zwischen der Hälfte ihrer Nase und den Brauen über ihren scharfen braunen Augen lag, traf mich unmittelbar ein Gefühl der Vertrautheit. Aber ich wusste, dass ich sie noch nie getroffen hatte. Ich hatte noch nie einen anderen Prinzen getroffen.


  Aber warum wirkte sie dann so vertraut auf mich?


  »Ihr seid als Besucher angemeldet«, sagte sie. »Wenn Ihr von der genehmigten Route zum Tempel abweicht, brecht Ihr die Flottenregeln und könnt verhaftet werden.«


  Danach übermittelte sie irgendjemandem per Geistsprache etwas, aber ich konnte es nicht verstehen. Ich nahm an, dass es an den Imperialen Geist gerichtet war. Bald würde auch ich mit ihm in Verbindung stehen und müsste nicht mehr im Trüben fischen.


  »Äh– und wie sieht die genehmigte Route aus?«, fragte ich.


  Atalin machte sich erst gar nicht die Mühe zu antworten. Sie schniefte nur, ihr Visier glitt nach unten, und dann entließ sie die Mechbi-Soldaten mit einer wedelnden Handbewegung, bevor sie unvermittelt startete, um zum Kubus zurückzudüsen. Ihre Assassinenmeisterin blieb noch etwa eine Minute, während der sie auf Haddad herabblickte; erneut schnappte ich ein flüchtiges mentales Flüstern auf. Es musste seltsam für Assassinen sein, gegeneinander zu arbeiten, obwohl sie doch alle Priester desselben Aspekts waren; aber ich nehme an, dass es auch nicht sonderbarer war als die Rivalität zwischen den Prinzen. Schließlich gründete das gesamte Imperium auf dieser Rivalität.


  »Ich habe die Route. Wir müssen nach drinnen, bevor uns die Sauerstoffreserven ausgehen«, sagte Haddad, als wir wieder allein waren. »Die Atmosphäre hier reicht nicht für höhere Lebensformen aus.«


  Ich hatte nicht bemerkt, dass mein Anzug mir anzeigte, er könne mir keine Frischluft mehr zuführen und hätte schon seinen kleinen Sauerstoffvorrat angezapft.


  »Wie können sie es wagen, uns hier einfach so stehen zu lassen!«, brach es in einer sinnlosen Vergeudung kostbaren Sauerstoffs aus mir heraus. »Ich werde mich beschweren!«


  »Nicht zu empfehlen, Hoheit«, sagte Haddad knapp. Er zerrte bereits an meinem Ellbogen, um mich mit sich fortzuziehen.


  »Aber ich bin ein Prinz des Imperiums!«


  Es klang selbst in meinen eigenen Ohren wie ein klägliches Greinen. Haddad erwiderte nichts, deshalb stellte ich das Greinen ein und beschleunigte meine Schritte.


  Zwei Minuten, bevor meine Sauerstoffreserve leer gewesen wäre (obwohl ich meinen Stoffwechsel auf einen sehr niedrigen Druck eingestellt hatte), betraten wir die Fußgängerluftschleuse zum Kubus. Es war angenehm, wieder genug Sauerstoff zur Verfügung zu haben, aber wie zu erwarten war– das lernte ich gerade–, ließ Haddad mir keine Zeit, es zu genießen. Er hetzte mich durch die Luftschleuse, an Mechbi-Wachposten vorbei, die zu meiner Zufriedenheit die Hacken zusammenschlugen, als ich sie passierte, und geradewegs auf einen Senkschacht zu. Dort blieb er stehen, um zu prüfen, ob der Schacht auch wirklich funktionierte– der Notlauf war nicht abgestellt– und einen entsprechend bequemen Fall etwa zwanzig Stockwerke hinunter zu den Empfangsräumen des Tempels des Imperators in Seinihrem Aspekt des Edlen Kriegers erlauben würde.


  Ich war ein wenig erleichtert, als wir die Hauptempfangshalle betraten, blieb aber wachsam. Hier bemühten sich ganze Gruppen von Altardienern, nicht Wasserfälle zum Schweigen zu bringen, sondern Dutzende von Kristalllüstern allein mittels Psitech-Energie schweben zu lassen– als weitere Probe ihrer Tauglichkeit zum Vollpriester. Da sie direkt unter den gewaltigen, stachelbewehrten Lichtertürmen standen, war für die Altardiener die Motivation zur Zusammenarbeit in der Gruppe ziemlich hoch.


  Wir erreichten ohne Zwischenfall das nächste Gemach. Dieser weitläufige Raum erinnerte an einen Schrottplatz; nur einen zentralen Weg hatte man freigeräumt. Überall sonst brüteten Altardiener über komplexen Mechtech-Geräten, auch wenn mir nicht klar war, welche Prüfung hier abgenommen wurde, denn die Altardiener schienen– anders als die im vorigen Raum– nicht in Gefahr zu schweben.


  Ich atmete freier, als wir das Ende des Raums erreichten, denn ich nahm an, dass wir nun den eigentlichen Tempel betreten würden und ich zumindest für den Augenblick vor einem Mordanschlag sicher sein würde.


  Aber als wir den nächsten Durchgang passierten, betraten wir keinen weiteren Empfangsraum. Stattdessen lag einer der Wirtschaftsräume des Tempels vor uns, ein Teil seiner Bitech-Anlagenbetreuung: eine weitläufige Recyclinghalle für organischen Abfall, die das Ökosystem eines fruchtbaren Planeten simulierte, indem sie uns einen blubbernden Sumpf aus verrotteter organischer Masse und in Zersetzung begriffenen Gelees präsentierte. Zu überqueren war er nur über eine schmale, transparente Brücke von mehreren hundert Metern Länge.


  Haddad blieb stehen, als wir diesen Raum betraten.


  :Maximalalarm, Hoheit. Es werden Assassinen hier sein:


  Ich sah mich um und fasste die Altardiener in ihren bitech-abweisenden Kapuzenroben näher ins Auge; sie waren damit beschäftigt, die Brühe mit genverlesenden Knüppeln zu rechen, die aussahen, als wären lebende Äste mit Krokodilschwänzen gekreuzt worden.


  Einige dieser Altardiener waren fast sicher nicht vom Aspekt des Edlen Kriegers. Sie waren wohl Lehrassassinen oder sogar Meister, da ich unter ihren Kapuzen die Größe der transparenten Platten in ihren Köpfen nicht erkennen konnte.


  Der Desintegrationsstab sprang mir wie von selbst in die Hand, und ich zog den Phagenemitter aus meinem Stiefel. Haddad ging voraus, und auch ich trat auf die Brücke.
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  Als wir fast genau auf der Hälfte der Brücke waren, erfolgte der Angriff, aber nicht von Seiten eines der Altardiener, die ich genau beobachtet hatte. Da ich meine Sinneswahrnehmung maximal hochgefahren hatte (ein Zustand, den ich nicht sehr lange aufrechterhalten konnte), beschlich mich mit minimalem Vorlauf eine Vorahnung, so dass ich noch in den Sumpf hechten konnte, einen Sekundenbruchteil, bevor die Brücke durch die plötzliche Eruption eines Bitech-Penetrators in Stücke gerissen wurde. Es war ein fünf Meter langer, diamantharter Stachel, dem man üblicherweise als Schiffswaffe, montiert an die Spitze eines Mechtech-Geschosses, begegnete.


  Ich sah den Penetrator durch einen Meter Bitech-Glibber oder mehr und versuchte, mit den Armen rudernd wieder an die Oberfläche zu kommen. Das Zeug war klebrig und dichter als Wasser. Ich trug noch immer meinen Anzug, aber das Visier war offen, deshalb hatten sich Schutzmembrane automatisch über meine Augen und Ohren gelegt. Ich konnte den Druck des Schleims spüren, auch wenn es nur das übliche Ökogel war, das organische Stoffe abbauen helfen sollte. Es konnte ebenso gut sein, dass dies eine veränderte, mörderische Variante war. Ich trat kräftiger um mich und durchbrach die Schleimoberfläche.


  Anders als in meinem Kandidatentempel war ich diesmal bewaffnet und vorbereitet und hielt nach weiteren Angreifern Ausschau. Ich entdeckte ganz in der Nähe Haddad, der auf dem Glibber dahinschlitterte; sein Kontragravitationsanzug musste also offenbar noch Energie haben, oder er hatte es irgendwie geschafft, ihn unterwegs über das Energienetz der Basis wiederaufzuladen– etwas, an das auch ich hätte denken sollen. Er schlitterte zu dem nächsten Novizen, und eine Schlinge aus scharlachroter Energie trennte den Kopf des Priesters ab, noch während der Assassine seinen Sortierstab hob, aus dessen Krokodilschwanz der Lauf einer Energiefeuerwaffe ragte.


  Ein zweiter Novize war nur ein paar Meter von mir entfernt. Er sah mich geradewegs an; das Gesicht unter der Kapuze seines Schutzgewandes war ausdruckslos. Er war etwa in meinem Alter, dachte ich, und auch er war seiner Familie entrissen worden, um der Priesterschaft beizutreten, so wie ich den Meinen weggenommen worden war, um Prinz zu werden.


  Ich sah keine Bedrohung in ihm, denn er bewegte sich nicht.


  Ich erschoss ihn trotzdem, weil ich kein Risiko eingehen konnte. Ein Impuls aus meinem Desintegrationsstab traf ihn hoch in die Brust. Einen Augenblick lang stand sein kopfloser Torso aufrecht da und kippte dann in die Brühe. Ein paar Sekunden später waberte Blut an die Oberfläche.


  Ich starrte auf das Muster, das es zeichnete, während mein inneres Bitech-System auf Hochtouren lief, um meine menschliche Reaktion zu unterdrücken. Ich fühlte mich zugleich miserabel und siegestrunken und überspannt. Ich hatte über Prinzen, die im Kampf ihre Feinde vernichten, so viel gelesen und gesehen, aber die Realität war anders, sogar anders als die Psitech-Simulationen, die ich in einigen meiner Kampftrainingseinheiten erlebt hatte und die sich angeblich wirklichkeitsgetreu hatten anfühlen sollen.


  Das taten sie nicht. Nichts tat das. Nichts war so schrecklich, nichts so faszinierend, wie diesen Wirbel aus Blut zu betrachten und zu wissen, dass ich einen Menschen getötet hatte. Obwohl meine ganze Ausbildung mir sagte, dass es richtig war, so zu handeln– dass ein Prinz des Imperiums töten konnte und musste– fühlte es sich irgendwie nicht richtig an.


  Haddad riss mich aus meinen Gedanken.


  :Hoheit! Zum nordöstlichen Ausgang, schnell!:


  Ich watete los, hüfttief durch die Brühe; dabei lehnte ich mich vor, um schneller zu werden. Ich schaffte es bis zur Tür, Haddad hinter mir, und übermittelte einen Psitech-Öffnungsbefehl. Die Tür ging auf, und ich sprang hindurch, die Waffen im Anschlag.


  Doch der Gang dahinter war leer. Haddad versiegelte die Tür hinter uns und brachte sein Gesicht ganz nah an meines; sein gespenstisches Bitech-Auge glitzerte, während er den Glibber untersuchte, den mein Helm ohne nennenswertes Ergebnis von meinem Gesicht wegzuspülen versuchte.


  »Gewöhnliches Zersetzungsgel«, verkündete er dann. »Ihr könnt es jetzt einfach abwischen, Hoheit.«


  Das tat ich, aber das Zeug war sehr klebrig und wollte nicht abgehen, was beunruhigend war, auch wenn Haddad das Material für harmlos erklärt hatte.


  »Ich bin also in Sicherheit?« fragte ich. »Wir befinden uns doch schon im eigentlichen Tempel, oder?«


  »Ja. Aber wiegt Euch niemals in Sicherheit, Hoheit«, sagte Haddad. Er sah sich um, und dabei pulsierte das blaue Fluidum in seinen Schläfen vor Psitech-Aktivität. »Dennoch ist die Wahrscheinlichkeit feindlicher Angriffe in hohem Maße gestiegen und wird noch weiter steigen, sobald Ihr mit dem Imperialen Kern verbunden seid. Zum Allerheiligsten geht es hier entlang.«


  Er deutete nach links. Der Gang war ein schlicht gebohrter Tunnel und wartete weder mit physischen Markierungen noch mit Tech-Einblendungen auf. Ebenso wenig besaß ich eine Karte. Sobald ich offiziell in die Flotte aufgenommen war, würde ich sowohl eine virtuelle Mechtech-Reproduktion als auch ein Psitech-Erfahrungsraster von der Basis erhalten, aber in diesem Moment war es ein gesichtsloses Labyrinth. Und wieder erkannte ich, dass ich ohne Haddad verloren gewesen wäre, und zwar in mehr als einer Hinsicht.


  »Also, wer hat mir diese Falle gestellt, um mich zu ermorden?«, fragte ich, während wir durch den Tunnel gingen.


  »Im Moment lässt sich das unmöglich feststellen«, erwiderte Haddad. »Da Ihr noch nicht mit dem Imperialen Geist verbunden seid und auch noch nicht in der Flotte geführt werdet, seid Ihr Freiwild für jeden Prinzen, der kaltblütig und entschlossen genug ist. Aber es muss ein Prinz mit Befehlsgewalt über die Wirtschaftsräume zwischen der Akademie und dem Tempel sowie über die Flottenausrüstung gewesen sein.«


  »Die Anweisungen, die du bekommen hast«, sagte ich nur ein paar Meter weiter. »Waren sie von Prinz Atalins Assassinenmeisterin?«


  »Ja«, sagte Haddad. »Trotzdem kann es nicht die Kadettin sein, die den Anschlag arrangiert hat. Dieser Bitech-Penetrator muss schon vor langer Zeit in Position gebracht worden sein– eine Falle für genau so eine Gelegenheit. Kein Kadett, nicht einmal ein Kadettenoffizier, hätte den Penetrator bekommen oder besäße die Befugnisse, die dem Raum mit dem klebrigen Zeug zugeteilten Priester durch Assassinen zu ersetzen. Atalins Assassinenmeisterin wurde einfach als verlängerter Arm benutzt, um uns an den Ort des Attentats zu lotsen.«


  »Aber warum sind wir dann diesen Anweisungen gefolgt?«, fragte ich.


  »Weil ich wusste, dass es dann einen Anschlag geben würde, Hoheit«, antwortete Haddad. »Und als wir den Recyclingsumpf betraten, wusste ich, dass es dort passieren würde. Besser so als absolut überraschend.«


  Ich runzelte die Stirn. Es klang nicht richtig für mich.


  »Hätten wir nicht einfach einen anderen Weg nehmen können?«


  »Doch, Hoheit«, sagte Haddad. »Aber indem wir uns dem Hinterhalt gestellt haben, konnten wir zwei Assassinen des Prinzen beseitigen, der ein Komplott gegen Euch schmiedet, anstatt sie im Spiel zu lassen, damit sie später erneut gegen Euch tätig werden können.«


  »Stimmt«, sagte ich. »Strategisch gedacht. Gut. Äh, lass es mich das nächstes Mal einfach wissen, ja?«


  »Ich werde mich bemühen, Hoheit«, entgegnete Haddad.


  Schon in diesem Augenblick wusste ich, dass Haddad ganz und gar nicht bereit war, es mir beim nächsten Mal zu sagen. Aber bevor ich ihn dafür tadeln konnte, erreichten wir eine viel reicher verzierte Tür als die vorigen. Diese hier war mit Gold eingefasst und sah aus, als wäre sie aus einem alten, kostbaren Holz.


  »Wir sind da.«


  Hinter der Tür waren keine Novizen, denn wir hatten das Allerheiligste des Tempels erreicht. Das Allerheiligste war je nach Tradition und Geschmack der oberen Priesterklasse jedes Aspekts unterschiedlich gestaltet. Dieses hier war ein höhlenartiger Raum, der einer Waldlichtung auf der guten alten Erde nachempfunden war. Es gab einen blauen Himmel und eine künstliche Sonne, die warme Strahlen hinunter sandte zwischen hohe Bambusstangen und über das klare, dahinströmende Wasser eines Flusses zuckte, der aus einem unsichtbaren Schott hinter einem vorgetäuschten Hügel zu unserer Linken in den Bambuswald floss.


  »Geht«, sagte Haddad. »Ich werde hier auf Euch warten, Hoheit.«


  »Äh, dieses Allerheiligste ist genau wie das in meinem Kandidatentempel, oder?«, fragte ich. »Ich meine– es sieht anders aus, aber es gibt auch hier drin irgendwo einen Hohepriester… oder?«


  Haddad nickte und deutete auf einen unebenen Pfad, der am Rande des Flusses in den Bambuswald führte.


  »Imperialer Geist«, murmelte ich. »Zeit, sich zu verbinden. Dann mal los…«


  Ich folgte dem Pfad und betrat den Bambuswald. Nach etwa einem Dutzend Metern beschrieb der Fluss einen Bogen nach rechts und wurde breiter, während der Bambus sich lichtete, um auf eine freie Fläche zu münden.


  Eine kleine Brücke aus Stein führte über den Fluss, und mitten darauf saß eine Erzpriesterin mit einer Angelrute. Soweit ich wusste, begegnete man Erzpriestern nur im Imperialen Kern und keinesfalls in kleinen Tempeln zweitklassiger Flottenakademien am Rande des Imperiums. Aber mir wurde rasch klar, dass es rückblickend auf der Hand lag. Ich war ja nicht irgendein alter Prinz, deshalb wartete natürlich eine Erzpriesterin auf mich.


  Stolz trat ich vor, und meine Schritte ertönten laut auf den Holzbohlen des Pfads, der zur Brücke führte.


  An der Brücke angekommen blieb ich stehen. Die Erzpriesterin saß noch immer an Ort und Stelle, ihr Blick folgte der Angelschnur hinab ins Wasser. Sie verharrte völlig reglos. Die einzige Bewegung, die ich sah, war das Funkeln und Wirbeln des Fluidums in ihrem Kopf.


  »Äh, Großtante«, sagte ich, wobei ich das Kinn reckte und autoritär zu klingen versuchte. Schließlich waren selbst Erzpriester zumindest technisch gesehen den Prinzen des Imperiums untergeordnet. »Ich bin Prinz Khemri. Ich begehre… ich wünsche, mich mit dem Imperialen Geist zu verbinden.«


  Die Erzpriesterin drehte den Kopf zu mir. Sie sah nicht älter als Haddad aus, vielleicht nach vierzig oder fünfzig Erdenjahren, aber zweifelsohne war sie viel älter. Ihre Augen waren Bitech-Ersatzteile, und jedes besaß drei Pupillen, die innerhalb des Augapfels aus gelbem Gel wie verschrumpelte schwarze Johannisbeeren in einem Dreieck angeordnet waren.


  :Legt Eure Kleidung ab und geht in den Fluss, Prinz Khemri:, übermittelte sie mir und ließ den Blick dann wieder an ihrer Angelschnur hinab ins Wasser schweifen.


  Ich drehte mich um, nicht aus Anstand, sondern um den Pfad durch den Bambus entlang Ausschau nach Haddad zu halten und mich rückzuversichern. Aber er war nirgends zu sehen, und die Lichtung schien obendrein größer geworden zu sein. Ich erblickte in allen Richtungen noch mehr Bambusstangen und größere Bäume, und meine Beobachtungstech sagte mir, dass sie keine Projektion, sondern real waren. Entweder wurde die Kammer größer– was natürlich möglich war–, oder meine Systeme und mein Geist waren manipuliert worden.


  »Wenn Ihr Euch mit dem Imperialen Geist verbinden wollt, dann geht in den Fluss«, sagte die Erzpriesterin.


  Ihre Stimme war ruhig, klang aber autoritär. Sie sprach ohne einen Hauch von Ungeduld, doch ich spürte plötzlich, dass ich keine Zeit verlieren durfte. Auf meinen Befehl hin fiel der Anzug von mir ab; ich entfernte rasch meine Unterwäsche und schritt ohne noch einmal zu zögern in den Fluss.


  Fast sofort erkannte ich, dass das kein Wasser um mich her war, sondern eine Art klares Bitech-Fluidum. Einen Augenblick später verwandelte sich diese Erkenntnis in Angst, da ich die Kontrolle über meine Gliedmaßen verlor. Es gab keine Vorwarnung; keiner der Abwehrmechanismen, die mir antrainiert, eingepflanzt oder eingeprägt worden waren, war aktiviert. Ich war einfach nur gelähmt und fiel vornüber in die rasch dahinströmende Flüssigkeit.


  Als mein Kopf untertauchte, schwand all mein Bewusstsein für die physische Welt des Tempels. Stattdessen fand ich mich plötzlich in ein Nichts versetzt, wo ich wie ein Projektil durch leeren Raum schoss; dabei drehte ich mich hin und her und wich verschiedenfarbigen, starken Energieblitzen aus, die auf mich zukamen. Alles geschah unglaublich schnell und immer noch schneller. Ich beschleunigte, und mehr und mehr Energieblitze schossen auf mich zu, nun aus allen Richtungen, und ich wand und überschlug und drehte mich– alles ohne bewusste Einflussnahme von meiner Seite–, um ihnen auszuweichen, und flog weiter zu meinem Bestimmungsort, welcher auch immer das sein mochte.


  Dann sah oder spürte ich ihn, da ich nicht ganz sicher war, wie ich dieses ganze Ding wahrnahm. Ich flog mit phasenverschobener Geschwindigkeit auf eine große Kugel aus blauweißem, hell leuchtendem Gas zu, das Quelle und zugleich auch irgendwie Ziel der Energieblitze war.


  In der nächsten Sekunde prallte ich auf der Oberfläche dieses Objekts auf, und alles wurde– nur für eine Sekunde– schwarz, begleitet von dem intensivsten Schmerz, den ich jemals gefühlt hatte. Einem Schmerz, der mitten in meinem Gehirn explodierte.


  :Willkommen im Imperialen Geist, Prinz Khemri:


  Die Stimme war leise, aber durchdringend. Sie bahnte sich den Weg durch etwas, das ich als mein eigenes mentales Stöhnen und Wimmern erkannte. Während sie in meinem Kopf weitersprach, ließ der Schmerz nach.


  :Verbindung hergestellt, Prinz Khemri «Kennung» aktuell störungsfrei laufend. Check. Check. Rückkehr in physische Gestalt:


  Plötzlich war ich wieder in meinem eigenen Körper; ich würgte und hatte Nase und Mund voller Fluidum, während ich in dem seltsamen Fluss trieb. Etwas berührte meine Brust; ich griff danach und hielt mich fest.


  Es war die Angelrute der Erzpriesterin. Ich umklammerte sie mit eiserner Hand, während sie mich mühelos aus dem Fluidum zog. Ich konnte noch die Gegenwart des Imperialen Geistes in meinem Hinterkopf spüren. Es war, wie neben jemandem zu sitzen, gelegentliche Bewegungen dieses Körpers zu fühlen und das leise Kommen und Gehen seines Atems zu hören. Ich wusste, dass ich dank dieser Verbindung, solange sie von meinen eigenen oder anderen Priestern aufrechterhalten wurde, den Imperialen Geist anrufen konnte, damit er als Zeuge dabei war, um mit meinen Augen zu sehen, mit meinen Ohren zu hören, zu fühlen, was ich berührte, zu erleben, was ich erlebte. Ich konnte mit dem Geist kommunizieren und über ihn mit anderen Prinzen– unabhängig von der Entfernung und vorausgesetzt, dass es dazwischen ausreichend Relaispriester gab.


  Information floss zu und von mir und durch mich hindurch. Ich war ein Knotenpunkt in einem Informationsnetzwerk von beispielloser Belastbarkeit und Differenziertheit. Ich konnte den Imperialen Geist zu jedem Thema befragen, konnte Daten über alles abrufen, wovon das Imperium wusste oder was es mich zumindest wissen lassen wollte.


  Ich war nun wahrhaftig ein Prinz des Imperiums.


  »Ja«, sagte die Erzpriesterin. »Das seid Ihr.«


  Ich sah sie argwöhnisch an.


  »Ich glaube nicht, dass Ihr meine Gedanken überwachen sollt, Großtante«, sagte ich steif. »Ebenso wenig sollte das überhaupt möglich sein.«


  »Sehr viele Dinge sind nicht so, wie Ihr dachtet, Hoheit«, sagte die Erzpriesterin. »Wir haben sehr wenig Zeit, bevor Ihr Euch beim Kommandanten der Akademie melden müsst. Verschwenden wir sie nicht. Zuallererst…«


  »Ich bin sicher, ich kann mich melden, wann immer ich mich dazu entschließe«, unterbrach ich sie. Ich war voller Selbstbewusstsein, nun, da ich mit dem Geist verbunden war, und wollte meine Überlegenheit zeigen.


  »Ich sagte, wir haben keine Zeit zu verschwenden«, wiederholte die Erzpriesterin. Blau blinkte das Fluidum in ihrem Kopf auf, und plötzlich wurde ich zu Boden gestreckt und lag keuchend am Flussufer neben meiner abgelegten Kleidung.


  »Aber… aber ich bin ein Prinz«, protestierte ich. »Ihr könnt doch nicht…«


  »Ich kann«, sagte die Frau. »Ich bin Eure Fürsprecherin vor dem Imperialen Geist. Ich bin der Schlüssel zu Eurer Erweiterung in allen Techs. Ich bin Eure Schirmherrin vor dem Imperator, ich bin ein zusätzlicher Bürge für Eure Loyalität.«


  »Davon hat mir niemand etwas gesagt«, murrte ich. Ich wünschte mir, nicht so erbärmlich zu klingen, aber es ist schwierig, würdevoll zu wirken, wenn man nackt ist und von irgendwo im eigenen Kopf heraus zu Boden gestreckt wurde. »Wer seid Ihr eigentlich?«


  »Mein Name ist Morojal, und ich bin Erzpriesterin des Imperators in Seinihrem Aspekt der Imperialen Erkennenden Hand. Hört mir gut zu.«


  »Ich… ich höre«, murmelte ich. Ich fragte mich insgeheim, womit der Aspekt der Imperialen Erkennenden Hand wohl befasst sein mochte. Bisher hatte ich noch nie davon gehört, und dabei dachte ich, ich würde alle Aspekte kennen. Später sollte ich herausfinden, dass dieser Aspekt, soweit die meisten Prinzen wussten, lediglich mit dem Tod und der Wiedergeburt der Prinzen betraut war. Doch seine Priester verfolgten auch dunklere Machenschaften.


  »Zuallererst werdet Ihr niemandem außer Eurem Assassinenmeister gegenüber erwähnen, dass Eure Verbindung zum Imperialen Geist durch eine Erzpriesterin hergestellt wurde. Ich war nicht hier, Ihr habt mich nicht getroffen, Ihr werdet niemals meinen Namen erwähnen. Vor allem nicht vor dem Kommandanten. Euch ist auf Imperiale Anordnung gestattet, in diesem besonderen Fall die Befehle Eurer Flottenvorgesetzten zu missachten.«


  »Das ist ja alles schön und gut…«, begann ich meine Beschwerde, nur um erneut niedergestreckt zu werden. Diesmal ging meine Lähmung mit einer direkten Mitteilung vom Imperialen Geist einher.


  :Gehorcht Erzpriesterin Morojal «Kennung» sie gibt direkte Imperiale Anweisungen weiter «Siegel des Imperialen Geistes»:


  »Ihr versteht?«, fragte Morojal.


  »Nein«, sagte ich.


  »Aber Ihr werdet gehorchen«, sagte Morojal.


  Einen Augenblick lang antwortete ich nicht. Aber ich brauchte keinen Priester vom Aspekt des Kaltblütigen Kalkulators, um die momentanen Wahrscheinlichkeiten zu berechnen. Ich hatte nicht wirklich eine Wahl. Außerdem dachte ich, ich könnte ihr ja sagen, ich würde gehorchen, und später darüber nachdenken, was dagegen zu tun war. Zunächst wollte ich Haddad befragen, vor allem danach, warum von ihm aufgrund der Anweisung von eben erwartet wurde, dass er die Erzpriesterin mit keiner Silbe erwähnte.


  »Ja«, sagte ich. »Ihr wart nicht hier, ich habe noch nie von Euch gehört, und ich rede auch mit keinem Typen von der Flotte darüber.«


  »Der Kommandant, Prinz Huzand, erwartet, dass Eure Verbindung so zügig und normal hergestellt wird, wie es üblich ist, und dass Ihr Euch unverzüglich danach meldet. Da Ihr nicht von der Linie eines ranghohen Prinzen abstammt und er aktiv Mitglieder rekrutiert, wird er Euch mit achtundneunzigprozentiger Wahrscheinlichkeit den Anschluss an sein eigenes Haus anbieten, das von Vizeadmiral Prinz Jerrazis V. geführt wird. Ihr werdet höflich ablehnen und ihn davon in Kenntnis setzen, dass Ihr noch keine Entscheidung diesbezüglich treffen wollt.«


  »Warum sollte ich so ein Angebot ablehnen?«, fragte ich. Obwohl ich sehr wenig über die Realpolitik des Imperiums wusste, war mir doch bekannt, dass junge Prinzen sich ausnahmslos dienstälteren anschlossen, zumindest zu Beginn ihrer Laufbahn, und dass mit der Zeit aus diesen wechselseitigen Kooperationspakten offizielle Organisationen geworden waren, die man Häuser nannte. Da ich der Flotte beitreten musste, konnte ich auch ebenso gut einem Haus beitreten, das unter der Führung eines ranghohen Flottenoffiziers stand.


  »Weil der Imperator andere Pläne mit Euch hat«, sagte Morojal. »Die es erforderlich machen, dass Ihr mit keinem Haus verbunden seid.«


  »Was für Pläne?«, fragte ich. Ich war nicht überrascht, dass der Imperator besondere Pläne mit mir hatte. Aber da es nur noch zwei Jahre bis zu seiner Abdankung waren, schien es mir, dass man keine Zeit verschwenden durfte, mich auf die Thronbesteigung vorzubereiten. In der Flottenakademie ein Jahr lang herumzuhängen hörte sich definitiv nach Zeitverschwendung an. »Gebt Ihr mir ein Schiff und eine Mission?«


  Die je drei Pupillen der erzpriesterlichen Augen rotierten, als würde eine Dreifachwaffe ein anderes Abschussrohr wählen.


  »Nein«, sagte sie kalt. »Ihr werdet dann von seinen Plänen unterrichtet, wenn Ihr sie kennen müsst. Einstweilen werdet Ihr der Flotte beitreten, im Studium an der Flottenakademie Euer Bestes geben und auf weitere Instruktionen warten.«


  :Tretet der Flotte bei. Lernt fleißig. Wartet direkte Anweisungen ab «Siegel des Imperialen Geistes»:, echote die Stimme in meinem Kopf und ließ keinen Zweifel und keinen Spielraum mehr für eine andere Interpretation.


  »Aber ich dachte, Prinz zu sein bedeutet, meine eigenen Entscheidungen zu treffen!«, brach es aus mir heraus. Weiter dachte ich, ohne es laut auszusprechen: Und nicht, mir mein Leben von Priestern vorschreiben zu lassen.


  »Da habt Ihr falsch gedacht«, sagte Morojal kurz angebunden. »Und Euer Leben wird Euch nicht von Priestern vorgeschrieben. Ihr dient dem Imperium. Und jetzt geht!«


  Meine Finger und Zehen krümmten sich krampfartig, während ich die Kontrolle über meine Gliedmaßen wiedererlangte. Ich griff langsam hinüber zu meiner ziemlich verkrusteten Unterwäsche und dem Bitech-verschleimten Vakuumanzug; es war sehr unappetitlich, aber besser als nichts. Als ich mit spitzen Fingern meine Unterhose an einem Zipfel hochhob, erschien plötzlich Haddad an meinem Ellbogen und hielt mir saubere Kleidung hin, darunter meine erste Imperiale Uniform: den tiefdunkelblauen Waffenrock mit den lila Biesen eines Offizierskadetten der Imperialen Flotte.


  Ich ließ die Unterhose fallen und sah mich um. Die Erzpriesterin Morojal war verschwunden, als hätte es sie nie gegeben, und ein viel älterer Priester stand mit niedergeschlagenen Augen auf der Brücke. Die Angelrute hatte sich mit der Erzpriesterin in Luft aufgelöst.


  »Der Kommandant, Prinz Huzand, erwartet Euch, Hoheit«, sagte Haddad. Er musste mich nicht nach meiner Verbindung mit dem Imperialen Geist fragen. Ich konnte spüren, dass Haddads mentale Präsenz Teil eines verbindenden Netzes war, zu dem eine nach außen gerichtete Verknüpfung mit dem Geist gehörte, auch wenn ich die Übermittlung über Haddad hinaus nicht durchschaute. Vermutlich wurde sie vorübergehend von Priestern der Akademie hergestellt– eine Aufgabe, die mit der Zeit die Priester meines eigenen Hauswesens übernehmen würden.


  »Dann sollte ich besser zu ihm gehen«, sagte ich, während ich mich ankleidete, meine Waffen in der neuen Uniform verstaute und sie verschloss. »Ähem, und was passiert danach?«


  »Normalerweise würde man Euch vor Beginn der Ausbildung an der Akademie eine Woche Urlaub oder mehr geben, um Euer eigenes Hauswesen zu gründen, Hoheit.«


  »Normalerweise? Was weißt du, Haddad?«


  »Ich habe keine definitiven Informationen, Hoheit«, antwortete Haddad. »Dennoch habe ich bereits festgestellt, dass diese Akademie nicht ganz nach orthodoxen Regeln geführt wird. Jeder kommandierende Prinz in so einer Situation hat einen beträchtlichen Ermessensspielraum, wie er die Flottenrichtlinien anwendet. Prinz Huzand scheint diesen Ermessensspielraum weiter als die meisten strapaziert zu haben, wahrscheinlich weil er weiter oben in der Kommandohierarchie protegiert wird von anderen Mitgliedern des Hauses Jerrazis.«


  »Aber er kann mich doch nicht ermorden lassen, oder?«, fragte ich, wobei ich mir außerordentliche Mühe gab, meine Besorgnis zu verbergen. Das unangebrachte Selbstvertrauen, das ich über die Jahre entwickelt hatte, war seit meinem Aufstieg zum Prinzen rapide geschwunden und hatte in der letzten Zeit herbe Dämpfer erfahren. »Oder mich bei einem Duell umbringen oder so?«


  Haddad antwortete nicht gleich, was nicht gerade zu meiner Beruhigung beitrug.


  »Ein Prinz kann keinen dienstjüngeren oder dienstälteren Offizier herausfordern, solange er im aktiven Dienst ist. Ebenso wenig legal wäre es, wenn ein dienstälterer Prinz Euch ermorden würde. Aber er kann rangniedere Prinzen indirekt beeinflussen. Am besten sollten wir davon ausgehen, dass diese Akademie doch nicht das sichere Territorium ist, als das ich sie eingestuft hatte. Und es wäre weise, die ganze Zeit über die Verbindung zum Imperialen Geist aufrechtzuerhalten.«


  »Das tue ich«, sagte ich. »Glaube ich jedenfalls… aber ich kann spüren, dass die Verbindung über dich und dann die Priester hier im Tempel geht. Was, wenn sie die Vermittlung beenden?«


  »Die Übermittlung wird nun von den Priestern Eures eigenen Hauswesens übernommen, Hoheit«, sagte Haddad. »Sie wurden Euch vor einigen Minuten zugeteilt, doch sie werden in der Übermittlungskette nicht als einzelne Individuen auftauchen, bis Ihr sie kennengelernt habt. Ab dann werdet Ihr in der Lage sein, ihnen Botschaften zu übermitteln, ohne dass ich Teil der Kette sein muss.«


  »Ich habe schon Priester? Das ist gut. Äh, wie viele sind es denn?«


  »Euch sind zwölf zugeteilt worden, was mehr als üblich ist, Hoheit«, sagte Haddad. »Die Anzahl sollte eigentlich zufällig sein, zumal sie von der Verfügbarkeit der Priester, der Zahl neuer Prinzen in der Gegend und so weiter abhängt. Trotzdem würden sich die meisten frischgebackenen Prinzen glücklich schätzen, im ersten Jahr mehr als einen Priester gewährt zu bekommen.«


  »Und ich habe zwölf?«


  Haddads Gesicht verriet keine Überraschung, aber für mich klang es nach einer großen Sache. Man hatte mir zwölfmal mehr Priester gegeben als einem gewöhnlichen Prinzen zu Beginn seiner Laufbahn? Vielleicht war ich noch ungewöhnlicher, als ich gedacht hatte. Mein Selbstvertrauen und mein natürliches Überlegenheitsgefühl, die so lange in meinem Kandidatentempel gehätschelt worden waren, kehrten allmählich mit voller Kraft zurück.


  Leider ist ein massiver Überschuss an Selbstbewusstsein nicht unbedingt etwas, das einen am Leben erhält.


  »Es ist genauso… unüblich… dass alle Priester Eurer Hoheit einem einzigen Aspekt dienen– in diesem Fall dem Aspekt des Nach Innen Reisenden.«


  »Du meinst, sie sind nicht vom Aspekt des Edlen Kriegers? Ich dachte, das hier ist ihr Tempel.«


  Ich erwähnte nicht, dass die Erzpriesterin, der ich begegnet war, den Aspekt der Imperialen Erkennenden Hand führte. Später wäre noch genug Zeit dazu, unter privateren Umständen. Ich war sehr darauf gespannt, weil die Erzpriesterin gesagt hatte, dass ich Haddad davon erzählen durfte, und ich wissen wollte, was Haddad davon hielt– denn ich spürte, dass er die einzige Person war, der ich trauen konnte, und zwar dessentwegen, was er bereits getan hatte, um mich am Leben zu erhalten.


  Außerdem war er mir wie alle Assassinenmeister direkt vom Imperialen Geist zugeteilt worden, was bedeutete: vom Imperator höchstselbst– daher war er doch sicher absolut vertrauenswürdig? Auch wenn ich im Moment ein wenig verwirrt war, nun, da ich selbst in Verbindung mit dem Imperialen Geist stand. Sprach wirklich der Imperator zu mir, wenn der Imperiale Geist in meinem Kopf ertönte? Es fühlte sich nicht wie ein Individuum an, so, wie wenn ein Priester mental mit mir kommunizierte. In gewisser Weise war es fast, als würde ich mir selbst beim Denken zuhören.


  »In jedem Tempel halten sich Priester von anderen Aspekten auf«, erklärte Haddad. »Trotzdem ist jeder Tempel einem bestimmten Aspekt geweiht und wird von Priestern dieses Aspekts verwaltet.«


  »Ich habe also ein Dutzend Priester vom Aspekt des Nach Innen Reisenden. Sie sind Psitech-Spezialisten, richtig? Flottenkommunikation und -kontrolle? So was in der Art würde Sinn machen.«


  »Es schwächt Euer Hauswesen in Bitech und Mechtech, Hoheit«, sagte Haddad. »Auch wenn diese Schwäche vielleicht wettgemacht wird durch eine starke Verbindung mit dem Imperialen Geist. Wie dem auch sei, sobald Eurer Hoheit ein Quartier zugewiesen wurde, werdet Ihr Eure Priester treffen. Zur rechten Zeit, so hoffe ich, werden wir mehr Priester von anderen Aspekten zugeteilt bekommen, und ich werde Lehrlinge aus dem nächstgelegenen Tempel vom Aspekt der Schattenklinge anwerben.«


  »Gut«, murmelte ich. »Äh, und wie bekomme ich mehr Priester? Wie viele darf ich überhaupt insgesamt haben?«


  »Grundsätzlich ist die Zuteilung, wie schon erwähnt, ein wenig willkürlich«, erwiderte Haddad. »Mehr Priester können Euch von Euren Vorgesetzten in dem Dienst, dem Ihr beitretet– in diesem Fall in der Flotte– für bestimmte Aufgaben gewährt werden; oder vom Imperialen Geist als Belohnung und Anerkennung für besondere Leistungen. Bestimmte Imperiale Ehrenbezeigungen gehen ebenfalls mit priesterlichen oder anderen Zuteilungen zu Eurem Hauswesen einher. Beachtet bitte auch, dass Priester ebenso wieder abgezogen werden können. Was die Lehrassassinen betrifft, hängt ihre Anzahl vom Rang des Meisters ab.«


  »Und wie viele Lehrlinge darfst du haben?«, fragte ich.


  »Zwischen vier und achtundvierzig Lehrlinge, jeweils in Viererstaffelungen, Hoheit«, antwortete Haddad.


  »Aber wie viele darfst du haben?«, wiederholte ich.


  Haddad zögerte, was interessant war. Ich dachte, ein Assassinenmeister müsste die Fragen seines Prinzen ohne Zögern beantworten. Und auch seine Befehle unverzüglich ausführen.


  »Sechsunddreißig, Hoheit«, sagte er so leise, dass der Priester auf der Brücke es nicht hören konnte. »Aber das solltet Ihr besser für Euch behalten.«


  Haddad war also tatsächlich ein sehr ranghoher Assassinenmeister. Warum war er mir zugewiesen worden? Und warum hatte mir eine Erzpriesterin bei der Verbindung mit dem Imperialen Geist beigestanden, die Leiterin eines Aspekts, von dem ich weder gehört noch gelesen, ja nicht einmal etwas geahnt hatte?


  All das war sehr rätselhaft, und langsam– um einiges langsamer, als es der Fall sein sollte– begann ich zu begreifen, dass ich viel mehr darüber wissen musste, was es eigentlich hieß, Prinz des Imperiums zu sein. Genau genommen musste ich viel mehr über das Imperium wissen.


  Die Unbedarftheit meiner Jugend und die Arroganz, die sich bei mir im Verlauf meiner Prinzwerdung entwickelt hatte, bildeten zusammen eine beeindruckende Barriere der Unwissenheit. Doch diese Barriere hatte nun feine Risse bekommen. Zumindest ahnte ich jetzt, dass ich vielleicht doch nicht das Beste war, das die Galaxie je zu sehen das Glück gehabt hatte, und dass ich in etwa so unwissend wie eine Kakerlake war. Hoffentlich würde ich mich trotz dieser Ignoranz als ebenso schwer auszurotten erweisen wie diese stumpfsinnigen, schwarzen Küchenschaben, die die Menschheit bisher noch auf jeden Stern begleitet hatten.


  Wenn ich vorankommen oder auch einfach nur überleben wollte, musste ich um einiges schlauer werden.


  Leider ist das Schlauerwerden nichts, was über Nacht passiert. Ich hätte viel mehr Intelligenz und Klugheit schon vor meiner nächsten Begegnung mit den Kräften brauchen können, die von nun an mein Leben formen sollten– in diesem Fall in Gestalt von Prinz Huzand, Kapitän der Imperialen Flotte und Kommandant der Nationalen Kwanantil-Flottenakademie.


  4


  Der Weg vom Tempel zur Flottenakademie war rasch zurückgelegt. Wir folgten einfach einem weiteren schlichten Tunnel, der in den Fels gebohrt worden war, bis er vor einem massiven Panzertor endete. Zwei Mechbi-Soldaten vor dem Portal standen stramm, als ich mich näherte, und der große Torflügel mit der Metall- und Bitech-Panzerung schwang auf. Der Gang auf der anderen Seite war hell erleuchtet und bestand aus perfekten rechten Winkeln, und die nackten Felswände waren nun mit glatten Bitech-Paneelen getäfelt; sie wurden immer wieder von Metallplatten unterbrochen, die diverse Zutrittsmöglichkeiten oder Notausrüstungslager markierten.


  Auf dieser Seite befanden sich vier Mechbi-Soldaten, die Haltung annahmen, während sich ein gelangweilt dreinblickender Prinz in Kadettenuniform mit silbernen Epauletten hinter einem Bitech-Schreibtisch erhob, der gleichsam aus dem Boden gewachsen schien. Er skizzierte etwas in die Luft, das vermutlich ein Salut sein sollte. Ich erfuhr aus seiner mentalen Durchsage, dass er Prinz Janokh war, ein ranghoher Kadettenoffizier. Daher auch die silbernen Epauletten.


  »Ihr kommt sechseinhalb Minuten zu spät, Kadett Khemri«, sagte er säuerlich. Er fasste mich genauer ins Auge und fügte hinzu: »Was ist das da auf Eurem Gesicht?«


  Obwohl ich den Glibber abgewischt hatte, hatte er eine hellgrüne Spur auf meinem halben Gesicht hinterlassen– eine Spur, die die Behandlung mit irgendeinem Nanoreinigungsmittel erforderlich machen würde, um ganz zu verschwinden.


  »Bitech-Zersetzungsgel«, antwortete ich. »Jemand hat auf der anderen Seite des Tempels versucht, mich zu ermorden. Ich werde es entfernen, bevor ich…«


  »Dafür ist es jetzt zu spät«, sagte Prinz Janokh. »Der Kommandant hat bereits befohlen, dass Ihr Euch sofort melden sollt. Mordanschlag, hm? Für mich sieht es so aus, als wärt Ihr einfach nur in den Recyclingsumpf der Basis gefallen.«


  »Nein, die Brücke, auf der ich war, wurde zer…«


  »Hebt es Euch für Eure Biografie auf«, unterbrach mich Janokh. »Und macht, dass Ihr vorwärtskommt.«


  Gleichzeitig sandte er mir Anweisungen, indem er den zurückzulegenden Weg als leuchtende Einblendung bereitstellte, die ich über meine Normalsicht ziehen konnte.


  »Danke«, sagte ich.


  Er erwiderte nichts darauf und wandte sich mit einstudierter Gleichgültigkeit wieder seinem Schreibtisch zu.


  Während ich durch den weißen Gang eilte, dachte ich über meine ersten beiden Begegnungen mit Prinzen nach. Beide waren überraschend gewesen. Ich hatte nicht erwartet, Prinzen mit so untergeordneten Funktionen wie dem Befehligen von Mechbi-Soldaten betraut zu sehen. Und ich hatte ganz gewiss nicht erwartet, einen Prinzen als wenig ruhmreichen Türhüter an einem Schreibtisch sitzen zu sehen.


  Alles, was ich bisher in Bezug auf Imperiale Prinzen gelesen oder gesehen hatte, stellte sie stets dar auf der Brücke gewaltiger Kriegsschiffe oder als Führungskräfte großer Betriebe, in einem glanzvollen Hauptquartier und umringt von aufmerksamen Priestern. Es war mir nicht in den Sinn gekommen, dass es Interimsphasen geben könnte, bevor ein Prinz des Imperiums jene Höhen der Macht erreichte.


  Vielleicht konnte man es eine Art Erwachen nennen. Ich dachte intensiv über all das nach, als ich einen weiteren, ähnlich gesichtslosen Gang nahm, eine Steigleiter hinunterkletterte (nicht ohne sie zuvor selbst geprüft zu haben, bevor Haddad es tun konnte), ein weiteres Paar Mechbi-Soldaten und ein weiteres großes, gepanzertes Portal passierte und ins Vorzimmer des Kommandanten eintrat.


  Diese dritte Begegnung mit einem Prinzen ließ meine Gedanken über meine eigene Zukunft auch nicht rosiger werden. Es handelte sich wieder um einen Kadetten aus dem dritten Jahr mit silbernen Epauletten, diesmal eine Frau, und sie saß in Habachtstellung hinter einem antiken Schreibtisch (oder dessen Bitech-Nachbildung) aus schimmerndem Mahagoni am anderen Ende des Vorzimmers. Zur Linken ihres Schreibtischs hing an der Wand eine sehr lange Ehrentafel, eine Antiquität, die möglicherweise aus echtem, poliertem Holz gefertigt und kein Bitech-Abguss war. Sie war überschrieben mit »Herausragende Kadetten aus dem dritten Jahr« und trug Namen, die etwa hundert Jahre zurückreichten. Ein Priester pinselte gerade gewissenhaft den neuesten Namen in Gold darauf.


  Schon wieder »Atalin«.


  Ich schniefte und beschloss, niemals ein Schleimer zu werden. Wer wollte überhaupt seinen Namen auf einem alten Stück Holz verewigt wissen?


  Es waren zahlreiche weitere Priester da, zwanzig oder mehr, die alle an einer Wand aufgereiht standen und mit Psitech-Visualisierungen oder Mechtech-Projektionen beschäftigt waren, was vermutlich mit der Steuerung verschiedener Systeme in der Akademie und um sie herum zu tun hatte.


  Während ich auf den Schreibtisch zuging, fing ich die Identität der Kadettin auf. Prinz Lucisk. Wie Prinz Atalin bekleidete sie einen höheren Rang, war von einem einjährigen Flotteneinsatz im Rahmen eines Fortgeschrittenenstudiums an der Akademie zurückgekehrt und als Kadettenoffizierin tätig.


  »Prinz Khemri«, sagte sie und stand auf, während ich näher kam. »Der Kommandant wird Euch jetzt empfangen. Meister Haddad, möchtet Ihr eine Erfrischung?«


  »Nein, danke, Hoheit«, erwiderte Haddad. Er trat beiseite und nickte leicht, als ich fragend die Augenbrauen hob. Ganz offenbar nahm ein frischgebackener Prinz und Offiziersanwärter seinen Assassinenmeister nicht zu einer Unterredung mit dem Kommandanten der Akademie mit. Wenn ich es mir recht überlegte, hatte ich keine Meister oder auch nur Lehrlinge um Prinz Janokh gesehen, und keiner der Priester im Vorzimmer sah für mich nach einem Assassinen aus. Mich durchlief ein kleiner Schauer. Ich war schon viel zu abhängig von Haddad, und wenn er in der Akademie nicht bei mir sein konnte… wäre das nicht gut.


  Ich stellte sicher, dass ich die Verbindung mit dem Imperialen Geist spüren konnte– jenes leichte Sirren auf der Rückseite meiner Augäpfel und an der Schädelbasis, das bedeutete, dass er alldem beiwohnte. Was auch immer ich erlebte, es würde weit weg im Imperialen Kern aufgezeichnet werden und ließ sich noch einmal abspielen, falls nötig. Wenn mir etwas Schreckliches zustieß, würde Gerechtigkeit geübt werden.


  Außerdem, wenn ich umgebracht wurde, sollte das kein endgültiger Tod sein. Wieder kannte ich keine Einzelheiten, aber ich wusste, dass ich wieder zum Leben erweckt würde, wenn ich die Verbindung hielt. Zumindest würde mein Leben von den Priestern vom Aspekt der Erkennenden Hand begutachtet werden, und ich würde wiedergeboren werden, vorausgesetzt, man befand mich nicht für unwürdig. Und da ich noch keine Chance gehabt hatte, etwas Schlimmes zu tun, war ich mir ziemlich sicher, dass man mir einen zweiten Versuch im Prinzengeschäft zubilligen würde.


  Ziemlich sicher…


  Noch weniger beruhigend war, dass ich nicht wusste, was geschehen würde, wenn ich einfach nur schwer verletzt wurde und nicht starb. Obwohl ich ein umgestaltetes Nervensystem besaß, das eine sehr hohe Schmerzschwelle hatte, konnte ich doch immer noch Schmerzen spüren. Schmerz war ein notwendiges Warnsystem, das man nicht einfach abschaffen konnte.


  Während ich diesen heiteren Gedanken nachhing, wäre ich fast über den Bitech-geklonten Hund gefallen, der vor der Tür lag. Es war ein langes, sechsbeiniges Untier mit einem Maul von der Größe meines Torsos, und er knurrte böse und stand auf, als ich seinen auserwählten Ruheplatz umstolperte.


  »Platz, Troubadour«, rief der Kommandant vom anderen Ende des Büros, eines lächerlich großen, nackten Raums fast ohne Möbel und Einrichtung. Boden, Decke und Wände waren holzgetäfelt, und einige der Bretter waren mit Bitech-Leuchtstoffen behandelt, was das Licht weich und diffus machte. In einer Ecke befand sich ein Mechtech-Kommandositz, zu dessen beiden Seiten jeweils ein Priester stand, aber das war es auch schon an Möbeln.


  Der Kommandant stand mitten im Raum, und er sah imposanter und viel größer aus als jeder der anderen Prinzen, die ich getroffen hatte. Ich brauchte eine Sekunde, um herauszufinden, dass er eigentlich auf einer Art Rampe stand, die von dort, wo ich war, sanft aufwärts führte, was ihn gute zehn Zentimeter größer machte– vorausgesetzt, ich kam nicht näher. Was ich nicht tun würde, denn in meinem linken Auge tauchte ein Schaubild auf, das mir einer der Priester geschickt hatte; es zeigte eine Linie ein paar Schritte vor mir, und auf der Linie stand: »Kadetten übertreten diese Linie nicht«.


  »Ich bin Prinz Khemri«, sagte ich unnötigerweise. Er wusste, wer ich war, ebenso wie ich seine Durchsage erhalten hatte, der zufolge er Prinz Huzand war, Kapitän der Imperialen Flotte, Held des Imperiums Dritter Klasse, Eingeweihter des Krieges (Schießwesen), Abzeichen der Zinnoberroten Wunde, Kamerad von Haus Jerrazis und so fort.


  »Ihr meint: ›Kadett Khemri meldet sich zur Stelle, Sir‹«, sagte Huzand. »Ihr kommt zu spät. Und was ist dieser Schmutz auf Eurem Gesicht?«


  »Es ist ein Bitech-Zersetzungswirkstoff«, sagte ich. »Jemand hat versucht, mich auf dem Weg zum Tempel in dem Zeug zu ertränken.«


  Huzand funkelte mich von oben herab an. Ich hatte mir Sorgen gemacht, dass ich nicht der Bestaussehende unter den Prinzen sein könnte, aber als ich seinen Blick erwiderte, wusste ich, dass ich in Sachen Aussehen vergleichsweise gut abgeschnitten hatte. Er war nicht hässlich– kein Prinz ist jemals wirklich hässlich, es sei denn, er hätte es sich ausgesucht, wie etwa, wenn er eine Wunde nicht richtig behandeln ließ–, aber er hatte einen sehr runden Kopf und abstehende Ohren. Er sah ein bisschen wie der karruskanische Kohl aus, von dem Onkel Coleport– mein letzter Lehrerpriester, als ich noch Prinzenkandidat war– so begeistert gewesen war. Ein karruskanischer Kohl, der auf einer adretten Schneiderpuppe saß, da Huzand Galauniform trug, inklusive blinkender Medaillen und einem blendend weißen Holster an der Hüfte, in dem ein hoffnungslos altmodischer Revolver mit elfenbeinernem Griff steckte. Dieser war in meiner visuellen Einblendung prominent markiert mit der Aufschrift: »Geschenk des Imperators an den geübten Duellanten Prinz Huzand, überreicht anlässlich seines fünfzehnten Sieges«.


  »Der Imperiale Geist verfügt über keinerlei Aufzeichnungen eines solchen Mordversuchs«, sagte er. »In jedem Fall…«


  »Ich war nicht mit dem Geist verbunden, als es passiert ist…«, setzte ich an.


  »Seid still!«, brüllte Huzand. Nun sah er wie ein karruskanischer Rotkohl aus. Ich fragte mich, warum er zuließ, dass sich sein Gesicht so veränderte. Es musste ihm gefallen, denn es wäre ihm ein Leichtes gewesen, die kapillare Reaktion zu unterdrücken. »Ihr habt Euch noch immer nicht angemessen vorgestellt. Das gibt einen Strafpunkt und einen zweiten für Euren unziemlichen Aufzug.«


  Ich spürte die mich betreffende Datenübertragung von Huzand zu einem seiner anwesenden Priester und dann an den Imperialen Geist und sah sie mir an. Sie verhieß nichts Gutes, wie sich herausstellte. Offenbar war ich erst formell in der Flotte, seitdem ich Prinz Huzands Büro betreten hatte. Der Eintrag lautete:


  
    Eintritt aufgezeichnet Imperiale Flotte Prinz Khemri «Kennung» Beginn Flotteneintrag Gewöhnlicher Kadett 10:47:05 ISZ


    Flotteneintrag Strafpunkt erteilt von Vorgesetztem Huzand «Kennung» 10:47:50 ISZ


    Flotteneintrag Strafpunkt erteilt von Vorgesetztem Huzand «Kennung» 10:48:05 ISZ

  


  Ich fragte den Geist, was eigentlich ein »Strafpunkt« war, und erfuhr, dass es sich dabei um einen negativen Wert in einer Auswertung handelte, die dazu diente, meinen Erfolg an der Akademie und mein Absolventenergebnis im Hinblick auf Auszeichnungen und Nominierungen beurteilen zu können. Jeder Strafpunkt bedeutete– und das war für mich in diesem besonderen Moment wichtiger– eine Woche Arrest in den Kadettenunterkünften.


  Ich meine, was bringt es, Prinz des Imperiums zu sein, einer der Herrscher über die ganze verdammte Galaxie, wenn man sich mit dämlichem Zeug wie diesem herumschlagen muss?


  »Ich wollte sowieso in die Flotte eintreten«, sagte ich. »Aber wie trete ich jetzt wieder aus?«


  Ich sagte es laut, schickte es aber auch als Frage an den Imperialen Geist. Natürlich gefiel mir die Antwort nicht.


  :Der Grunddienst ist zu absolvieren auf Geheiß Seinihrer Majestät:


  »Ich glaube gern, dass Ihr der Flotte nicht beitreten wolltet, Kadett Khemri«, sagte Huzand. »Ich bin mir sicher, dass Euch die Flotte nicht will. Ich vermute, Ihr wärt viel besser aufgehoben in der Kolonialen Regierung. Trotzdem habt Ihr Euch für die Flotte entschieden, und der Imperator hat Euch aufgenommen. Jetzt müssen wir versuchen, aus Euch einen Offizier zu machen. Ihr werdet damit anfangen, dass Ihr korrekt Meldung macht.«


  Ich antwortete einige Sekunden lang nicht. Ich schäumte innerlich vor Wut, auch über mich selbst. Ich würde an diesem Ort festsitzen, würde Huzand unterstehen und jedem einzelnen Prinzen von ihm abwärts, und das ein ganzes Jahr lang!


  Aber ein Prinz kann in ein paar Sekunden eine ganze Menge denken. Ich wechselte von Zorn zu nüchterner Überlegung bis hin zu so etwas wie Fügung in mein Schicksal. Ich würde alles nur noch schlimmer machen, wenn ich Huzand nicht gehorchte. Ich hatte bereits zwei Strafpunkte, und eine rasche Abfrage der möglichen Konsequenzen zeigte mir Übleres als nur Urlaubsverbot an der Akademie.


  »Kadett Khemri angetreten, Sir!«, blaffte ich.


  »Schon besser«, sagte Huzand. »Ich sehe, dass Ihr einen besonders fähigen Assassinenmeister habt… Wurde Euch schon eine Patenschaft von einem Haus angeboten?«


  Die Verbände, die auf wechselseitiger Kooperation gründeten, hießen »Häuser« und waren die einzige Familie, die ein Prinz haben durfte. Aber ich wusste nicht, wie diese Häuser funktionierten, wie man ihnen beitrat, wie viele es von ihnen gab oder ähnlich Nützliches mehr. Ich hätte den Imperialen Geist auf der Stelle befragen können, aber der Versuch, eine Masse Daten durchzusehen, während man gleichzeitig mit jemandem spricht, ist schwierig, und ich hatte noch nicht gelernt, wie man das effektiv bewerkstelligte.


  Später befragte ich doch noch den Geist, und ich fand heraus, dass es mehr als tausend Häuser gab. Einige von ihnen waren nicht mehr als Beistandspakte zwischen nur etwa einem Dutzend Prinzen, doch die wichtigsten hatten Zehntausende Mitglieder und oft ziemlich strenge Hierarchien, Bräuche und Pflichten. Haus Jerrazis stand mit fünfzehntausend Mitgliedern und einer Vier-Stufen-Hierarchie unter den Mitgliedern irgendwo in der Mitte. Huzand war quasi der Vizevorsteher nach Prinz Jerrazis, der Konteradmiral und Kommandant der Flotte im Nazhiz-Quadranten war.


  »Nein, Sir.«


  »Sonderbar«, sagte Huzand. »Ihr habt keinen Förderer im Imperialen Kern? Keinen dienstälteren Prinzen, der Euch unter seine Fittiche genommen hat? Ich sehe, dass Euer Aufstieg zum Prinzen schon einige Tage her ist, aber Ihr habt Euch nur mit dem Imperialen Geist verbunden.«


  »Ja, Sir.«


  »Sehr gut. Trotz Eurer Liederlichkeit und anfänglichen Tölpelhaftigkeit bin ich bereit, Euch in Eurer Laufbahn zu unterstützen. Ihr seid also eingeladen– natürlich als Mitglied auf Probe–, Haus Jerrazis beizutreten. Für die Aufzeichnungen des Imperialen Geistes müsst Ihr nur bestätigen, dass Ihr annehmt.«


  »Ich lehne ab, Sir«, antwortete ich gar zu schnell. Wenn es mir gelungen wäre, auch nur ein bisschen klüger geworden zu sein, hätte ich mir mehr Zeit gelassen.


  »Ihr lehnt ab?«, fragte Huzand. Eine rote Welle flutete über den Kohlkopf. »Seid Ihr sicher?«


  »Äh, ich will nicht sofort einem Haus beitreten«, sagte ich in dem Bemühen, verspätete Schadensbegrenzung zu üben. »Ich will darüber nachdenken, Sir.«


  »Fast alle Kadetten hier an der Nationalen Kwanantil-Flottenakademie sind stolze Mitglieder von Haus Jerrazis«, sagte Huzand. »Ebenso wie viele der Offiziere aus dem akademischen Lehrkörper.«


  Großartig. Indem ich die Einladung ausgeschlagen hatte, hatte ich mich zum Außenseiter gemacht. Dennoch war die Erzpriesterin viel furchteinflößender als Kommandant Huzand, und sie war es, die mir befohlen hatte, seine Einladung nicht anzunehmen.


  »Ich muss trotzdem darüber nachdenken, Sir.«


  »Wie Ihr wünscht. Es wird mit großer Sicherheit keine weitere Einladung geben.«


  Er wandte einen Moment lang den Blick von mir ab, und ich schnappte den Fetzen einer mentalen Mitteilung auf. Offenbar bezog sie sich auf mich, denn er sah mich wieder an und sagte: »Ich wurde davon unterrichtet, dass Ihr an Bord eines Schiffs ins Kwanantil-System eingereist seid, das dem Gouverneur des Systems, Prinz Achmir, gehört. Ist das korrekt?«


  »Ja, Sir«, antwortete ich. Wir waren tatsächlich auf einem Schiff gewesen, das Prinz Achmir gehörte, aber ich bezweifelte stark, dass er von unserer Anwesenheit an Bord gewusst hatte.


  Ich nahm mir eine Mikrosekunde Zeit, den Imperialen Geist nach Prinz Achmirs Hauszugehörigkeit zu befragen.


  :Prinz Achmir «Kennung». Einfaches Mitglied Haus Vethethezk «Kennung»:


  Achmir stand also Huzand und Haus Jerrazis keinesfalls nahe, was wahrscheinlich etwas zu sagen hatte. Ich stellte weitere Anfragen. Haus Vethethezk hatte mehr Mitglieder als Haus Jerrazis und war älter, und ihm stand Prinz Vethethezk XXII. vor, Gouverneur eines ganzen Imperialen Abschnitts und über vierhundert Jahre alt. Meinem flüchtigen Einblick in die Daten entnahm ich, dass fast alle Mitglieder Imperiale Gouverneure waren, daher schien es unwahrscheinlich, dass sie Feinde eines Hauses sein könnten, das sich auf die Flotte konzentrierte. Aber ich wusste nicht genug, um mir dessen sicher sein zu können. Es musste komplizierter sein.


  »Hierher gereist mit Prinz Achmir und der legendäre Haddad als zugeteilter Assassinenmeister«, murmelte Huzand.


  Ich verzog keine Miene. Der legendäre Haddad? Ich wusste, dass er ranghoher Assassine war und sehr gut in dem, was er tat. Aber dass Huzand ihn »legendär« nannte… das war etwas anderes.


  Der Kommandant fasste mich mit einem Blick ins Auge, der mich offenbar röntgen sollte. Ich schätze, dass ich einknicken und alles, was er wissen wollte, bekennen sollte, zum Beispiel dass ich insgeheim Prinz Achmir und Haus Vethethezk unterstand, dass sie mir Haddad zur Seite gestellt hatten und dass dies der Grund war, warum ich Haus Jerrazis nicht beitreten wollte.


  Er machte ein paar Schritte auf mich zu– nicht zu viele, da das bedeutet hätte, dass er seine raffinierte Rampe hätte verlassen und sich zu mir auf eine Ebene hätte begeben müssen– und sah noch starrer in mein beflecktes Gesicht.


  »Ihr seht jemandem ähnlich«, sagte er. »Ich weiß nur nicht genau, wem…«


  Ich spürte, dass er den Imperialen Geist befragte, vermutlich indem er nach einer visuellen Übereinstimmung suchte. Ich schnappte meine Kennung in der Nachricht auf, sonst nichts. Das war per se schon interessant, denn es war der erste Hinweis darauf (mal abgesehen von Haddads Aussage, dass es möglich war), dass Geistsprache mitgehört oder belauscht werden konnte.


  Huzand runzelte einen Moment darauf die Stirn, doch ich konnte nicht sagen, ob es aus Ärger darüber geschah, dass er nicht herausgefunden hatte, was er wissen wollte, oder ob ihm nicht gefiel, was er herausgefunden hatte.


  »Ihr seid Euch im Klaren darüber, dass für Prinzen jegliche Körpergestaltung tabu ist?«


  »Ja, Sir«, antwortete ich. Ich wusste nicht viel über Körpergestaltung, nur dass sie Prinzen untersagt war und für gewöhnlich mindestens ein paar Wochen dauerte, je nachdem, welche Veränderungen vorgenommen wurden. »Äh, ich habe erst vor kurzem meinen Kandidatentempel verlassen, Sir.«


  »Ja, Ihr hättet dazu gar keine Zeit gehabt. Und keine Gelegenheit, wenn Ihr wirklich ein Schiff von Thorongir Drei direkt hierher genommen habt. Ich frage mich nur…«


  »Was fragt Ihr Euch, Sir?«, sagte ich in dem Versuch, freundlich zu sein. Aus irgendeinem Grund schien Huzand nicht zu bemerken, dass ich nett zu ihm war.


  »Werdet nicht unverschämt, Kadett! Begebt Euch unverzüglich in Klasse 2645 in Abteilung sieben. Meine Referentin wird Euch alle Einzelheiten mitteilen. Ihr seid entlassen.«


  Er wedelte mit der Hand. Da ich zu diesem Zeitpunkt noch keinerlei Erfahrung im Exerzieren besaß, winkte ich zurück. Wie sich herausstellte, war es kein Salutieren– es war mehr eine »Aus meinen Augen«-Entlassung, und er fand es gar nicht lustig, dass ich die Geste erwiderte.


  »Hinaus!«, bellte Huzand und deutete auf die Tür.


  Ich verstand seine Botschaft und ging. Der Bitech-Hund folgte mir, bis ich mich halb umdrehte und ihm einen energischen Psitech-Befehl schickte. Das hatte zur Folge, dass der Hund sich wie an einem Faden gezogen auf die Keulen setzte, und bestätigte, dass meine Ausbildung keine vollkommene Zeitverschwendung gewesen war. Ich mochte viele Dinge nicht wissen, aber wenigstens konnte ich ein technisiertes Hunde-Untier in die Schranken weisen.


  Prinz Lucisk wartete im Vorzimmer. Sobald ich sie sah, sandte sie mir mental eine Unmenge an Daten über diese Klasse 2645, Abteilung sieben, in die ich gehen sollte– darunter auch die unangenehme Tatsache, dass ich mich sofort in der Kadettenkaserne Thanruz melden sollte und keine Zeit haben würde, mir meine Unterkunft in der dienstfreien Abteilung der Basis einzurichten.


  Lucisk hatte mir auch meinen anfänglichen Stundenplan geschickt. Ich hatte eine Stunde, um mich in der Kaserne zurechtzufinden, dann begann meine erste Unterrichtsstunde in Flottendrill und Etikette. Zu diesen Fächern waren viele Stunden anberaumt, dazu ein paar interessantere Themen wie Grundbetrieb Einzelschiff und Einführende Innensystemtaktik, aber im ersten Monat würde es ganz klar vor allem um Rituale, Zeremonien und Drill gehen. Noch schlimmer– der Drill und all das andere langweilige Zeug wurde nicht über Schnelllerndownloads vermittelt, sondern über praktische Übungen. Ich fluchte, als ich das sah, auch wenn es stimmte, dass man durch Downloads nie etwas so gut lernte, wie wenn man es selbst tat.


  »Ihr habt Euren Stundenplan, Kadett. Willkommen in der Akademie«, sagte Lucisk. »Meister Haddad, Ihr werdet Euch wohl zu Onkel Gerekuz begeben müssen, um Euch Prinz Khemris Unterkunft für die dienstfreie Zeit zuweisen zu lassen.«


  »Ich habe bereits mit Onkel Gerekuz kommuniziert und eine geeignete Unterkunft erhalten. Danke, Hoheit«, antwortete Haddad. »Auch wenn ich glaube, dass mein Prinz in den nächsten Wochen nicht dienstfrei haben wird, da er sich bereits zwei Strafpunkte eingehandelt hat.«


  »Ja«, sagte Lucisk, ohne den Tonfall zu verändern. »Ihr solltet Euch besser sputen, Kadett Khemri, wenn Ihr nicht noch mehr Strafpunkte kassieren wollt.«


  »Ja, das denke ich auch«, erwiderte ich. »Danke.«


  Draußen auf dem Flur beugte sich Haddad zu mir.


  »Ihr müsst Eure Priester treffen, Hoheit. Ich empfehle einen raschen Umweg in Eure dienstfreie Unterkunft. Es wird von Eurer Einrichtungszeit in der Kaserne abgehen, aber ich denke, das Treffen mit den Priestern ist wichtiger, damit Ihr weitere Relaispunkte für den Imperialen Geist einrichten könnt.«


  »Natürlich«, entgegnete ich, indem ich einmal mehr die Sorglosigkeit meines Lieblingsprinzen aus der Geschichte oder vielleicht auch Legende, Garikm XXXI., vorschützte. »Aber was könnte man mir schon tun?«


  Eine ganze Menge, wie sich noch zeigen sollte.
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  Die Kadettenkaserne Thanruz war– anders als die opulente Zimmersuite, in der ich meine dienstfreie Zeit verbringen würde und die ich eben besichtigt hatte– eine nackte, aus dem Felsen gehauene Höhle. Die einfachen Betten waren in einer Reihe aufgestellt und voneinander getrennt durch aus dem Boden wachsende Bitech-Spinde. In einer Ecke tropfte Wasser von der Decke, und der ganze Raum wurde sehr unfreundlich erhellt durch eine Reihe von Mechtech-Glühlampen, die im Fels über jedem Bett angebracht waren.


  Als ich ankam, hielt gerade irgendeine niederrangige Kadettenoffizierin mit Bronzeepauletten– anstelle der silbernen Epauletten von Lucisk oder Janokh– eine Ansprache vor den acht anderen Kadetten, die das nächste Jahr über meine Klassenkameraden sein würden. Die Kadetten standen in den verschiedensten Posen des Desinteresses, Ärgers und Zorns am Fußende ihres Betts und erlebten offensichtlich gerade dieselbe Ernüchterung, die auch ich schon durchgemacht hatte. Denn sie machten die Entdeckung, dass Kadett der Flotte zu sein so gut wie alle Vorteile des Prinzseins neutralisierte, zumindest wenn wir Dienst hatten.


  Beim Eintreten fing ich ihre Projektionen auf. Mein Gesicht war nun sauber, dank Onkel Krughal, einem meiner neuen Hauspriester, der einige Erfahrung in Säuberungsaktionen von Gefahrstoffen hatte– auch wenn es, wie Haddad gesagt hatte, ein Job für einen auf Bitech spezialisierten Priester gewesen wäre. Den wir nicht hatten. Aber Krughals Psitech-Nanobürsten hatten alle Spuren beseitigt, daher wusste ich, dass es nicht mein beflecktes Gesicht war, das die Kadettenoffizierin, Prinz Jesmur, bei meinem Anblick schnauben ließ.


  »Kadett Khemri! Ihr kommt fünf Minuten zu spät. Nehmt Euren Posten an Eurem Bett ein.«


  »Nur fünf Minuten!«, rief ich. »Ich bessere mich. Äh, welches ist mein Bett?«


  Ich fragte, weil es keine Einblendung gab, die es mir angezeigt hätte, aber natürlich war nur ein Bett übrig, vor dem nicht schon ein Prinz stand. Nennen wir es eine frühe Lektion, dass blindes Vertrauen auf Tech-Einblendungen gefährlich ist und man es vorziehen sollte, selbst zu denken.


  :Khemri «Kennung» Flotteneintrag Strafpunkt erteilt Vorgesetzte Jesmur «Kennung»:


  »Wofür war das denn?«, protestierte ich, während ich zu meinem Bett schlenderte.


  »Anmaßung einem dienstälteren Offizier gegenüber«, sagte Jesmur. »Wenn Ihr so weitermacht, bekommt die ganze Klasse einen Strafpunkt.«


  Alle übrigen Prinzen blickten mich an, und keiner von ihnen besonders fröhlich. Es waren fünf weibliche und drei männliche Prinzen, und wir alle sahen völlig verschieden aus. Es gab zahlreiche Unterschiede in Haut, Haar und Augenfarbe, von der tiefschwarzen Haut- und Haarfarbe und den violetten Augen von Prinz Aliadh bis hin zur orangefarbenen Haut und den gelben Augen von Prinz Fyrmis, der– was nicht ungewöhnlich für einige Planeten war– überhaupt kein Haar hatte. Meine eigene braune Haut und meine schwarzen Augen lagen so ziemlich im Mittelfeld. Damals war mein Haar lang und zum Zopf gebunden; später jedoch, als ich mit der Imperialen Mode vertrauter war– die vor allem darin bestand, alte Erdengepflogenheiten nachzuäffen–, ließ ich es bis auf einen Streifen in der Mitte abrasieren zu einer Frisur, die »Irokese« hieß (aus Gründen, die den Lauf der Geschichte allerdings nicht überlebt hatten).


  Es dauerte nicht lange, bis ich merkte, dass wir nicht nur unterschiedlich aussahen, sondern auch unterschiedliche Fähigkeiten hatten und dass selbst unter Prinzen keiner dem anderen glich. Auch wenn wir alle auf dieselbe Art und Weise erweitert worden waren, fußte diese Erweiterung doch auf unterschiedlichen genetischen Dispositionen. Einige Prinzen in meiner Klasse waren schneller als ich, stärker als ich und vermutlich auch klüger als ich. Drei waren größer, zwei kleiner, und ich schätze, dass vier von ihnen auch besser aussahen, wenn man von einem klassischen Schönheitsbegriff ausging hinsichtlich symmetrischer Gesichtszüge und so weiter.


  Unser Dienstalter im Klassenverband wurde nach den Aufstiegsdaten berechnet. Zum großen Ärger der meisten anderen, die rascher den Weg von ihren Kandidatentempeln zur Akademie gefunden hatten, war ich der Zweitälteste. Ein ziemlich schweinchengesichtiger Prinz namens Charoz war der einzige Dienstältere, und auch er nur um einige Stunden.


  Charoz hatte ein gemeines Funkeln in den Augen, und ich wusste, dass er mich von Anfang an auf den Tod nicht ausstehen konnte, vermutlich, weil ich unabsichtlich eine Art Schnauben von mir gab, als er sich vorstellte; und wie ich schon sagte, er hatte Ähnlichkeit mit einem Schwein.


  Abgesehen von Charoz waren fast alle anderen Prinzen ziemlich austauschbar, zumindest in meinen Augen. Für den Anfang waren sie– mit Ausnahme von Prinz Tyrtho– Mitglieder von Haus Jerrazis. Ihren Eintrittsdaten nach zu urteilen, hatten sie dasselbe Angebot von Kommandant Huzand erhalten, das er auch mir unterbreitet hatte, und es angenommen.


  Tyrtho gehörte aus irgendeinem Grund Haus Tivand an. Ich schätzte, dass man ihr die Mitgliedschaft angetragen hatte, während sie noch unterwegs zur Akademie gewesen war, und sie hatte akzeptiert, ohne zu wissen, dass sie das benachteiligen würde. Später fand ich heraus, dass dies zum Teil stimmte; sie war Tivand noch in ihrem Kandidatentempel beigetreten. Doch Tyrtho hatte gewusst, dass in der Akademie die Jerrazis-Mitglieder dominierten, und sich trotzdem für Tivand entschieden, weil dieses Haus stärker unter den höheren Rängen des Flottenkommandos vertreten war. Sie plante lange im Voraus und war viel besser informiert gestartet als ich– aus dem einfachen Grund, weil sie schon immer viele Fragen gestellt hatte, womit sie auch während ihrer Kadettenschaft in der Flotte nicht aufhörte, egal, wie unbeliebt diese Fragen auch waren.


  Tyrtho war die Einzige, die sich aus dem heraushielt, was dann geschah.


  »Ihr habt ungefähr zwanzig Minuten«, sagte Jesmur. »Seht Euch die Vorschriften zur Paradeuniform an und meldet Euch zum Exerzieren um elf fünfundvierzig in Halle zwölf. Ich muss mich jetzt um andere Dinge kümmern; wir sehen uns dort.«


  Als sie ging, warf sie mir einen ziemlich wütenden Blick zu und signalisierte den anderen etwas mit den Augenbrauen. Man brauchte keinen beschleunigten Prinzenverstand, um zu verstehen, dass sie den anderen nahelegte, mir beizubringen, wie man sich in die Einheit einfügte und all das andere Zeug.


  Sobald Jesmur durch die Tür gegangen war, bewegte sich der ganze Haufen (außer Tyrtho) auf mich zu; ihre feindseligen Absichten waren nur zu offensichtlich. Doch sie hatten erst einen Schritt vorwärts gemacht, als ein breitschultriger Prinz mit flacher Stirn namens Marmro sagte: »Er ist verbunden, er schaut zu.«


  »Ihr und Jipru blockt ihn ab«, befahl Charoz. Er nahm die Sache mit dem höchsten Dienstalter ernst; seinen Befehl bellte er so barsch heraus, als wäre es ein großartiges Kommando.


  Ich verspürte leichten Kopfschmerz, und eine Millisekunde lang war meine Verbindung zum Imperialen Geist unterbrochen, da mein Relaispriester, Onkel Frekwo, geblockt wurde. Ich fühlte, dass Onkel Aleakh einsprang und ebenfalls sofort geblockt wurde, doch dann eilten zwei meiner Tanten zu Hilfe, und die Verbindung war wiederhergestellt. All das geschah in einer so kurzen Zeitspanne, dass meine Klassenkameraden währenddessen nur einen weiteren Schritt auf mich zu machen konnten. Ich erkannte ihre Absicht, da wir alle bis dahin in unseren Kandidatentempeln dasselbe Grundtraining im Kampf ohne Waffen absolviert hatten. Sie nahmen die Aufstellung »Kraniche umzingeln einen einzelnen Fisch« ein, die für das Vorrücken auf einen einzelnen Feind gedacht war, wenn man zahlreiche Verbündete auf seiner Seite hatte.


  »Er ist immer noch dabei!«, platzte Marmro heraus.


  »Was?«, erwiderte Charoz. Er zögerte, denn sein Großartige-Kommandos-Verstand war nicht wirklich auf unerwartete Situationen vorbereitet. »Äh, Aliadh und Fyrmis, Ihr helft beim Blocken.«


  Aber ich hatte Haddad bereits von der Situation unterrichtet, und auch er sprang nun ein; zuerst waren neun und am Ende alle meine zwölf Priester online. Ich zog mich Richtung Tür zurück, während die anderen sieben Prinzen weiter auf mich zukamen. Tyrtho saß auf ihrem Bett und sah zu.


  »Er ist immer noch dabei!«, klagte Marmro.


  »Alle blocken!«, bellte Charoz.


  Sie machten alle einen weiteren Schritt und blieben stehen.


  »Immer noch dabei«, sagte Marmro. Er drehte sich um und funkelte Tyrtho an; es stand ihm nicht sehr gut zu Gesicht, was an seiner bereits erwähnten flachen Stirn lag. »Ihr solltet ihm besser nicht helfen.«


  »Sieht nicht so aus, als bräuchte er meine Hilfe«, sagte Tyrtho gedehnt. »Übrigens, Marmro, ich glaube, bei ›Kraniche umzingeln einen einzelnen Fisch‹ müsstet Ihr weiter links stehen.«


  »Haltet den Mund!«, befahl Charoz, gerade als ich das Kommando an Haddad schickte, alle anderen zu blocken, und meine Verbindung zum Imperialen Geist kappte. Gleichzeitig zog ich den Phagenemitter aus dem Stiefel.


  »Er ist nicht mehr verbunden«, krächzte Marmro.


  »Maximale Streuung«, sagte ich an den Emitter gerichtet und lächelte meine neuen Feinde an. »Wer hätte gedacht, dass so netten Leuten so ein hässlicher Bitech-Unfall passiert?«


  Ich spürte, dass sie alle das Blocken abbrachen und verzweifelt eine Verbindung zum Imperialen Geist herzustellen versuchten. Doch sie hatten jeder nur einen Priester und rangniedere Assassinenmeister. Haddad und meine zwölf Priester blockten ihre Bemühungen ohne größere Schwierigkeiten ab; dennoch war ich erleichtert, dass Tyrtho sich den anderen nicht angeschlossen hatte. Ich hatte so ein Gefühl, dass sie mehr als einen einzigen Priester hatte.


  Erstickte Rufe der Verwirrung und des Schreckens wurden hörbar. Zwei Prinzen, die sich klugerweise etwas zurückgehalten hatten, sonderten sich jetzt ostentativ vom Rudel ab. Ich markierte ihre Namen. Aliadh und Calzik. Diese schnelle Reaktionsweise war für sie beide typisch, wie ich noch lernen sollte. Sie konnten in jeder Situation rasch einschätzen, wer die Oberhand behalten würde.


  »Wir haben kostbare Zeit verplempert«, sagte ich. »Ich schlage vor, wir tun, was uns befohlen wurde, ziehen uns um und gehen zur Übungsstunde. Vergesst nicht, dass ich ständig Verbindung zum Imperialen Geist halte oder die Eure blocke, wenn ich finde, dass wir etwas Zeit für uns haben sollten. Aber ich bin ja ein netter Kerl und geneigt, nur das Beste von euch leicht beeinflussbaren Burschen zu denken. Denkt daran.«


  »Wir denken daran, gut«, sagte Charoz. »Ihr könnt nicht die ganze Zeit verbunden bleiben.«


  »Ach ja?«, fragte ich. »Woher wollt Ihr das wissen?«


  Charoz sah mich finster an, sagte aber nichts. Wie ich war er zu frisch aufgestiegen und kannte nicht alle Details der Verbindung zum Imperialen Geist, geschweige denn, dass er wusste, wie viele Priester ich hatte, noch wer mich vielleicht unterstützte, ob legal oder nicht.


  »Ihr sorgt besser dafür, dass wir keine Gruppenstrafpunkte bekommen«, sagte er schließlich und drehte sich zu den Betten um. Die anderen folgten ihm langsam. Ich wartete, bis sie ihre Paradeuniformen aus den Spinden zu holen begannen, steckte den Phagenemitter wieder ein und kehrte zu meinem eigenen kleinen Reich mit Bett und Spind zurück.


  :Haddad. Blocken beenden. Verbindung zum Imperialen Geist herstellen. Dabei bleiben. So lange dabei bleiben, bis andere Befehle kommen, jederzeit, im Wachen oder Schlafen:


  :Verstanden, Hoheit. Gut gemacht:


  Haddad war zu freundlich. Ich hatte die Lösung des Problems nur hinausgezögert. Ich wusste, dass der Kommandant und die Führungsriege der Akademie wegschauen würden, wann immer es ging, und dass meine Klassenkameraden oder andere Mitglieder von Haus Jerrazis alles in ihrer Macht Stehende tun würden, um mir das Leben zur Hölle zu machen.


  Als ich die lächerlich hohe Bitech-Pelzmütze aufsetzte, die das Tüpfelchen auf dem i meiner Paradeuniform war, sandte ich eine Anfrage an den Imperialen Geist. Die Erzpriesterin hatte gesagt, dass ich keinem Haus beitreten durfte, weil der Imperator andere Pläne mit mir hatte. Natürlich hatte ich– total grün hinter den Ohren, wie ich war– herausgehört, dass dies bedeuten musste, ich würde genau wie Prinz Garikm jeden Moment vom Imperialen Geist mit einer Sondermission betraut werden und in eine notleidende Galaxie davonsausen, um einen wichtigen Auftrag zu erfüllen– je eher, desto besser.


  Aber ich bekam keine Sondermission. Alles, was ich zur Antwort erhielt, war eine gekürzte Version dessen, was ich schon gehört hatte.


  :Lernt fleißig. Wartet direkte Anweisungen ab «Siegel des Imperialen Geistes»:


  Die nächsten drei Monate wurden kein allzu großer Spaß. Obwohl die Priester den Großteil der Arbeit erledigen, ist es sehr ermüdend, konstant Verbindung zum Imperialen Geist zu halten. Und ich war doch schon müde, denn die Arbeit an der Akademie war so ausgelegt, dass sie uns an die Grenzen unserer technischen Fähigkeiten bringen sollte. Die Zusatzbelastung, diese Verbindung zu halten, bedeutete, dass ich permanent erschöpft war und fast immer kurz vor dem Einnicken.


  Meine Klassenkameraden versuchten nicht noch einmal, tätlich gegen mich zu werden, jedenfalls nicht alle auf einmal. Charoz griff mich indes einige Tage nach der ersten Attacke an, als ich schlief, aber Onkel Krimhiz lauschte durch meine Ohren und weckte mich; daher sah und hörte der Imperiale Geist, wie Charoz mir mit einem Stiefel auf den Kopf schlug, was ihm vier Strafpunkte und mir einen üblen Bluterguss einbrachte.


  Danach änderte Charoz seine Taktik. Oder vermutlich wäre es zutreffender zu sagen, dass Jipru eine Änderung der Taktik vorschlug. Jipru war sehr schlau, und Charoz war es nicht, daher ist es unwahrscheinlich, dass unser braver Abteilungsführer selbst darauf kam.


  Von physischen Übergriffen gingen sie zu kleinen, heimtückischen Gelegenheiten über, mir das Leben schwer zu machen. Zum Beispiel, indem sie meinen Spind mit einem Industrieklebeband aus Bitech zuklebten, und zwar direkt vor der Kommandantenparade. Diese immense Zeitverschwendungsmaßnahme fand jede Woche statt; wir mussten dabei in Paradeuniform auf dem großen unterirdischen Paradeplatz vor Huzand umhermarschieren, der einmal mehr auf einem Podest stand und auf uns herabsah. Wenn ich die Parade verpasst oder in nicht korrekter oder unvollständiger Uniform erschienen wäre, hätte mir das mindestens zwei Strafpunkte eingetragen. Das umging ich, indem ich die Spindtür mit meinem Desintegrationsstab aufschnitt; und trotzdem erhielt ich einen Strafpunkt für die Beschädigung von Flotteneigentum, da Charoz den Schaden meldete, bevor ich ihn reparieren konnte.


  Sie machten sich auch an meinem Bett zu schaffen, indem sie seine Beine ansägten, so dass es zusammenbrach, als ich hineinstieg; sie sprühten Graffiti auf den Boden neben meinem Spind, damit man es mir anlastete, und versuchten ganz allgemein unablässig, mich in Schwierigkeiten zu bringen.


  Obwohl ich normalerweise nicht wusste, wer all das getan hatte, war meine offizielle Strategie, es Charoz mit gleicher Münze heimzuzahlen. Schließlich war er der Anstifter. Als sie also meinen Spind zuklebten, klebte ich seinen zu. Als sie die Beine meines Betts ansägten, schnitt ich die Absätze all seiner Stiefel ab, und so weiter.


  Es wurde ziemlich kompliziert, denn verständlicherweise wollten sie sich nicht bei dem erwischen lassen, was sie da trieben, und ich wollte mich ebenso wenig erwischen lassen. Es wurde also oft die Verbindung zum Imperialen Geist hergestellt und gekappt. Sie waren natürlich zahlenmäßig im Vorteil, aber oft waren es nur Jipru und Marmro, die Charoz folgten, und auch wenn Tyrtho behauptete, sie sei neutral, half sie mir in Wahrheit doch oft.


  Ich entdeckte zudem eine neue Strategie, die mir half, mich gegen Charoz zu wehren, als ich herausfand, dass ich, als ich vierundzwanzig Strafpunkte beisammen hatte, keine weiteren bekam– jedenfalls so lange nicht, bis die alten erloschen waren. Daher konnte ich immer ein wenig verspätet zum Unterricht erscheinen und in diesen paar Minuten Charoz’ Spind, Uniform oder Gerätschaften ruinieren. Die anderen, die Angst vor Strafpunkten hatten, verließen die Kaserne immer rechtzeitig, um sicherzugehen, dass sie nicht zu spät zur nächsten Stunde, Parade oder zu was auch immer kamen.


  Ich fragte mich, warum ich nicht mehr Strafpunkte bekam, nachdem sich vierundzwanzig angesammelt hatten, daher studierte ich einige interessante Forschungsreihen in der großen Datenmenge, mit der der Imperiale Geist zu den Flottenrichtlinien aufwarten konnte. So war der Geist– oft antwortete er nicht direkt auf eine Frage, sondern gab nur Hinweise darauf, wo die Antwort zu finden sein könnte, oder lud eine Riesenmenge an ungeordneten Daten ab, die tatsächlich durchgelesen oder mental sortiert werden mussten. In diesem Fall entdeckte ich, dass eine Untersuchung durch einen höheren Stab anberaumt wurde, wenn ein Kadett in jedem Quartal mehr als vierundzwanzig Strafpunkte erhielt. Weitere Nachforschungen zeigten, dass diese Untersuchung in meinem Fall vom Sektorenadmiral befohlen werden würde, einem Prinz Elrokhi, der Haus Tivand angehörte. Und eine Untersuchung durch seinen Stab würde Kommandant Huzand voraussichtlich ganz und gar nicht gefallen.


  Aber es gab neben dem Strafpunktesystem noch weitere Strafen, und ich lernte sie bald kennen. Die einfachsten waren Strafexerzieren oder Straflektionen, zu absolvieren in der Zeit, die für die Kadetten theoretisch frei war; dazu gehörten halboffizielle Demütigungen, wie Böden zu schrubben oder die Mechbi-Wachen im Dienst zu begleiten und alles zu tun, was auch sie taten– was meistens hieß, die ganze Nacht neben einer Tür zu stehen und gelegentlich strammzustehen, wenn ein Prinz durchkam.


  Mir machten Strafexerzieren und -unterricht nicht allzu viel aus, denn ich stellte fest, dass sich beides– obwohl ich es nicht gern tat– günstig auf meine Klassenarbeiten und meinen Drillpunktestand auswirkte. Zudem lernte ich Dinge, die andere Prinzen niemals lernen würden.


  Zum Beispiel stellte sich das Herumhängen mit den Mechbi-Soldaten als sehr informativ heraus, auch wenn ich es hasste, vor meinen hinterhältigen Klassenkameraden salutieren zu müssen. Vor allem Charoz und Jipru verbrachten gern und oft eine ganze Stunde damit, vor der Wache hin und her zu gehen, damit ich Haltung annahm und hundert Mal strammstand.


  Doch ich erfuhr durch diese endlosen Wachen mehr über die Soldaten als durch die offiziellen, direkten Downloadlektionen wie »Einführung in Befehligung und Einsatz der Gewöhnlichen Mechbi-Infanterie«. Diesen Daten und den begleitenden virtuellen Übungen konnte ein Prinz entnehmen, dass Mechbi-Soldaten nicht viel mehr als Kampfroboter waren, die nur kampfrelevante Informationen kommunizierten und keinerlei Persönlichkeit besaßen. Aber indem ich Stunde um Stunde mit ihnen im Dienst verbrachte, als einer von ihnen mitlief und mich sogar (als zusätzliche Strafe) mit ihnen in die Aufladekammern legte, fand ich heraus, dass es individuelle Unterschiede gab und– sehr wichtig!– dass sie sehr wohl untereinander kommunizierten. Tatsächlich hielten sie konstant ein einfaches Psitech-Geplapper aufrecht, das die meisten Prinzen nur als irritierendes mentales Summen wahrnahmen– eine Nebenwirkung der Befehligung von Mechbi-Soldaten.


  Doch das mentale Summen der Soldaten enthielt, wenn man es verstand, Bemerkungen über sie selbst und die Aufgaben, die sie hatten, sowie fortwährende Spekulationen darüber, wie viele Feinde sie umbringen würden, bevor sie selbst umgebracht würden. Soldaten, die bereits Feinde umgebracht hatten, waren allseits bekannt; ihre Seriennummern nahmen den Rang von Ehrennamen an.


  Interessanterweise gingen die Mechbi-Soldaten ganz selbstverständlich davon aus, dass sie fallen würden und dass dies nur eine Frage der Zeit wäre. Es berührte sie nicht; es war einfach ihr Schicksal. Soweit ich es vom Zuhören beurteilen konnte, zogen sie nie in Betracht, dass etwas anderes möglich sein könnte. Sie würden ihre Pflicht tun, Befehle ausführen, töten und getötet werden. Aber sie wollten einen guten Tod sterben, was bedeutete, selbst zuvor Feinde umzubringen.


  Vorzugsweise sehr viele Feinde.


  Leider fanden die Kadettenunteroffiziere, die mich besonders ins Visier genommen hatten, bald heraus, dass es mir nichts ausmachte, bei den Soldaten zu sein, und so wandelten sie ihre Strafen ab. Ich ärgerte sie und bekam noch mehr Strafen aufgebrummt, indem ich mich freudig erregt dem fügte, was sie mir zudachten.


  Schließlich glaubte ich immer noch, dass ich zu einer Sondermission für den Imperator abgezogen werden würde. Nur dass ich nicht abgezogen wurde, während Woche um Woche verging und ich immer müder und immer mehr gemobbt wurde. Keine Sondermission weit und breit, und ich begann zu denken, dass ich vielleicht ein wenig zu vermessen geworden war… wieder einmal. Die Erzpriesterin hatte ja gar nicht gesagt, dass ich eine Sondermission bekommen würde. Nur dass ich Haus Jerrazis nicht beitreten sollte.


  Was mich noch mehr nervte: Ich hatte so viele Strafpunkte angehäuft, dass ich permanent Dienst hatte. Ich konnte mich nicht an jedem siebten Tag, der für die anderen Kadetten frei war, in mein bequemes Dienstfreiquartier begeben, um mich zu erholen. Ich musste in der Kaserne bleiben und Extradienst leisten, entweder mich zusätzlichen Downloads, Unterrichtsstunden oder Exerzierübungen unterziehen oder wieder einmal mit den Mechbi-Soldaten hin und her paradieren, während sie endlos Wache schoben.


  Während das so weiterging und aus Wochen Monate wurden, kam ich widerstrebend zu dem Schluss, dass ich einen großen Fehler gemacht hatte. Ich hätte Huzands Angebot, Haus Jerrazis beizutreten, annehmen und lernen sollen, mich in die Reihen der übrigen Prinzen einzufügen.


  Ja, ich stand kurz davor, um eine Audienz beim Kommandanten zu bitten und zu Kreuze zu kriechen, um die Scharte auszuwetzen, als sich alles änderte.
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  Dieser große, große Wandel in meinen Lebensbedingungen stellte sich in meinem fünften Monat an der Akademie ein. Ich schob gerade mit den Soldaten Wache und lauschte ihrem gesummten »2378FDE98X98 hat sechs Rebellen erschlagen« und »9854AAD871F hat vier Piraten verheizt« und hatte, wie gesagt, soeben beschlossen, Huzand aufzusuchen und herauszufinden, ob absolute Unterwürfigkeit etwas ausrichten konnte, wo Rebellion versagt hatte.


  Mein elendes Leben zu verbessern hatte gerade oberste Priorität, denn es war ein siebter Tag, und fast jeder andere Kadett befand sich im Dienstfreibereich der Basis, genoss sein Quartier, seine programmierten Diener, sein Lieblingsessen und so weiter. Und ich war das überflüssige fünfte Rad am Wagen und lief die Wachschicht von vier Mechbi-Soldaten mit; sie bewachten eine Tür, hinter der nicht einmal ein Kadettenoffizier und ein Schreibtisch zu vermuten waren.


  Ich ärgerte mich nicht nur darüber, dass mir Erholung und Spaß entgingen. Ausgehverbot zu haben beschnitt auch erheblich meinen Zugriff auf Haddad und meine Priester. Ich konnte über Geistsprache mit Haddad kommunizieren, aber ich war oft zu müde dazu und teilte seine Bedenken, dass andere möglicherweise mithören könnten. Daher hatte ich noch immer nicht mit ihm über die Erzpriesterin gesprochen, über das, was sie gesagt hatte, und so weiter. Meine mentalen Unterhaltungen mit Haddad waren immer sehr knapp gehalten und darauf beschränkt, dass ich ihn um seinen Rat bat, wie ich mit Charoz’ jüngstem dämlichen Streich umgehen sollte, dass wir den Dienstplan meiner Priester koordinierten oder– sehr selten– die Unterbrechung meiner ständigen Verbindung zum Imperialen Geist planten, damit ich ein wenig Ruhe bekam.


  Ich dachte gerade über all das und darüber nach, wie ich mich aus dem Grab befreien sollte, das ich mir weitestgehend selbst geschaufelt hatte, da fuhr Haddads vertraute Geiststimme dazwischen.


  :Hoheit. Holt Psitech-Schutzanzug, Mechtech-Kommunikator und Dislokationsgewehr von «Spindplankennung» Alarm Triefaugen-Überfall:


  Ich hatte mich schon in Bewegung gesetzt, da sandte ich eine sehr überraschte Frage.


  :Welcher Überfall? Es gibt noch keinen Alarm!:


  :Aber bald. Beeilung!:


  Das Depot für Notfallwaffen und -ausrüstung befand sich hinter einer der größeren Metallplatten in der Bitech-Wand des Korridors, etwa zehn Meter weiter. Selbstredend war es mit einer Alarmanlage ausgestattet und wurde mehrfach überwacht, und in meiner Sinneseinblendung las ich die Warnung, dass jeder Kadett, der es unnötigerweise öffnete, mit drakonischen Strafen zu rechnen habe– mit Strafpunkten nicht nur von der Akademie, sondern auch von der Flottenleitung höchstselbst.


  Diesmal fragte ich mich erst gar nicht, was sie mir noch antun konnten. Ich wusste mittlerweile, dass es alle möglichen Dinge gab, an die ich noch nicht einmal gedacht hatte.


  Ich fürchtete eine mögliche Bestrafung. Aber ich vertraute Haddad.


  Ich schickte einen Psitech-Befehl los und schlug leicht auf das ID-Feld, das zunächst meinen Handflächenabdruck scannte und mir dann einen Tropfen Blut abnahm. Alle drei Tech-Maßnahmen bestätigten meine Identität. Die Tür schwang auf, der Alarm ging überall aus, sowohl im physischen als auch im Tech-Raum, und im gleichen Augenblick spürte ich eine seltsame Empfindung im Kopf, als ich den Kontakt zum Imperialen Geist, zu Haddad und allen anderen verlor.


  Jegliche Psitech-Verbindung war abgebrochen. Ich erstarrte an Ort und Stelle, mit offenem Mund, und begriff endlich, was, wie Haddad mir bereits mitgeteilt hatte, gleich passieren würde.


  Ein Triefaugen-Überfall.


  Wie über fast jedes andere wichtige Thema wusste ich kaum etwas über die Triefaugen, was über die Grundlektion »Feinde des Imperiums: Eine Einführung« von vor ein paar Monaten hinausging. Sie waren Aliens und Meister ihrer eigenen Psitech-Variante. Physisch waren sie parasitäre Hirnwanzen mit einem Schnauzenbohrer und wirklich kurzen Beinen. Sie bohrten sich in den Kopf eines ausgewählten Wirtes; von diesem bequemen Ort aus beherrschte und kontrollierte ein einziges Triefauge per Gedankenkraft fünfzig oder sechzig Marionetten. Triefaugen mochten Humanoide um ihrer Wirtsstellung willen, aber sie konnten mittels ihrer Psitech auch fast jeden anderen lebenden Organismus kontrollieren, der ein entwickeltes Gehirn besaß.


  Diese löcherbohrenden Monster hießen Triefaugen, weil der einzige Teil eines humanoiden Körpers, den sie nur schwer unter Kontrolle brachten, die Tränenkanäle waren. Triefaugen und ihre Marionetten– wenn sie Menschen waren– sahen oft tendenziell aus, als würden sie weinen oder die Tränen zurückhalten. Eine Hiobsbotschaft für normale Leute, die eine Allergie hatten oder beim Abschied auf einem Weltraumbahnhof oder an einem anderen sensiblen Ort weinen mussten. Triefaugen waren allgemein gefürchtet, und viele Prinzen befahlen, Verdächtige, die feuchte Augen hatten, als reine Vorsichtsmaßnahme umzubringen.


  Abgesehen von der Maßnahme, aus großer Distanz alle Leute mit Tränen in den Augen zu erschießen, bestand die Imperiale Grundstrategie, mit Triefaugen zu verfahren, auch darin, jede erdenkliche Psitech-Anwendung einzustellen– so dass sie sie nicht anzapfen, noch sich ihren Weg in das betreffende Gehirn bohren konnten– und sie dann mittels Mechtech oder Bitech zu töten.


  Eine Mikrosekunde, nachdem mir all das durch den Kopf geschossen war, begannen alle akustischen Alarmanlagen im Korridor zu heulen, und der Spind, den ich gerade unerlaubt geöffnet hatte, ruckte, als sich sein automatischer Öffnungsmechanismus wieder schloss. Weiter hinten im Korridor sprangen weitere Türen auf, aber es waren keine schnellen Schritte von dienstbeflissenen Kadetten zu hören, die kamen, um sich mit Waffen und Ausrüstung zu versorgen. Sie hatten alle frei.


  »Höchste Alarmstufe! Höchste Alarmstufe!«, sagte eine Stimme. »Bereitmachen zur Abwehr einer landenden Triefaugen-Einheit. Alle Kadettenoffiziere melden sich auf den vorgesehenen Gefechtsstationen. Andere Kadetten melden sich in der Kaserne. Dies ist keine Übung.«


  Die Stimme wiederholte die Durchsage immer wieder, während ich in die Notfallwaffenkammer lief und praktisch in den Ankleideraum hechtete. Nichts passierte, bis mir einfiel, dass ich sprechen musste, da die Psitech-Kommunikation ausgeschaltet war.


  »Psitech-Abwehranzug, Mechtech-Kommunikator, Flash!«, rief ich und hob die Arme.


  Einige Klappen öffneten sich, und Bitech-Raupen brachten ihre Spinndüsen in Position. Während sie einen Psitech-Abwehranzug um mich herum woben, setzten mir Roboterarme ein Headset auf und befestigten mit einem leichten Klaps ein Mikrofon an meinem Hals gleich unter dem Adamsapfel. Ein paar Sekunden später sponnen die Raupen eine Kapuze, zogen sie zu, so dass nur noch Mund, Nase und Augen frei blieben, und kehrten wieder dorthin zurück, woher sie gekommen sein mochten.


  Ich lief aus dem Ankleideraum, stülpte mir einen schön schweren Mechtech-Waffenhelm über, griff mir ein Dislokationsgewehr vom Gestell und prüfte es. Plötzlich war ich dankbar dafür, dass ein Gutteil meiner Strafstunden aus dem endlosen Auseinander- und wieder Zusammenbauen aller Imperialen Handfeuerwaffen bestanden hatte, ein Thema, das im offiziellen Lehrplan noch gar nicht dran gewesen war.


  Drei Minuten, nachdem Haddad Alarm geschlagen hatte, war ich angezogen und gerüstet und zurück auf dem Korridor. Meine Mechbi-Kumpel bewachten nun richtig die Tür, was bedeutete, dass sie die Bitech-Verkleidungen zurückgeschoben hatten, um Verteidigungsnischen im Fels besetzen zu können, die ihnen etwas Schutz und ein gutes Schussfeld für ihre Energieprojektoren boten.


  Stimmen aus dem Mechtech-Kommunikator zischten in meinen Ohren. Nachträglich lauschte ich ihnen. Eine Menge Prinzen redeten durcheinander, daher war es schwierig, sie auseinander zu halten. Besonders, da ich an die Klarheit der Geistsprache gewöhnt war, bei der ich wusste, wer gerade eine Durchsage sandte.


  »Es kam mit dem Vorratsschiff, das muss Bestechung gewesen sein…«


  »Ich erkenne den Schiffstyp nicht, aber es ist sehr schwer bewaffnet…«


  »Es hat einen Phasenbohrer, sie bohren gerade, wir haben unsere Wachen auf Posten fünf und vier in Huzgar verloren, sie sind schon fast durch drei durch…«


  »Wie ist es an der Systempatrouille vorbeigekommen? Achmir muss sie durchgelassen haben, hol ihn der Teufel. Ich werde mich beschweren…«


  Ich erkannte diese letzte Stimme. Es war der Kommandant, der wie immer protestierte und jammerte. Ich wusste nicht, wer zuvor gesprochen hatte, aber was sie sagten, war viel wichtiger. Ich war im Huzgar-Quadranten der Basis, und obwohl ich nicht mehr auf Psitech-Schaubilder zugreifen konnte, hatten zahlreiche Strafdrills den Lageplan der Basis tief in mein Gedächtnis eingeprägt.


  Wachposten drei befand sich direkt über meinem Kopf.


  Eine neue Stimme ließ sich vernehmen. Eine autoritäre Frauenstimme. Sie übertönte alle anderen, die von sich gaben, was ihnen gerade durch den Kopf ging.


  »Hier ist Kapitän Glemri, Schiffsgarnisonskommando. Übernehme taktisches Kommando. Alle gehen aus dem Stimmennetz.«


  Ich kannte Prinz Glemri nicht, auch wenn ich die Schiffsspezialisten schon ein paarmal hier gesehen hatte. Sie befehligten die Mechbi-Soldaten und wurden, soweit ich das feststellen konnte, von den meisten Flottenprinzen und infolgedessen auch von den Kadetten herablassend behandelt. Echte Flottenprinzen kämpften im Weltraum, auf Schiffen, nicht mit Mechbi-Fußvolk, das die meisten Prinzen als noch niedrigere Lebensform einstuften als normale Menschen– was irgendwie unfair war, da die Soldaten ganz hervorragend in dem waren, wozu sie erschaffen worden waren. Nämlich Feinde des Imperiums zu töten.


  Wie üblich gehörte die einzige Stimme, die weiterplapperte, Huzand, der sich über Achmir und Verrat und so weiter ausließ.


  »Kommandant, haltet den Mund!«, herrschte Glemri ihn an. »Alle Kadettenoffiziere in Huzgar melden ihren Status.«


  Ohrenbetäubende Stille. Nach ein paar Sekunden begann ich zögernd zu sprechen.


  »Äh, ich bin in Huzgar, Sir, Ebene vier, Wachposten zwei. Kadett Khemri, mir vier Mechbi-Soldaten.«


  »Kadett Khemri? Ist ein Kadettenoffizier bei Euch?«


  »Nein, Sir. Ich hatte… Extraschicht mit den Soldaten.«


  »Gut, hört zu, Kadett. Eine Schiffsladung Triefaugen bohrt sich gerade herunter. Geht zu einer Notfallwaffenkammer und legt einen Psitech-Schutzanzug an und…«


  »Ich bin schon angekleidet und habe ein Dislokationsgewehr«, vermeldete ich.


  Glemri klang überrascht.


  »Tatsächlich? Äh, gut. In etwa fünfzehn Sekunden wird die Decke über Eurem Posten herunterkommen. Zieht Euch mit Euren Soldaten zurück zum Huzgar-Jeresk-Schott und haltet alles auf, was durchzubrechen versucht. Verstanden?«


  »Huzgar-Jeresk-Schott! Verstanden…«


  Ich hätte noch »Sir« hinzugefügt, aber ich konnte übers Headset nur noch das fürchterliche elektronische Kreischen einer Störung hören. Was hieß, dass die Triefaugen einige Marionetten rekrutiert hatten, die zumindest ein wenig über unsere Mechtech Bescheid wussten.


  Ich lief zum nächststehenden Mechbi-Soldaten; ich wollte eine Notfallinstruktion in seine Brustplatte eingeben, da diese Soldaten im Moment keine Mechtech-Befehle erhielten. Aber während ich näher kam, stellte ich fest, dass ihr leises Psitech-Summen untereinander immer noch da war, obwohl ich es nur aus nächster Nähe wahrnahm.


  Da ich es empfangen konnte, konnte ich auch senden. Daher schickte ich ihnen eine simple Nachricht in ihrer eigenen Geistsprache.


  :Folgt mir. Ruhm. Töten. Tod:


  Technisch hätte das gar nicht funktionieren sollen, da nichts mich als ihren befehlshabenden Prinzen auswies. Aber wie ein Mann traten sie alle aus ihren Schutznischen in der Wand und liefen auf mich zu. Ich wirbelte herum und war schon zwanzig Meter weiter, als ich nach vorn von den Füßen gerissen wurde durch die Schockwelle von etwas Gewaltigem, das durch die Decke hinter uns gedonnert kam.


  Ich überschlug mich und kam gerade rechtzeitig zum Sitzen hoch, um eine Staubfahne über mein Gesicht wischen zu fühlen. Die Mechbi-Soldaten, die dank der Sporen in ihren Füßen nicht gestürzt waren, gingen rund um mich in die Hocke und eröffneten das Feuer mit ihren Energieprojektoren. Heftige blaue Blitze schossen durch den Staub und machten kleine, knisternde Geräusche im Vorbeifliegen.


  Etwas von der Größe meines Kopfes, das jedoch Überschallgeschwindigkeit hatte, schoss über mich hinweg und fuhr kreischend durch den Korridor. Eilig warf ich mich flach auf den Boden und merkte dabei, dass ich das Dislokationsgewehr schon an der Schulter hatte. Die Sicht- und Zielvorrichtung war aktiv, und das kleine Display zeigte zahlreiche, sich bewegende Punkte organischen Lebens, die direkt auf mich zukamen. Sie entströmten dem, was auch immer da gerade von oben gekommen war und das ganze andere Ende des Korridors ausfüllte.


  Ich wählte den Feind, der mir am nächsten war, und drückte den Feuerknopf. Es gab das charakteristische kurze, gespenstische Winseln, und obwohl ich wegen des Staubs und der Mündungsfeuer aus den feindlichen Waffen nicht gut sehen konnte, bestätigte der Sucher, dass das Dislokationsgewehr das Ziel getroffen und denjenigen oder dasjenige, was sich dahinter verbarg, mehr oder weniger von innen nach außen gestülpt hatte. Dies war einer der Hauptgründe, warum Dislokationswaffen im Kampf gegen Triefaugen bevorzugt wurden. Wenn einer der bemerkenswert strapazierfähigen Meister-Strippenzieher in der Hirnschale einer Marionette steckte, wurde er bei einem feuerwerksartigen Treffer herausgeschleudert, anstatt in der Leiche zu lauern und von dort aus seine Marionetten weiter zu dirigieren.


  Die Mechbi-Soldaten feuerten zurück, aber angesichts der offenkundigen Überzahl der Feinde wichen sie auch langsam zurück. Ein zweites großes Geschoss donnerte über meinen Kopf hinweg und wirbelte Staub in seinem Gefolge auf. In diesem kurzen Moment sah ich Dutzende und Dutzende von bewaffneten und gefährlichen, zumeist nichtmenschlichen Lebensformen aus der breiten Luke eines sich in den Boden bohrenden Angriffsschiffs quellen.


  In dem Mechbi-Summen ging es nun nur noch um taktische Erwägungen.


  :Zurück, zurück. Minimale Energiedistanz halten:


  :Einverstanden. Zurück, zurück. Zu viele. Wer bleibt?:


  :Ich bin der Älteste. Ich bin 8734DDD871F. Geht:


  Drei Mechbi-Soldaten standen auf und feuerten, während der vierte geduckt vorrückte und ihm energetische Filamentklingen aus jeder Hand wuchsen. Hin und her wieselnd wie ein Murmeltier rannte er gegen die heranbrausende Wand der Feinde an, und immer, wenn seine Klingen auf Rüstung und Knochen trafen, bogen sie sich und sprühten Funken.


  Ich glitt nach hinten, drehte mich um und lief geduckt auf die Ecke zu. Rückwärts gehend und schießend folgten mir die Mechbi-Soldaten. Der Letzte wurde, gerade als er um die Ecke biegen wollte, getroffen; eines der großen Geschosse riss ihm den gesamten Oberkörper weg. Seine Beine liefen noch ein paar Schritte weiter, dann rasteten die Sporen ein; das, was von ihm übrig war, kippte um, und Bitech-Säfte spritzten aus durchtrennten Leitungen.


  Eine Sekunde später gab es eine Explosion an der Stelle, an der wir uns eben noch aufgehalten hatten. Flammen und Bruchstücke flogen umher, von denen einige auch unseren Arm des Korridors erreichten. Bei der Schockwelle, die durch den Boden kam, biss ich mir heftig auf die Zunge, die ich trotz aller Bemühungen meiner Kandidatenpriester, trotz Nervenprogrammierung und so immer noch ein Stück weit herausstreckte, wenn ich mich konzentrieren musste.


  :8734DDD871F Selbstüberlastung der Antimaterie-Batterie. Guter Tod:, bemerkten die beiden überlebenden Soldaten unisono.


  Sie blieben an meiner Seite, ohne innezuhalten; dann rissen sie jeweils eine Bitech-Vertäfelung ab und begaben sich in die Verteidigungsnischen dahinter.


  Ich versuchte, es ihnen gleichzutun, aber entweder hatte ich kein Händchen dafür, oder ich probierte es an der falschen Stelle. Alles, was dabei herauskam, war eine Handvoll zerbröselndes Material und blanker Fels dahinter.


  Abgesehen von den Nischen, die die Soldaten schon besetzten, gab es keine Deckung im Korridor. Es gab nur das Schott am anderen Ende, das ich nicht öffnen und das der Feind nicht passieren durfte.


  »Verteidigt euch«, sagte ich zu den Soldaten. »Der Feind darf hier nicht durchbrechen.«


  Dann legte ich mich auf den Boden und brachte mein Gewehr in Anschlag, während die nächste Welle hirnloser Marionetten um die Ecke getobt kam.


  Ich kann nicht sagen, dass ich mich wirklich an das erinnern würde, was als Nächstes geschah, auch wenn ich meine internen visuellen und akustischen Aufzeichnungen noch einmal abgespielt habe. Der Feind ging nicht nach irgendeiner Taktik vor. Er tat nichts, was vernünftig gewesen wäre, etwa um die Ecke herum ferngesteuerte Projektile abzuschießen oder Granaten zu werfen. Sie stürmten einfach vor, Welle um Welle. Die meisten von ihnen hatten nicht einmal Distanzwaffen– die großen Projektile waren offenbar von einem Gefechtsturm abgefeuert worden oder waren auf den Bohrer montiert. Es waren Äxte, die man beim Angriff schwang, und Elektrodegen und all das andere Zeug, das man bei Gladiatorendarbietungen sieht, nicht aber im modernen Kampf.


  Vielleicht war es das auch für das Triefauge, das sie alle kontrollierte: eine Gladiatorenshow.


  Etwas mehr als drei Minuten, nachdem wir um die Ecke gebogen waren, waren nur noch der gute alte 95E6711AD19 und ich übrig; der Mechbi-Soldat war nur noch auf einem Bein unterwegs und mit einer Filamentklinge, da er die Hand verloren hatte, die einen Energieprojektor hielt.


  Ich war auch nicht viel besser dran. Ich schoss aus der Bauchlage, bis eine brüllende, bärenartige Kreatur das vordere Ende meines Gewehrs mit etwas abhackte, das nur als Plasmafleischerbeil beschrieben werden konnte. Während ich zurücksprang, feuerte ich meinen Bitech-Phagenemitter auf das Bärenwesen und seine nächsten Kameraden ab, aber es war nicht flink genug. Doch selbst als ihm schon Pelz und Fleisch schmolzen, pfiff sein Beil noch durch die Luft. Ich hob die Hand, um es abzublocken, da blinkten in jedem meiner internen Systeme die Warnlampen auf, und ich sah meinen Arm vom Ellbogen abwärts durch den Korridor segeln.


  Als Nächstes weiß ich wieder, dass ich mich drei Meter weiter hinten befand, den Desintegrationsstab in der rechten Hand, den Stumpf meines linken Arms an die Seite geklemmt. Das Plasma hatte die Wunde ausgebrannt, meine eigenen Systeme hatten die Blutzufuhr gekappt, und ich spürte keinen Schmerz. Aber es war doch verstörend.


  Vor allem, als ich nur noch drei Schüsse im Desintegrationsstab hatte, mein Mechbi-Kamerad eben zu Boden gegangen war, weil ihm Kopf und sämtliche Glieder fehlten, und eine neue Angriffswelle um die Ecke brandete und mit glühenden, pulsierenden, Funken sprühenden Handwaffen von großer Zerstörungskraft herumfuchtelte.


  Wenn man sich in einer Situation wie dieser befand– in der man eigentlich kurz vor dem Tode stand–, war es nicht gerade hilfreich, plötzlich zu begreifen, dass man ohne eine Verbindung zum Imperialen Geist wirklich und wahrhaftig sterben würde, und zwar endgültig.


  Die Priester vom Aspekt der Erkennenden Hand würden meine Leistungen nicht abwägen, es würde keine Wiedergeburt geben.


  Am Ende würde ich doch niemand Besonderes sein.


  Und genau da entdeckte ich, dass ich wirklich, wirklich, wirklich nicht sterben wollte. Es war ja schön und gut, abstrakt über den Tod nachzudenken– in dem sicheren Wissen, dass ich im Falle eines sehr unwahrscheinlichen tödlichen Unfalls fast sicher zurückkehren würde–, verglichen mit der Endgültigkeit, die alles bekam, wenn es tatsächlich passierte.


  Aber über diesen plötzlichen Schrecken der Sterblichkeit klammerte ich mich an einen kleinen Hoffnungsschimmer. Vielleicht war das steuernde Triefauge von den Priestern des Tempels abgeschottet worden. Vielleicht konnte ich mich doch mit dem Imperialen Geist verbinden. Ich musste nur in den paar Sekunden, bevor die Horde sich auf mich stürzen würde, die Kapuze meines Psitech-Abwehranzugs herunterziehen.


  Da mir die linke Hand fehlte, stellte sich heraus, dass das leichter gedacht als getan war. Ich hielt den Desintegrationsstab mit drei Fingern, hob die Hand und schob die Kapuze mit dem Daumen herunter– in der Hoffnung, sofort das Zustandekommen einer Verbindung zum Imperialen Geist zu spüren.


  Aber das war nicht der Fall. Stattdessen spürte ich eine kalte, ekelhafte Berührung, fast als hätte etwas seine erfrorenen Finger in mein Gehirn getaucht und tastete darin nach etwas umher, das es verloren hatte. Ich wusste augenblicklich, dass es der Triefaugen-Marionettenspieler war, und mehr noch– ich spürte, wie eine Art vorgestellte Psitech-Ranke ins Rudel der Angreifer zurückführte, und plötzlich wusste ich genau, wo das Ding saß– im Kopf eines humanoiden Geschöpfs, das sich langsam in den hinteren Reihen bewegte und sorgfältig darauf achtete, dass es von einer großen Kreatur mit grauer Runzelhaut und einem Rüssel abgeschirmt wurde, dessen Vorfahren weiterentwickelte Elefanten von der alten Erde gewesen sein mochten.


  Mein erster Schuss aus dem Desintegrationsstab setzte die Elefantenkreatur außer Gefecht. Der zweite Schuss war schwieriger, weil die mentalen Finger in meinem Kopf nun überall herumstocherten und nicht länger nach etwas suchten, sondern mir einfach nur Schmerzen bereiten und mich verwirren wollten. Aber ich schaffte es und blies dem Humanoiden den Kopf weg.


  Ich traf das Triefauge selbst mit meinem dritten und letzten Schuss, als es aus den Überresten seines Wirts geschleudert wurde. Wahrscheinlich hatte es gehofft, ich würde nicht treffen, so dass es auf seinen grässlichen kurzen Beinchen davontrippeln und sich im Kopf einer der Dutzenden oder vielleicht sogar viel mehr Marionetten, die noch übrig waren, häuslich einrichten konnte.


  Aber es würde nirgendwo mehr hintrippeln.


  Beim Tod des Triefauges schwand der schreckliche Schmerz in meinem Kopf. Die Marionetten gewannen die Kontrolle über ihre Sinne zurück, aber nicht innerhalb einer Zeitspanne, die mir von Nutzen gewesen wäre. Ich hatte geschossen, gerade als die erste Angriffswelle mich erreichte, und ich ging unter zahlreichen Hieben zu Boden. Ich glaube, dabei verlor ich meine zweite Hand, mit der ich meinen Kopf zu schützen versuchte, aber sicher kann ich mir da nicht sein. Gewiss trafen viele Hiebe meinen Körper und meine Beine.


  Doch als ich so sterbend vor dem Schott lag, das ich mit meinem Leben verteidigt hatte, spürte ich ein plötzliches, wohliges Summen an meiner Schädelbasis.


  :Verbindung wiederhergestellt zu Prinz Khemri «Kennung» Läuft. Check. Check. Bereit zur Entscheidung über die Wiedergeburt:
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  Das war mein erster Tod.


  Das Nächste, was ich wieder weiß, ist, dass ich in einem breiten und sehr bequemen Bett lag. Ich hatte die Empfindung, gerade erst aufgewacht zu sein, die einherging mit dem watteweichen Gefühl, noch halb zu schlafen und nicht genau zu wissen, wo ich war.


  Dann fiel es mir ein. Ich war tot gewesen. Ich meine, ich war tot; ich war von Triefaugen-Marionetten in Stücke gehauen worden.


  Ich überprüfte meine internen Systeme. Alle liefen. Ich spürte alle Gliedmaßen. Alle Erweiterungen waren einsatzbereit.


  :Willkommen zurück, Prinz Khemri II. «Kennung» Ihr wurdet von unseren Priestern vom Aspekt der Imperialen Erkennenden Hand gewogen und der Wiedergeburt für wert befunden «Siegel des Imperialen Geistes»:


  Die mentale Stimme des Imperialen Geistes verklang, aber die Verbindung war noch da, dieses Summen an meiner Schädelbasis. Ich ließ es zu, dass der Geist dablieb, hob den Kopf und sah, dass ich in meinem eigenen Bett lag, in meinem Dienstfreiquartier, in das zurückzukehren mir die Last meiner Strafpunkte mindestens einen weiteren Monat verwehren würde. Haddad wartete am Fußende des Betts, und all meine zwölf Priester standen rings um ihn… nur dass es mehr als zwölf waren…


  Ich setzte mich vollends auf, gähnte und rieb mir erfreulicherweise Schlaf aus den Augen und keine Tränen. Diese kleine Geste war eine Lust, nicht zuletzt, weil sie es erlaubte, mir physisch bestätigen zu lassen, was meine diversen natürlichen und unterstützten Sinne mir sagten. Ich hatte zwei Arme und war am Leben!


  »Willkommen zurück, Hoheit«, sagte Haddad.


  »Danke, Haddad«, erwiderte ich. Ich sah mir der Reihe nach die durchsichtigen blauen, rasierten Köpfe an. Es waren nun achtzehn. »Wer sind diese anderen Priester?«


  »Euch wurden weitere sechs Priester als Teil der Belohnung für Euren Edelmut gewährt«, antwortete Haddad. Er machte eine Geste Richtung Decke. Ich blickte hinauf und sah, dass jede Ecke von einem Lehrassassinen mit ausgebreiteten Armen besetzt war; sie hielten sich mit bloßer Muskelkraft und Geschicklichkeit dort oben, nicht mit Antigravitation. »Und vier meiner Lehrlinge sind von Jadekha Sieben angekommen.«


  »Äh, gut«, sagte ich. »Welche Belohnung für Edelmut?«


  »Eure beherzte Verteidigung des Basistempels hat Euch den Titel Held des Imperiums Zweiter Klasse eingetragen, Hoheit«, sagte Haddad. »Was normalerweise mit einer Zuteilung weiterer Priester oder anderer Ressourcen einhergeht, etwa einem Schiff.«


  »Mir wurde ein Schiff zugeteilt?«, fragte ich aufgeregt.


  »Nein, Hoheit«, sagte Haddad. »Das war nur ein Beispiel. Aber erlaubt mir bitte, Euch Onkel Hormidh und Onkel Gorrakh vom Aspekt des Freundlichen Gärtners vorzustellen. Hormidh ist Feldchirurg, und Gorrakh ist spezialisiert auf nanoskopische Bitech– Phagen und so weiter. Onkel Rerrunk und Tante Viviax vom Aspekt des Gründlichen Ingenieurs haben beträchtliche Erfahrung in kleinen Mechtech-Systemen und -Waffen; Tante Waldhrun vom Aspekt des Belehrenden Vaters ist spezialisiert auf Mechtech- und Psitech-Informationssysteme und -schnittstellen; und Onkel Naljalk vom Aspekt des Kaltblütigen Kalkulators ist Wahrscheinlichkeitsprognostiker. Meine Lehrlinge über Euch heißen derzeit U-Eins, U-Zwei, U-Drei und U-Vier. Das U steht für ›unbrauchbar‹, ein Zustand, der hoffentlich nur vorübergehend ist.«


  »Ah. Hallo an alle«, sagte ich. »Willkommen in meinen Diensten.«


  Ich machte so etwas wie eine Winkbewegung, die mittendrin abbrach, als mein Blick auf meine Hand fiel. Sie sah wie immer aus, optisch und auch nach interner Prüfung, was bedeutete, dass unter der Haut die Knochen viel fester waren als die eines normalen Menschen– das Ergebnis einer genetischen Bitech-Manipulation sowie einer Verstärkung mit Mechtech-Ummantelungen.


  Was Jahre gedauert hatte, als ich noch ein Kind war…


  »Haddad«, sagte ich. »Wann… wann wurde ich getötet?«


  »Es sind zwölf Tage seit Eurer heroischen Tat vergangen, Hoheit«, erwiderte Haddad. Er machte ein Zeichen mit der Hand, worauf sich alle Priester umdrehten und den Raum verließen. Die Lehrassassinen sprangen leichtfüßig zu Boden und folgten ihnen.


  »Zwölf Tage? Wirklich? Aber wie kann… wie ist es möglich, dass ich noch meinen alten Körper habe… ich meine die Erweiterung, alles, was Jahre gebraucht hat…«


  »Es ist ein Mysterium des Imperiums«, sagte Haddad. »Manchmal geht eine Wiedergeburt schnell vonstatten, wie Eure, Hoheit. Manchmal kann sie mehrere Jahre dauern. Ich könnte einen Priester vom Aspekt der Kaiserlichen Erkennenden Hand befragen, aber ich denke nicht, dass Ihr eine Antwort bekommen würdet.«


  Ich legte es unter »Später nachfragen« ab, während ich über die Wiedergeburt an sich nachdachte. Sie gehörte so grundlegend zum Prinzsein, aber ich hatte ihr zuvor noch nie große Aufmerksamkeit geschenkt. Nun fragte ich mich, ob es weitere Khemris gab, die irgendwo auf Halde lagen, vollkommene, erweiterte Klone, bereit für die Übertragung meiner Persönlichkeit auf sie. Vermutlich auf Kosten des Proto-Khemri, der schon in ihrem Gehirn existierte, wenn auch schlummernd.


  Ich wollte später darüber nachdenken und auch, ob meine Wiedergeburt vielleicht zu jemandes Lasten ging. In diesem Augenblick war ich einfach freudig erregt darüber, am Leben zu sein, und ich war sogar belohnt worden. Ich war ein Held?


  »Wie kommt es, dass ich eine Medaille erhalte?«, fragte ich Haddad, während ich aufstand und mich streckte, um weiter auszuprobieren, ob alles betriebsbereit war. »Ich hätte nicht gedacht, dass der Geist allem beigewohnt hat.«


  »Das hat er auch nicht«, sagte Haddad. »Aber alles wurde gut verständlich von der Mechtech-Security in den Korridoren aufgezeichnet, ebenso im visuellen Kortex der Soldaten. Drei von ihnen wurden gefunden, und man hat ihre Daten extrahiert.«


  »Ich bin immer noch überrascht, dass Huzand mich für eine Medaille vorgeschlagen hat«, bemerkte ich und warf die Bitech-Robe vom Fußende meines Betts über. Sie schnurrte ein wenig und passte sich so an, dass sie perfekt saß; gleichzeitig erhöhte sie ihre Temperatur, damit mir angenehm warm war. Haddad gab mir meinen Phagenemitter und den Desintegrationsstab. Ich überprüfte beide und verstaute sie dann in den entsprechenden Taschen der Robe; dabei dachte ich, dass ich mein persönliches Arsenal noch um ein paar Waffen aufrüsten musste. Waffen, die Munition fassten. Viel mehr Munition.


  »Der Kommandant hat Euch auch nicht vorgeschlagen, Hoheit«, entgegnete Haddad. »Die Empfehlung kam von Kommandant Glemri, der Schiffsoffizierin, und zwar über Schiffskanäle.«


  »Was heißt, dass Huzand dem Einhalt geboten hätte, wenn er gekonnt hätte«, sagte ich bitter. »Ich nehme an, dass ich gleich wieder zum Dienst erscheinen und meine Strafpunkte abarbeiten muss.«


  »Im Gegenteil, Hoheit, die Genehmigung Eurer Auszeichnung durch den Imperialen Geist hat alle Strafpunkte gelöscht«, sagte Haddad. »Und Ihr habt drei Tage Nachtodurlaub.«


  Das munterte mich auf. Drei Tage Urlaub! Eine so friedliche, ungestörte Zeitspanne hatte ich so lange nicht mehr gehabt, und ich hatte überhaupt noch keine Gelegenheit gehabt, die Freuden auszukosten, die ich mir für meine dienstfreie Zeit vorgestellt hatte.


  »Haddad«, sagte ich lebhaft, »wie viele programmierte Diener habe ich hier?«


  »Zwei Köche, zwei Bedienungen, zwei Träger, einen Kammerdiener, zwei weibliche Kurtisanen, zwei männliche Kurtisanen– und Ihr habt auch noch einen nichtmenschlichen Masseur, einen Vivarkh, der nicht programmiert ist, aber loyal konditioniert ist.«


  »Hervorragend!« Ich klatschte in die Hände und dachte genau darüber nach, wie ich mir die Zeit einteilen würde. »Lass zuerst die Köche ein Festmahl zubereiten. Etwas von allem, das ich die letzten fünf Monate vermisst habe, nur als Kostprobe, mit passenden Weinen und anderen Stimulanzien. Die Kurtisanen können dazukommen, ich werde später eine Auswahl unter ihnen treffen. Zunächst aber hole mir diesen Vivarkh-Masseur, während mein Kammerdiener mir Kleidung herauslegen kann– alles, was keine Kadettenuniform ist!«


  Das blaue Fluidum in Haddads Kopf geriet in Wallung, und ich schnappte den Fetzen einer Mitteilung auf.


  »Ihr habt einen Besucher, Hoheit«, sagte Haddad.


  »Sag ihm, er soll wieder gehen!«, blaffte ich. »Ich habe Urlaub!«


  »Es ist der Kommandant, Prinz Huzand«, sagte Haddad. Seine Augen verengten sich nur einen Sekundenbruchteil lang. »Das ist sehr ungewöhnlich. Naljalk berechnet die Wahrscheinlichkeiten. Das wahrscheinlichste Szenario ist, dass er nun, da Ihr Aufsehen bei höheren Autoritäten erregt habt, Euch noch einmal zu Haus Jerrazis einzuladen wünscht. Das wäre tatsächlich ein vernünftiger Kurs, den Eure Hoheit einschlagen könnte.«


  »Äh, ich habe dir nie den Grund gesagt, warum ich abgelehnt habe«, sagte ich. »Ich wollte mit dir darüber reden, aber… äh… sind wir hier völlig sicher?«


  »Weitestgehend«, entgegnete Haddad.


  »Behalte das für dich. Tatsache ist, dass eine Erzpriesterin der Erkennenden Hand mir befohlen hat, keinem Haus beizutreten und mit niemandem darüber zu reden, außer… das ist interessant… sie sagte wirklich, dass ich es dir erzählen dürfte…«


  Wenn ich geglaubt hatte, dass Haddad nun überrascht wäre, dann hatte ich mich geschnitten. Sein Gesicht blieb so unergründlich wie immer.


  »Hat Euch die Erzpriesterin ihren Namen genannt?«, fragte er.


  »Ja. Morojal.«


  »Wo habt Ihr sie getroffen?«


  »Vor meiner Verbindung mit dem Imperialen Geist. Es war nicht der gewöhnliche Priester, den Ihr später gesehen habt.«


  »Das ändert die möglichen Folgen erheblich«, sagte Haddad. »Dann müsst Ihre jede Einladung zu Haus Jerrazis ablehnen. Doch eine erneute Zurückweisung wird Huzand erzürnen. Meiner Meinung nach befindet er sich bereits in einem suboptimalen Gemütszustand. Die Wahrscheinlichkeit, dass er etwas… Unbedachtes tun könnte… liegt bei… Naljalk?«


  :Wahrscheinlichkeit für gesetzeswidrige Handlung 145 Prozent:, übermittelte Onkel Naljalk.


  »Beträchtlich höher, als mir gefällt«, fuhr Haddad fort. »Aber wir können ihn nicht abwimmeln. Ich schlage vor, Ihr tretet dem Kommandanten in Eurem Empfangsraum gegenüber. Meine Lehrlinge und ich werden in Reichweite sein, und Ihr solltet Sorge dafür tragen, dass Ihr verbunden seid, Hoheit. Wenn es um eine Einladung zu Jerrazis geht, bittet Euch Bedenkzeit aus. Selbst ein paar Tage könnten entscheidend sein.«


  »Was kann er denn tun?«, fragte ich bang. »Ich meine, du sagtest doch einmal, dass er keinen Kadetten umbringen oder mich zu einem Duell herausfordern darf.«


  »Von Gesetzes wegen kann er nichts tun, und wenn er gegen das Imperiale Recht verstößt, hätte er mit fatalen Konsequenzen zu rechnen«, sagte Haddad. »Dennoch, in Huzand ist ein irrationales Element am Werk, das im Laufe der Zeit größer geworden ist. U-Zwei beobachtet ihn gerade im Vorzimmer und meldet eine untypische Gesichtsfärbung, wahrscheinlich die Nebenwirkung einer Droge.«


  »Einer Droge!«


  Ich hatte Huzands anfallartige Gesichtsrötungen für eine optische Vorliebe, nicht für eine Nebenwirkung von etwas anderem gehalten. Zudem war der Gebrauch von stimmungs- oder bewusstseinsverändernder Bitech im Dienst streng verboten, während Prinzen außerhalb des Dienstes alle Drogen konsumieren durften, die sie wollten, da ihre internen Systeme normalerweise die Wirkungen innerhalb von Minuten neutralisieren konnten. Es sollte ebenfalls einem Prinzen so gut wie unmöglich sein, süchtig nach etwas zu werden, vorausgesetzt, man behielt die eigene innere Biochemie im Auge und passte sie entsprechend an.


  »Der Kommandant soll sehr oft Raziskiba zusprechen«, sagte Haddad. »Einer minder gefährlichen Droge, die dem Glauben an sich selbst und dem eigenen Wohlbefinden Vorschub leistet, aber in Extremsituationen auch unkontrollierten Wutausbrüchen.«


  »Großartig«, sagte ich. »Ich dachte schon vorher, dass er ziemlich übel ist. Ist das ein offizieller Besuch?«


  Ich hatte die Frage eigentlich nicht dem Geist gestellt, er antwortete dennoch.


  :Huzand «Kennung» dienstfrei «Siegel des Imperialen Geistes»:


  »Vielleicht ist er gekommen, um mir zu meiner Medaille zu gratulieren«, sagte ich, während wir zum Empfangsraum durchgingen. »Soll ich die Robe ausziehen?«


  »In Anbetracht seiner Vorgeschichte mit Eurer Hoheit ist es unwahrscheinlich, dass er Euch inoffiziell gratuliert. Naljalk kalkuliert die Wahrscheinlichkeit dafür mit zwei Prozent. Die offizielle Medaillenverleihung ist für Eure Rückkehr in den Dienst in vier Tagen angesetzt«, sagte Haddad, gleichzeitig übermittelte er mir mental die Einzelheiten. »Wie Ihr seht, wird die Auszeichnung nicht vom Kommandanten, sondern von Vizeadmiral Elrokhi verliehen, der Sektorkommandantin, die gerade von Lastamen hierher unterwegs ist. Ich bezweifle, dass der Kommandant über diesen Besuch erfreut sein wird.«


  Der Empfangsraum sah noch so aus, wie ich ihn ursprünglich übernommen hatte, da ich keine Zeit gehabt hatte, Veränderungen anzuordnen. Der Prinz, der ihn vor mir bewohnt hatte, hatte sich dafür entschieden, ihn mit großen, aufblasbaren Kissen anzufüllen, die er zu Säulen auftürmen ließ; die Farben stiegen von der dunkelsten zur hellsten auf. Es sah wie ein aufgeblähter Regenbogenwald aus und war in meinen Augen komplette Platzverschwendung. Wenn man sich an eine Säule anlehnte, prallte man ab, und es gab so viele von ihnen, dass man einen Zickzackkurs einschlagen musste, um hinein- und wieder herauszukommen.


  Einer von Haddads Auszubildenden hielt einen Sichter hoch, um die Eingangshalle meines Quartiers zu scannen. Huzand wartete gleich neben der inneren Tür, allein und ohne die Begleitung von Kadettenoffizieren, Priestern oder seiner Assassinen.


  Der Kommandant sah tatsächlich noch rotgesichtiger aus als üblich und auch kleiner, denn er stand ja nicht auf seiner Rampe. Er hatte die einfache Felduniform angelegt, Tarnfarbe in Schiffsgrau, aber er trug dennoch blinkende Miniaturen seiner Medaillen und zahlreichen Sonderabzeichen, und er hatte die »Geschenk des Imperators«-Seitenwaffe an seinem Gürtel.


  »Mir gefällt das nicht. Vielleicht solltet Ihr ihm ausrichten lassen, dass Ihr nicht in der Verfassung seid, Besucher zu empfangen«, schlug Haddad vor. »Eine kleine Bewusstseinstrübung ist nach einer Wiedergeburt statthaft.«


  Ich dachte eine Sekunde lang darüber nach. Aber ich war schon wieder zu selbstsicher. Schließlich hatte ich einen Massenansturm von Triefaugen-Marionetten überstanden und ich war ein Held des Imperiums Zweiter Klasse.


  »Lass ihn herein«, befahl ich.


  Huzand marschierte in den Raum, als gehörte er ihm, und blieb erst mit krachenden Stiefeln stehen, als er mich vor sich sah, mit nichts als der höchst respektlos schnurrenden Bitech-Robe an.


  »Kadett Khemri«, sagte er. Sein Mund zuckte sonderbar, als er meinen Namen aussprach, und mit einem Mal wusste ich, dass er nicht hier war, um mich noch einmal nach Haus Jerrazis einzuladen.


  »Ja, Kommandant«, erwiderte ich argwöhnisch.


  »Ich wusste von Anfang an, dass Ihr nichts Gutes im Schilde führt«, sagte Huzand. »Ihr seht Atalin zu ähnlich. Ich wusste erst nicht, was das bedeutete, aber jetzt weiß ich es, und Ihr werdet damit nicht durchkommen.«


  »Äh, mit was durchkommen, Sir?«, fragte ich.


  »Einen guten Kadetten zu markieren!«, brüllte Huzand. »Einen guten Jerrazis-Kadetten!«


  Ich sah aus dem Augenwinkel zu Haddad.


  :Ich weiß nicht, was er meint:, übermittelte der mir. :Ihr erinnert Euch– Atalin war die erste Kadettin, der wir begegnet sind, als wir hier gelandet sind. Ihr habt große physische Ähnlichkeit mit ihr:


  »Ich weiß wirklich nicht, wovon Ihr sprecht, Sir«, sagte ich beschwichtigend. Ermutigt von der Tatsache, dass der Imperiale Geist alldem beiwohnte, deutete ich auf ein Tablett mit silbernen Kelchen. »Kann ich Euch etwas zu trinken anbieten?«


  Huzand ließ sich nicht beschwichtigen. Er trat auf mich zu, und ich sah Blasen von etwas, das nur Schaum sein konnte, in seinen Mundwinkeln.


  »Verkauft mich nicht für dumm, Junge«, zischte er. »Ich weiß, dass Vethethezk hinter alldem steckt, wahrscheinlich auch Tivand oder Youngre, und ich werde nicht zulassen, dass Ihr mich oder mein Haus hereinlegt.«


  Ich war noch immer nicht besorgt wegen seines Imponiergehabes, bis ich plötzlich vom Imperialen Geist getrennt wurde und Huzand nach dem Revolver mit dem elfenbeinernen Griff an seiner Seite langte.


  Ich würde gern von mir behaupten, dass ich sofort reagierte und meinen eigenen Desintegrationsstab zog. Aber ich reagierte nicht sofort. Ich war langsam. Ich glotzte ungläubig, und der Stab steckte in der dummen Robe, und Huzand zog den Revolver und richtete ihn auf mich, während ich mich zur Seite in eine der aufgeblähten Säulen warf, und dann krümmte sich sein Finger um den Abzug, und er drückte ab, und er verfehlte mich, weil ich von der Säule in die andere Richtung abprallte, und schon hatte ich den Stab gezogen und feuerte ihn ab, als er noch einmal schoss, nur dass mein Schuss ein esstellergroßes Loch in seinen Kopf brannte, während seiner meine Schulter lediglich streifte.


  Ich starrte hinab auf den kopflosen Körper des Kommandanten der Akademie und zuckte zusammen, als ich spürte, wie der Imperiale Geist erneut Verbindung aufnahm und wieder allem beiwohnte. Huzand, der natürlich viel mehr Priester hatte als ein einfacher Kadett, hatte ihn geblockt. Mit seinem Tod war die Blockierung aufgehoben.


  Ich fragte mich, wie viele Strafpunkte ein Kadett wohl dafür bekam, dass er seinen eigenen Kommandanten umgebracht hatte… falls so etwas überhaupt schon einmal vorgekommen war.


  Ich fragte mich ebenfalls, warum sein erster Schuss nicht getroffen hatte. Wenigstens so lange, bis ich sah, dass Haddad sich bückte und einen kleinen Pfeil aus dem Hals des verblichenen Prinzen entfernte.


  »Lähmungspfeil«, beantwortete Haddad meine unausgesprochene Frage. Vielleicht hatte ich sie auch per Geistsprache gestellt, ohne nachzudenken. »Aber er war ziemlich langsam, wofür ich um Entschuldigung bitte, Hoheit. Zum Glück, denke ich, hat seine Zielgenauigkeit wegen der Drogen gelitten.«


  »Und was passiert jetzt?«, krächzte ich. Onkel Hormidh zog mir bereits die Robe herunter, um die Schusswunde zu begutachten. Ich spürte sie kaum; der Schock, zu meinen Füßen einen toten Vorgesetzten zu sehen, beherrschte alles andere. Onkel Rerrunk bemerkte meinen Gesichtsausdruck, ging hin und legte eines meiner Laken über die Leiche des Kommandanten.


  »Es wird eine Untersuchung geben«, sagte Haddad. »Aber die Sachlage ist ziemlich eindeutig. Der selige Prinz Huzand kam in Euer Privatquartier, und seine Priester blockten seine Verbindung mit dem Geist, nicht Eure. Warum hätte er das wohl getan, wenn nicht, um dem Geist das Ungemach zu ersparen, Zeuge eines Mordes zu werden? Er hoffte, damit– das heißt ohne existierende Beweise– durchzukommen.«


  »Er wird ziemlich sauer sein, wenn er wiedergeboren ist…«


  Ich unterbrach mich, als ich einen ganz flüchtigen Ausdruck in Haddads normalem Auge wahrnahm. Es war nur das Aufflackern von etwas, das ich wahrscheinlich gar nicht wahrgenommen hätte, wenn ich ihn nicht genau beobachtet hätte.


  »Falls er wiedergeboren wird«, sagte ich langsam. »Du denkst, dass er von der Erkennenden Hand nicht für würdig befunden wird?«


  »Ich möchte nicht spekulieren, Hoheit«, sagte Haddad. »Jedenfalls wissen wir, dass Admiral Elrokhi bereits hierher unterwegs ist, daher wird sie die Ermittlungen leiten. Es wäre klug, wenn Ihr in Eurem Quartier bleiben würdet, bis sie eingetroffen ist, und keine Besuche empfangt. Desgleichen solltet Ihr niemandem erzählen, was vorgefallen ist. Dann hat es den Anschein, als wäre Huzand einfach verschwunden.«


  »Aber seine Priester, sein Assassinenmeister– sie müssen es doch wissen«, sagte ich.


  »Sie werden nicht über einen inoffiziellen Mordanschlag in Verbindung mit einer illegalen Blockade der Verbindung mit dem Imperialen Geist sprechen«, sagte Haddad. »Außerdem werden sie dann schon wieder jemand anderem zugewiesen sein…«


  »Was?«, fragte ich. »Du meinst, du weißt, dass er nicht wiedergeboren wird?«


  Ich befragte den Geist über Huzands Status.


  :Prinz Huzand «Kennung» gefallen beim Widerstand gegen Triefaugen-Überfall. Für eine Wiedergeburt unzureichende Verbindung dauerhafter ehrenvoller Tod:


  »Aber so war es doch gar nicht!«, protestierte ich. »Alle Welt weiß, dass er den Triefaugen-Angriff überlebt hat!«


  »Einige Prinzen werden Kenntnis davon haben, dass er bei dem Überfall nicht getötet wurde«, erwiderte Haddad. »Aber sie werden nicht weiter nachfragen, weil sie gar nicht wissen wollen, dass Huzand heimlich hierher kam, um einen Kadetten umzubringen. Selbst wenn jemand aus seinem Haus seltsame Vorgänge vermutet, weiß er, dass es besser ist, ihn ehrenvoll ruhen zu lassen.«


  »Ich wusste nicht, dass der Imperiale Geist lügen kann«, sagte ich finster.


  »Es gibt unterschiedliche Grade der Wahrheit, Hoheit«, gab Haddad zurück. »In gewissem Sinne wurde Huzand durchaus in Zusammenhang mit der Intervention gegen die Triefaugen getötet. Ich bezweifle, dass er sich zu diesem Vorgehen entschlossen hätte, wenn Ihr Euch nicht im Einsatz ausgezeichnet hättet und von höheren Autoritäten bemerkt worden wärt.«


  »Der Triefaugen-Überfall… da fällt mir etwas ein. Wie kam es, dass du mich eine Minute oder noch mehr vor dem Alarm warnen konntest?«


  »Ich habe hier und im weiteren System diverse Quellen, Hoheit«, antwortete Haddad. »Wie sie ein guter Assassinenmeister haben sollte.«


  »Wie sind sie eigentlich hierher gekommen, aus dem Wurmloch und an den hiesigen Wachen vorbei?«


  »Das ist Gegenstand der Untersuchung, Hoheit«, entgegnete Haddad ernst.


  Er sagte mir nicht alles, das wusste ich; aber ich wusste auch, dass ich nicht alles aus ihm herausbekommen würde. Wenigstens nicht zu diesem Thema.


  »Was meinte Huzand damit, dass ich Prinz Atalin ähnlich sehe?«


  Haddad wurde sehr still.


  »Habt Ihr Euch Prinz Atalins visuelle Referenzen beim Imperialen Geist angesehen?«


  Ich schüttelte den Kopf und rief sie auf.


  Prinz Atalin war drei Jahre älter als ich, aber das ließ sich anhand des Fotos nicht feststellen. Sie hatte braune Haut wie ich, eine leichte Hakennase wie ich, fast schwarzes Haar wie ich, mandelförmige Augen mit einer dunkelbraunen, fast schwarzen Iris wie ich…


  »Wir sehen uns sehr ähnlich«, sagte ich langsam. »Sie könnte meine Schwester sein, wenn das möglich wäre…«


  Prinzen haben keine Geschwister. Oder Eltern. Wenigstens keine, von denen sie wissen. Daher war es ziemlich sonderbar für mich, jemanden zu sehen, der wirklich ein körperlicher Verwandter sein und mit dem ich dasselbe genetische Erbe teilen mochte.


  Es war ein ausgesprochen seltsames Gefühl. Wenn sie meine Schwester war… was bedeutete das? Wie würden wir uns verhalten, wenn wir uns noch einmal begegneten?


  »Es ist nicht unmöglich, Hoheit«, sagte Haddad. »Es könnte so geschehen sein, wenn sich Eure Eltern nach Atalins Erwählung für eine Gedächtnislöschung entschieden, sich anderswo niedergelassen und Euch bekommen hätten.«


  »Aber wie hoch stehen die Chancen dafür?«, fragte ich. »Ich meine– sie wären doch sicher an einem Ort angesiedelt worden, der für die nächsten Jahrzehnte nicht auf der Kandidatensuchliste gestanden hätte?«


  »Sie hätten noch einmal umziehen können, aus freien Stücken oder irgendwelchen Umständen geschuldet«, sagte Haddad. »Dennoch habt Ihr recht, dass es höchst unwahrscheinlich ist.«


  »Aber ich verstehe Huzand immer noch nicht«, sagte ich. »Ich meine– klar, ich sehe wie Atalin aus. Vielleicht ist sie sogar meine Schwester, nicht, dass das irgendetwas zu bedeuten hätte. Aber ich könnte sie doch nie ersetzen! Ich hätte nicht einmal eine Ahnung, wie ich mich als ›erfolgreichster Kadett aller Zeiten‹ Atalin zu verhalten hätte. Und der Imperiale Geist wüsste auch Bescheid.«


  »In der Tat, Hoheit«, sagte Haddad. »Ich fürchte, dass Prinz Huzand unter einer Art Wahnvorstellung litt und sich unglücklich auf Eure körperliche Ähnlichkeit mit einer herausragenden Kadettin kapriziert hat.«


  »Ja, ziemlich unglücklich«, blaffte ich. »Ich schätze, ich gebe jetzt eine große, fette Zielscheibe für alle Jerrazis da draußen ab. Huzand muss neunzig Prozent der Akademie selbst rekrutiert haben.«


  »Falls sie herausfinden, was wirklich passiert ist«, erinnerte mich Haddad noch einmal an die Gegebenheiten.


  :Priester vom Aspekt der Imperialen Erkennenden Hand «Kennung» anwesend zur Abholung des verstorbenen Prinzen:


  Einer meiner Lehrassassinen hielt den Sichter hoch. Vor der Tür standen vier Priester in ihren Alltagsroben, daher war es unmöglich zu beurteilen, von welchem Aspekt sie kamen. Sie hätten sogar Assassinen sein können. Vielleicht war Huzands Meister seinem Herrn noch nach dem Tode treu… falls das überhaupt ging. Wie üblich wusste ich es nicht.


  »Zieht Euch in Eure Gemächer zurück, Hoheit«, sagte Haddad. »Ich werde mich um die Erkennende Hand kümmern.«


  »Bist du sicher, dass du weißt, wer sie sind?«, fragte ich.


  »Ja«, sagte Haddad. »Niemand würde es wagen, in Geistsprache seine Kennung zu benutzen, während Ihr mit dem Imperialen Geist verbunden seid und zuhört. Aber Ihr solltet Euch jetzt am besten zurückziehen.«


  »Warum?«, fragte ich. »Was machen sie mit der Leiche?«


  Auf dem Bildschirm sah ich, wie einer der Priester etwas zückte, das an eine kleine Energiesäge erinnerte; der neben ihm faltete einen Bitech-Beutel auf, wie man ihn benutzt, um organische Stoffe aufzubewahren und zu konservieren.


  »Ich ziehe mich zurück«, sagte ich rasch.


  »Wünscht Ihr noch immer Euer Festmahl einzunehmen, Hoheit?«, fragte Haddad.


  »Nein… äh… ich meine– doch«, sagte ich, und schon war ich zur Tür hinaus.


  Schließlich konnte dies für lange Zeit meine letzte Gelegenheit sein, mich zu amüsieren. Obwohl Haddad sehr zuversichtlich wirkte, konnte ich nicht glauben, dass ich für die Tötung des Akademiekommandanten ungestraft davonkommen würde. Und auch wenn er hier erschienen war, um mich umzubringen, war ich doch sicher, dass ich von jemandem weiter oben Prügel beziehen würde– sei es über eine offizielle Bestrafung oder eine private Vergeltungsaktion.
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  Doch ich beschloss, mir keine Sorgen wegen der Dinge zu machen, die ich nicht ändern konnte, daher gehörten die folgenden Tage zu den erfreulichsten, die ich jemals erlebt hatte. Endlich konnte ich alle Annehmlichkeiten meiner privaten Unterkunft und meines Hauswesens genießen und fühlte mich zum ersten Mal so recht wie ein Prinz des Imperiums. Vor allem, da ich mich an den alten Leitspruch hielt: »Feiere, als gäbe es kein Morgen«, und versuchte, in allen möglichen Stimulanzien, Relaxanzien, Rauschmitteln, Halluzinogenen und sexuellen Erfahrungen zu schwelgen, die zu haben uns erlaubt waren und von denen ich mich rechtzeitig und ohne die Intervention meiner Priester oder des Tempels wieder erholen konnte.


  Dieses kurze, aber sehr ergötzliche Zwischenspiel fand ein jähes Ende, und zwar mit einer Vorladung ins Amtszimmer des Kommandanten, wo ich mich bei Vizeadmiral Elrokhi melden sollte. Und schon fühlte ich mich, als würde es kein Morgen mehr geben. Ich war von meinen eigenen Priestern mit einer Nanoreinigung entgiftet worden und vollkommen nüchtern, aber ich fühlte mich wie ausgelutscht und nicht wohl in meiner Haut. Teilweise wahrscheinlich mehr aus Nervosität darüber, was nun geschehen würde, denn wegen eines Katers, den ich– wie Onkel Hormidh mir versicherte– gar nicht haben konnte dank der Erholungsprozedur, die ich durchlaufen hatte.


  Ich stellte mich auf nichts Gutes ein, doch als ich in Paradeuniform samt der dummen, eineinhalb Meter hohen Pelzmütze erschien, erlebte ich eine angenehme Überraschung. Vizeadmiral Elrokhi war nicht annähernd wie Huzand. Sie hieß mich willkommen wie ein Prinz den anderen, nicht von oben herab, und gratulierte mir zu meiner Abwehr des Triefaugen-Angriffs. Dann brachte sie höchstselbst den Held-des-Imperiums-Orden über meinem Kopf an und heftete mir ein Abzeichen der Scharlachroten Wunde an die Brust. Allem Anschein nach bekam man noch kein Wunde-Abzeichen dafür, getötet worden zu sein, aber da man mir vor dem Tod den Arm abgehauen hatte, hatte ich mich für den untersten Grad qualifiziert. Nun, da ich wusste, wie seltsam und schrecklich es sich angefühlt hatte, wenn es auch nicht richtig wehgetan hatte, wollte ich mich mitnichten für die höheren Grade qualifizieren, wie etwa das Säbelwunden-Abzeichen, eine Auszeichnung für mehr als fünfzig Einzelwunden.


  Als ich fertig war mit Zurücktreten und Salutieren und all dem anderen Zeug, das zu tun ich nun abgerichtet war, stammelte ich, da wir allein waren (nicht mitgezählt die zahlreichen Priester rundherum), irgendetwas von laufenden Ermittlungen.


  »Laufende Ermittlungen?«, fragte Elrokhi. »Was für Ermittlungen?«


  »Äh, zu den Vorkommnissen nach dem Überfall«, sagte ich. »Die den verblichenen Komman…«


  »Ach, diese Ermittlungen! Sie sind durchgeführt und abgeschlossen«, sagte Elrokhi. »Ich glaube nicht, dass es Sinn hat, sie noch einmal aufzunehmen. Ihr etwa?«


  »Nicht, wenn Ihr das sagt, Sir«, gab ich zurück.


  »Ich sage das. Aber warum trinken wir nicht eine Tasse Tee, während wir darauf warten, dass der neue Kommandant, Kapitän Kothrez, einige ihrer administrativen… äh… Reformen verabschiedet. Ich möchte, dass Ihr sie kennenlernt, bevor Ihr in den Dienst zurückkehrt.«


  Ich rief die Einzelheiten über den neuen Kommandanten auf, während Prinz Elrokhi den Tee einschenkte, der von einem programmierten, nichtmenschlichen Diener gebracht wurde. Dessen breiter Rücken diente als Teetablett, während seine vielgelenkigen Arme den Tisch deckten. Das Teeservice bestand, wie ich bemerkte, aus durchsichtigem Porzellan, das mit blassblauen Blumen bemalt war. Es war sehr alt und schön und vielleicht sogar von der alten Erde, oder es war eine Bitech-Reproduktion allerhöchster Qualität. Als ich meine Tasse ein wenig ungeschickt anfasste und sah, dass Elrokhi die Stirn runzelte, begriff ich, dass es in den Augen des Vizeadmirals ein großer Frevel gewesen wäre, eine dieser Tassen fallen zu lassen, während die Tötung des früheren Kommandanten ihr kaum ein Anheben der Augenbrauen wert gewesen war.


  Ich hielt meine Tasse gut fest, während ich mir die Informationen des Imperialen Geistes über Prinz Kothrez XXII. durchsah. Wie Huzand bekleidete sie den Rang eines Kapitäns innerhalb der Imperialen Flotte, aber sie war ganz eindeutig kampferprobter und Trägerin des Imperialen Sterns des Heldenmuts, des Helden des Imperiums Erster, Zweiter und Dritter Klasse und einer Medaille für Herausragende Tapferkeit. Außerdem war sie eine Große Eingeweihte des Krieges (Sensorik) und noch eine Menge mehr. Aber der wichtigste Teil war– soweit es mich betraf– ihre Hauszugehörigkeit.


  Kothrez gehörte Haus Tivand an. Nicht Jerrazis. Ich hoffte, dass das nur gut für mich war.


  Als Kothrez erschien, war ich sofort beeindruckt. Sie hatte definitiv mehr Präsenz als die meisten Offiziere, denen ich bisher begegnet war– etwas, das die natürliche Arroganz eines Prinzen überragte. Ein Teil war wahrscheinlich den Tätowierungen auf ihrem rasierten Kopf geschuldet, die ihren Dienst in der Imperialen Erkundung dokumentierten; jedes einzelne Tattoo stand für ein neues und brauchbares Wurmloch, das sie entdeckt hatte– etwas, dessen sich wenige Prinzen rühmen konnten. Ansonsten sah sie unscheinbar aus und trug– anders als Huzand (der sich viel weniger Dinge rühmen konnte)– keine blinkenden Ausgaben ihrer Medaillen, nur die Kleiderbänder in der kleinsten Ausgabe über einer schlichten Dienstuniform mit den wulstigen Goldepauletten ihres Rangs. Und anders als Huzand waren die einzigen sichtbaren Waffen, die sie bei sich hatte, Zwillingsenergiespieße, die unter ihren Handgelenken angebracht waren– eine exzellente moderne Personenbewaffnung und keine affektierten antiken Duellwaffen.


  Ich beschloss, dass ich– nun, da ich selbst hochdekoriert war– nicht Huzands, sondern Kothrez’ Beispiel folgen und so wenig Aufhebens wie möglich darüber machen würde. Ich dachte ebenfalls, dass ich gern die gleichen Energiespieße am Handgelenk hätte und lernen wollte, wie man sie richtig gebrauchte.


  Kothrez war nicht so freundlich wie der Vizeadmiral, aber sie war auch nicht so unfreundlich wie Huzand. Sie gab sich ganz geschäftlich. Sie gratulierte mir zu meiner Auszeichnung, stellte mir einige Fragen zu dem Triefaugen-Überfall, blickte in meine Teetasse, um nachzusehen, ob sie leer war, und entließ mich dann umgehend.


  »Zurück in den Dienst, Kadett Khemri. Ihr habt Eure Sache gut gemacht. Aber lasst Euch nicht von der Aufregung darüber ablenken. Eure Aufgabe ist es, fleißig zu lernen und das Rüstzeug zu erwerben, um dem Imperium zu dienen. Ihr könnt jetzt gehen.«


  Ich setzte die Teetasse sehr vorsichtig ab, trat zurück, um zu salutieren, wirbelte auf dem Absatz herum und ging. Zurück in meine Kaserne, in jenes Höllenloch, dem ich nur für sehr kurze Zeit entronnen war, und die meiste Zeit davon war ich tot gewesen. Oder was auch immer Prinzen sind, bevor sie wiedergeboren werden.


  Ich hatte nicht allzu hohe Erwartungen, was meine Klassenkameraden betraf, daher war ich auf der Hut, als ich die Kaserne betrat, und hielt Ausschau nach möglichen Fallen oder Hinterhalten, während ich die Verbindung zum Imperialen Geist aufrechterhielt.


  Nach ein paar Schritten blieb ich stehen. Nicht wegen einer plötzlichen Falle oder Attacke, sondern weil ich abgesehen von Tyrtho, Aliadh und Calzik keinen der anderen Prinzen wiedererkannte. Einen Augenblick lang dachte ich, ich sei in die Unterkunft eines anderen Klassenverbandes marschiert, die Tyrtho und die anderen beiden gerade rein zufällig besuchten. Aber das war nicht möglich. Dies war der richtige Raum. Und dort waren mein Bett und mein Spind.


  »Heil dem Siegeshelden«, sagte Tyrtho und winkte heiter. »Willkommen zurück.«


  Die anderen salutierten alle, um mich zu begrüßen. Oder sie salutierten vor meiner Medaille oder vielleicht auch dem Wunden-Abzeichen.


  »Danke«, sagte ich. »Äh, was ist mit Charoz und seinen mächtigen Legionen passiert?«


  »Neuverteilung«, sagte Tyrtho. »Alle Klassen wurden aufgelöst und neu zusammengesetzt. Lasst mich Eure Vorstellung übernehmen.«


  Ich überprüfte sie alle mithilfe des Imperialen Geistes, während sie herüberkamen. Keiner war von Haus Jerrazis.


  Selbst unser Kadettenoffizier hatte gewechselt. Anstelle der mürrischen Jesmur hatten wir nun den sehr großen und sehr gleichmütigen Prinzen Hocozhem, der mir allen Ernstes dafür gratulierte, dass ich die Ehre von Klasse 2645 hochgehalten hatte, und uns wissen ließ, dass wir siebzehn Minuten hatten, um für unsere nächste Unterrichtsstunde unsere flugtüchtigen Schiffsanzüge anzulegen– eine Praxisstunde, in der wir die antiquierten, mit zwei Pilotensitzen für Lernzwecke nachgerüsteten Einzelschiffe der Akademie fliegen sollten.


  Anschließend, als wir uns aufstellten, um den einzelnen Schiffen und unseren Instruktoren als Co-Piloten zugewiesen zu werden, fragte ich Tyrtho, was sich ereignet hatte, während ich tot war.


  »Nicht viel«, antwortete sie. »Kein Unterricht. Wir hatten meistens Putzdienst und haben aufgeräumt, nachdem die Triefaugen diese Sauerei angerichtet hatten. Säubern und reparieren. Nur damit wir aus dem Weg und beschäftigt waren, schätze ich, während im Hintergrund Köpfe rollten.«


  »Köpfe rollten?«, fragte ich möglichst beiläufig. »Was meint Ihr damit?«


  »Ach, kommt schon! Die Akademie wurde aus heiterem Himmel von Triefaugen angegriffen, und fast alle Kadetten hatten dienstfrei, die Langstreckensensoren waren nicht überwacht, keine Patrouillen unterwegs und die Automatikwaffen in der Inspektion. Kein Wunder, dass Huzand sich ohne Option auf Wiedergeburt hat umbringen lassen.«


  »Was?«


  Tyrtho schenkte mir einen nachdenklichen Blick. Einige der anderen Kadetten hörten zu, daher hatte sie entweder Mitleid mit mir und spielte mit, oder sie dachte wirklich, dass ich ahnungslos war.


  »Ja, Huzand hat beim Angriff eins auf die Nase gekriegt und ›die Kommunikation mit dem Imperialen Geist eingestellt‹. Kein großer Verlust für die Flotte. Er hat sich gern duelliert, aber in allem anderen war er nicht sehr gut. Ich weiß nicht, wie er an den Kommandantenposten hier gekommen ist. Jerrazis sorgt gut für seine Leute, schätze ich.«


  Einige Kadetten sahen sie mordlüstern an, aber viel weniger von ihnen, als es noch vor wenigen Wochen der Fall gewesen wäre. Ich fragte mich, wie viele Kadetten ihre Bindung an Haus Jerrazis gelöst hatten, als sie begriffen, dass der Wind sich gedreht hatte. Es war möglich, das wenigstens einmal zu tun, obwohl es einem natürlich sofort die Feindschaft all derer eintrug, die man verließ, wenn man das Haus wechselte.


  »Khemri!«, rief ein Kapitänleutnant, Prinz Loghrezk, der schon früher, bei meinem allerersten praktischen Start, mein Fluglehrer gewesen war. Wie die anderen Instruktoren war er von der Verteidigungsflotille des Systems für die Akademie abgestellt. Er war in der Vergangenheit ganz und gar nicht freundlich gewesen, aber als ich diesmal auf ihn zu marschierte und salutierte, salutierte er sehr zügig zurück.


  »Schön, Euch wiederzusehen, Kadett Khemri. Schauen wir mal, ob Ihr Euch bei dieser Übung genauso wacker schlagt wie gegen diese Triefaugen am Boden.«


  Ich genoss die nächsten sechs Monate an der Akademie richtiggehend. Obwohl es gelegentlich Probleme mit einigen Jerrazis-Sturschädeln und eine denkwürdige Prügelei bis aufs Blut mit Charoz gab, die uns beiden ein halbes Dutzend Strafpunkte einbrachte, ließ es sich nicht mit früher vergleichen. Ich kam ziemlich gut mit meinen neuen Klassenkameraden aus und freundete mich so eng mit Tyrtho an, wie es Prinzen jenseits einer Hausallianz nur möglich ist.


  Mein Verhältnis zu den Bürokraten besserte sich, auch wenn ich mir immer noch hier und da Extradrills und Nachsitzen einhandelte. Ich nehme an, ich hatte mir angewöhnt, ein wenig zu spät zu kommen, ein wenig zu freimütig zu sein und ein wenig zu gerissen zu sein, als es mir guttat. Man gewährte mir in den ersten paar Wochen wegen meiner Medaille und des Triefaugen-Kampfes ein wenig Narrenfreiheit, aber das war’s schon. Sobald ich diesen Spielraum überstrapazierte, zog der Kommandant Konsequenzen, daher hielt mein Null-Punkte-Stand nicht lange vor. Aber ich sammelte auch nie wieder Dutzende an, daher kam ich für gewöhnlich wenigstens alle zwei oder drei Wochen in mein Dienstfreiquartier.


  Und schon fanden wir uns sehr zu unser aller Überraschung im letzten Monat unseres ersten Jahrs wieder und standen vor der Entscheidung, ob wir wiederkommen wollten oder nicht. Nach dem ersten Jahr an der Akademie konnte ein Kadett auf ein Schiff gehen, um praktische Erfahrungen zu sammeln und die Ausbildung fortzusetzen; oder er blieb weitere zwei Jahre, um die Fortgeschrittenenkurse zu belegen, die notwendig für die Bekleidung der höheren Ränge waren; oder er ging im Rang eines Kapitänleutnants ab (der im Grunde bedeutungslos war, außer das Imperium musste einen großen Krieg führen und berief ihn zurück in die Flotte) und widmete sich etwas vollkommen anderem.


  Ich wartete natürlich noch immer darauf, herauszufinden, wie die besonderen Dienste aussahen, die ich dem Imperium leisten sollte. Doch ich hatte nichts mehr von Erzpriesterin Morojal gehört, daher musste ich anfangen, über Alternativen nachzudenken.


  Verwunderlicherweise stand es für mich nicht völlig außer Frage, auf der Akademie zu bleiben. Ich mochte einiges an der Arbeit in der Flotte. Es machte mir Spaß, die Einzelschiffe zu fliegen, die schweren Intrasystemjäger, die über Wurmlöcher zu verschiedenen Typen der viel größeren Sternenschiffe befördert wurden. Selbst die 120 Jahre alten Einzelschiffe der Jerragor-Klasse, auf denen wir lernten, waren noch immer sehr leistungsfähige Flugkörper, auch wenn sie sehr Mechtech-lastig waren im Vergleich zu den neueren Imperialen Flugtypen, bei denen das Verhältnis zwischen den drei Techs besser ausbalanciert war.


  Ich war ebenfalls sehr an Imperialer Erkundung und den zugehörigen Suchschiffen interessiert. Prinzen der Imperialen Erkundung führten ihre multifunktionalen Schiffe durch neu entdeckte Wurmlöcher, und wenn sie überlebten– egal, was sie am anderen Ende vorfanden–, suchten sie eine Route zurück. Das war das Problem mit Wurmlöchern: Sie funktionierten nur in eine Richtung, deshalb konnte die Heimreise ziemlich lang werden. Aber wenn es für den Hinweg ein Wurmloch gab, gab es auch immer mindestens ein Wurmloch für den Rückweg, was die Theorie untermauerte, dass die Wurmlöcher Gebilde einer schon vor langer Zeit verschwundenen galaktischen Zivilisation waren.


  Das machte auch die interstellare Strategie so faszinierend, ein weiteres Fach, das mir gefiel. Systeme mit mehrfach verwendbaren Wurmlochzugängen und -ausgängen waren von höchster Wichtigkeit in der galaktischen Kriegsführung. Oder jedenfalls von derselben Wichtigkeit wie eine rasche Informationsübertragung. Dies war einer der größten Vorteile des Imperiums. Der Imperiale Geist und das Psitech-Kommunikationsnetzwerk stellten sicher, dass Imperiale Streitkräfte miteinander und mit dem Hauptquartier in Verbindung blieben, solange irgendwo Priester in Reichweite waren.


  Nur die Triefaugen besaßen eine ähnliche Form der interstellaren Kommunikation, schienen sie jedoch– zum Glück für uns– nicht auf ähnlich organisierte Art und Weise zu nutzen. Tatsächlich organisierten sie sich selten in Gruppierungen, die mehr als zwei- oder dreihundert Triefaugen-Wirte und fünfzehn- oder sechzehntausend Marionetten umfassten. Überfälle und überraschende Angriffe waren der Modus Operandi der Triefaugen, nicht die gewaltigen Flottenschlachten, die zum Standardverfahren gegen die suizidalen Töder oder in geringerem Ausmaß gegen die Naknuk-Rebellen und ihre Bitech-Horden gehörten.


  Aber ich glaubte nicht, dass ich auf der Akademie bleiben wollte. Ich wollte noch immer allein losziehen. Bis zur Randzone des Imperiums vorstoßen, ein Schiff befehligen und mein Glück suchen.


  Aber das behielt ich für mich. Und verheimlichte es vor allem den dienstälteren Prinzen, die in den letzten paar Tagen vor unserem Abschluss– als wir Kadetten uns für unseren künftigen Weg entscheiden mussten– kamen, um mit mir zu sprechen.


  Es gab mehr Besucher, als ich erwartet hatte; den Anfang machte der Schiffsgarnisonskommandant, Prinz Glemri. Sie schaute vorbei, als ich mit den Mechbi-Wachposten bei Station sieben herumhing, als Bestrafung für meine wahrscheinlich letzte Verspätung.


  »Kadett Khemri, ich bin froh, Euch hier zu finden«, sagte sie. »Ich wollte mit Euch reden.«


  »Ja, Sir«, sagte ich steif, während ich weiter in Habachtstellung auf einer Linie mit den reglosen Soldaten stand.


  »Steht bequem«, sagte sie. »Dies ist nur eine informelle Unterhaltung. Ich wollte mit Euch über die Möglichkeit reden, ein Training bei der Infanterie zu absolvieren. Wie sehen Eure Pläne aus?«


  Ich war im Laufe des Jahres klüger geworden, deshalb spuckte ich nicht vor ihr aus und erklärte, ich würde niemals ein Infanterist werden oder etwas ähnlich Dämliches. Stattdessen runzelte ich nachdenklich die Stirn, bevor ich antwortete.


  »Ich bin mir nicht sicher, Sir. Ich wäge noch alle Möglichkeiten ab.«


  »Ihr habt euch wacker gegen die Triefaugen geschlagen. Und ich weiß, dass Ihr die Soldaten verstehen könnt.«


  »Äh, ja, Sir, das kann ich«, erwiderte ich.


  »Das ist nicht allzu häufig– vielleicht nur ein Prinz von zehn kann das«, sagte Glemri. »Und es ist eine der Grundvoraussetzungen für die Infanterie. Damit und dank Eures frühen Starts im Kampf wette ich, dass Ihr in zehn Jahren Oberst seid. Und ein eigenes Regiment habt.«


  »Ich werde ernsthaft darüber nachdenken, Sir«, gab ich zurück.


  Ich würde darüber nachdenken, aber ich bezweifelte wirklich, dass ich das Angebot annehmen würde. Ich mochte die Mechbi-Soldaten; sie waren geradeheraus, und es tat irgendwie gut, sie um sich zu haben. Aber Glemri und die paar anderen Infanterieoffiziere, die ich bisher getroffen hatte, waren ein bisschen sehr todernst. Sie schienen vom anderen Ende des prinzlichen Spektrums zu kommen, wo man für seinen Beruf lebte und nichts anderes als gleichrangig betrachtete. Ich wollte kein unnützer, fauler Prinz vom entgegengesetzten Ende des Spektrums werden, aber ich war auch nicht bereit für die Hingabe der Infanteristen.


  Ich konnte mich allerdings ebenso wenig für Bodenkämpfe begeistern. Ich wachte noch immer manchmal nachts mit einem plötzlichen Phantomschmerz im Ellbogen auf, und auch die Bilder von dem blutigen Kampf im Korridor bekam ich nicht aus dem Kopf.


  Nein. Ich würde natürlich kämpfen, wo es nötig war, aber ich würde bestimmt nicht jener Imperialen Truppe beitreten, die am meisten in diese Art von Kampf verwickelt und in nicht unerheblichem Maße sogar darauf aus war.


  Kommandant Kothrez kam nicht zu mir, aber sie bestellte mich zu einem Gespräch über meine weitere Laufbahn in ihr Amtszimmer. Sie fand, ich hätte eine aussichtsreiche Zukunft in der Flotte, und ermunterte mich, zu den Fortgeschrittenenkursen zu bleiben. Die Bronzeepauletten eines Offiziers lagen vor ihr auf dem Schreibtisch; sie gehörten mir, falls ich einwilligte.


  Abermals erwies sich, dass ich ein wenig Takt gelernt hatte. Ich drückte mein Interesse aus und zögerte meine Entscheidung bis zum letztmöglichen Zeitpunkt hinaus, dem Abend nach unserer Graduiertenparade.


  Am Morgen vor dieser Parade saßen wir alle in unserer Galauniform, aber ohne Stiefel und Pelzmützen auf unseren Betten und sprachen über die Entscheidungen, die wir getroffen hatten. Unausgesprochen, aber in unser aller Köpfen präsent war das Wissen, dass wir, sobald wir die Akademie verließen, wieder in die Friss-oder-stirb-Welt der Imperialen Prinzen zurückkehrten. Selbst die Prinzen, die wieder in die Akademie oder an Bord eines Schiffs gehen würden, konnten zum Duell herausgefordert und Opfer von Mordanschlägen werden, zumindest während der etwa drei Monate langen Pause, bis sie den aktiven Dienst wieder aufnahmen. Es war sogar möglich, dass einige der Prinzen, denen ich in meiner Kaserne lauschte, bereits planten, mich oder andere Klassenkameraden zu beseitigen. Haddad hatte mir erzählt, es sei nicht unüblich, dass Dutzende Duelle und Mordversuche schon auf dem ersten Shuttleflug von Kwanantil Neun nach Kwanantil Vier stattfanden.


  Tyrtho wusste das offenbar, was nicht ganz unerwartet kam. Fasziniert fand ich heraus, dass sie sich nicht nur bereits für den Fortgeschrittenenkurs eingeschrieben hatte und weiter auf die Akademie gehen würde, sondern dass sie sich irgendwie einen Job für die dreimonatige Ferienzeit organisiert hatte. Sie würde einem Korvettenkapitän assistieren, der das Verteidigungssystem der Basis neu strukturierte, und daher die Akademie gar nicht verlassen, so dass sie nicht von Duellen oder Mordanschlägen bedroht war.


  Ich machte mir nicht die Mühe zu fragen, wie sie das geschafft hatte. Wie Tyrtho gehörte der fragliche Kapitänleutnant Haus Tivand an, ebenso wie der Kommandant. Aber ich war beeindruckt, dass sie so weit vorausdachte. Ich hätte vielleicht etwas Ähnliches versucht, doch mein Wunsch, hinaus in die Weiten der Galaxie zu kommen, war viel stärker als meine Angst vor Mordanschlägen oder Duellen.


  Möglicherweise, weil ich schon wieder zu selbstbewusst geworden war. Ich war bereits einmal getötet worden und ins Leben zurückgekehrt, und das war gar nicht so schlimm gewesen…


  Aliadh und Calzik hatten sich freiwillig zum Schiffsdienst gemeldet und um dasselbe Schiff gebeten. Sie hatten Haus Jerrazis verlassen, und Aliadh sagte, sie würden ihr eigenes Haus gründen, sobald sie weit genug aufgestiegen waren. Sie waren– vollkommen ungewöhnlich für Prinzen– von Anfang an einander treu ergeben, obwohl ihre Beziehung natürlich nicht sexueller Natur war. Uns Prinzen sind nicht nur sexuelle Verhältnisse unter unseresgleichen verboten, wir sind auch so programmiert, dass wir gar nicht sündigen können. Wir haben unsere programmierten Kurtisanen oder andere normale Menschen, die sich darum kümmern.


  Damals dachte ich wohl nie darüber nach, ob zwischen Aliadh und Calzik Liebe im Spiel sein könnte. Ich hatte keinerlei Erfahrung mit dem, was normale Menschen Liebe nennen. Weder hatte ich sie jemals gesehen, noch war ich von den Priestern meines Kindheitstempels über diesen Begriff aufgeklärt worden. Natürlich gab es Sex, der mit Untergebenen zum Zwecke des Vergnügens stattfand. Es gab wechselseitige Hilfspakte, etwa zwischen Prinzen aus demselben Haus. Es gab Beziehungen aus Verbindlichkeiten und Dienstverpflichtungen, wie sie etwa ein Assassinenmeister seinem Prinzen schuldig war und dieser in schwächerem Maße auch ihm. Es gab Loyalität, etwa dem Imperium gegenüber, denn alles andere war undenkbar.


  Aber Liebe?


  Damals wusste ich nicht, was Liebe ist, aber ich glaube, dass Aliadh und Calzik etwas Ähnliches füreinander empfunden haben mögen– ein tiefes Gefühl, das sie die Sorge um den anderen über das eigene Wohlergehen stellen ließ. Irgendwie hatte ein kleiner Rest elementarer Menschlichkeit ihre Kandidatenschaft überdauert: Sie hatten eine instinktive Fähigkeit zu lieben, so dass sie, als sie einander begegneten, auf eine Art und Weise zusammenpassten, die aus ihnen beiden zusammen mehr machte, als sie jeder für sich gewesen wären.


  Zu der Zeit dachte jeder, dass sie Sonderlinge waren. Einige der anderen meinten sogar, dass es eine Art psychologisches Spielchen wäre, das sie spielten, nur um alle anderen wahnsinnig zu machen und sich am Ende einen Vorteil zu verschaffen.


  »Und was werdet Ihr tun, Khemri?«, fragte Tyrtho. »Ihr könnt die Entscheidung nicht länger hinausschieben.«


  Ich erwiderte nichts. Stattdessen sandte ich eine weitere Botschaft an den Imperialen Geist.


  :Wann werde ich eine Sondermission bekommen?:


  Ich hatte das übliche »Lernt fleißig und haltet die Klappe« erwartet. Aber diesmal erhielt ich etwas anderes zur Antwort.


  :Prinz Khemri «Kennung» zum Kapitänleutnant der Imperialen Flotte befördert mit sofortiger Wirkung ab dem Akademieabschluss. Sofortige Versetzung Imperialer Versorgungsposten Arokh-Pipadh «Kennung» persönlicher Referent Flotillenadmiral Prinz Elzweko III. «Kennung» an Bord der IFS Morgendämmerung von Zwaktuzh «Kennung» ankommend Kwanantil Neun voraussichtlich 2315 KZ voraussichtliche Abflugzeit 0415 «Siegel des Imperialen Geistes»:


  Einen Moment lang stand ich total unter Schock. Meine Sondermission war es, Sekretär eines Versorgungsbeamten zu werden?


  Dem Schock ließ ich rasch eine dringende Anfrage an den Geist folgen, die enthüllte, dass Flotillenadmiral Elzweko fast zweihundert Jahre alt war, nur zweimal wiedergeboren worden war, keine bedeutsamen Auszeichnungen besaß und seit achtundsechzig Jahren nicht befördert worden war. Der Versorgungsposten Arokh-Pipadh lag in einem sehr friedlichen, sehr langweiligen Quadranten, in dem sehr wenige Kampfeinheiten stationiert waren, so dass auch sehr wenig Versorgung anfiel.


  Ich war nicht allzu überrascht, den weiteren Informationen zu entnehmen, dass der neuberufene Admiral, der den Zuständigkeitsbereich Rozaxra befehligte, in welchem Arokh-Pipadh einer der unbedeutenderen Außenposten war, niemand anders als Prinz Jerrazis höchstselbst war, den man erst vor kurzem zum Admiral befördert hatte.


  Eine weitere Millisekundenanfrage erbrachte, dass Jerrazis tatsächlich um meine Dienste in seinem Hauptquartier ersucht hatte und dass ich normalerweise einfach hätte ablehnen und meiner Wege gehen können. Aber dann hatte der Großadmiral der Imperialen Flotte selbst mich befördert, und der Imperiale Geist hatte die Beförderung bestätigt und mich sogleich für ein weiteres Jahr verpflichtet, ob mir das gefiel oder nicht. Aber der Geist hatte auch die Order geändert, so dass ich– anstatt mich ins Hauptquartier von Rozaxra zu begeben– zu jenem Versorgungsaußenposten entsandt wurde. Er unterstand, obwohl er zu Rozaxra gehörte, nicht direkt Admiral Jerrazis’ Kommando, sondern der Versorgungsabteilung des Imperialen Kerns.


  Ich hatte keine Ahnung, was das bedeutete. Ich wusste nur, dass ich nicht ablehnen konnte. Ich war soeben zu einem weiteren Jahr in der Flotte verdonnert worden. Versetzt zu einem Versorgungsposten auf einem Asteroiden mitten im Nichts, und dieser Schachzug war zumindest teilweise von jemandem initiiert worden, der gute Gründe hatte, mein Feind zu sein.


  »Also, wofür werdet Ihr Euch entscheiden, Khemri?«, wiederholte Tyrtho.


  Ich erhob meine Pelzmütze, setzte sie mir auf und griff nach meinen Stiefeln, bevor ich antwortete.


  »Ja, was?«, fragte Aliadh.


  »Es sieht so aus«, erwiderte ich, stand auf und streifte eine nichtvorhandene Fluse vom Band meiner Held-des-Imperiums-Medaille, »als wäre ich mit sofortiger Wirkung zum Kapitänleutnant befördert worden.«


  Ich spürte das plötzliche Gewisper von Anfragen an den Imperialen Geist, denen unverzüglich diverse ungläubige Blicke, ein Lächeln (von Tyrtho) und ein höhnisches Grinsen folgten.


  »Ihr könnt mich von diesem Nachmittag an also alle ›Sir‹ nennen«, sagte ich.


  Bevor ich mir noch mehr höhnische Blicke oder vielleicht sogar eine Ladung geworfene Pelzmützen einfangen konnte, fügte ich hinzu: »Und nur um die Ungerechtigkeitstiraden all jener zu zügeln, die mit Recht denken, dass ich nicht vor ihnen selbst hätte befördert werden dürfen: Ich werde unverzüglich entsandt, ohne Absolventenurlaub oder auch nur ein bisschen Freizeit, um als Sekretär eines übergangenen Flotillenadmirals einen Emporkömmling zu geben, der das Kommando über einen Versorgungsposten mitten im Nichts hat.«
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  Obwohl ich nicht gerade begeistert davon war, in einer offenbar von Jerrazis gestellten Falle gefangen oder im besten Fall für ein Jahr außer Gefecht gesetzt zu sein, entdeckte ich freudig erregt, dass die IFS Morgendämmerung von Zwaktuzh ein automatisiertes Schiff und nur mit zwei Priestern vom Aspekt des Gründlichen Ingenieurs sowie einem halben Dutzend Mechbi-Dienstdrohnen bemannt war. Was hieß, dass ich das Kommando übernehmen konnte, anstatt nur als Passagier mitzureisen.


  Da ich mir im Grunde schon immer ein Schiff gewünscht hatte, nutzte ich das sofort aus und teilte dem Imperialen Geist meine Kommandoübernahme mit. Seine lakonische Bestätigung konnte der Aufregung, die ich spürte, nicht das Wasser reichen.


  :Prinz Khemri «Kennung» Kommandoübernahme IFS Morgendämmerung von Zwaktuzh «Kennung»«Tagesstempel»:


  Die Morgendämmerung von Zwaktuzh konnte nicht mithalten mit den Schiffen meiner Kindheitsträume oder denen von Prinz Garikm. Sie machte nicht viel her, weder leistungsmäßig noch optisch, und war einfach nur ein Frachtschlepper. Ihr Rumpf war ein ausgehöhltes Stück jahrtausendealten Raumschrotts, ein Millionen Tonnen schwerer Sphäroid aus einem Material, das von einer lange ausgelöschten, zu den Sternen fliegenden Kultur industriell erzeugt worden war; ein Rumpf aus einer ähnlichen Härte wie unsere besten Mechtech-Rümpfe. Ein relativ modernes, befehlsgesteuertes Modul war in einen Tunnel gesteckt worden, den man in die Oberfläche des Sphäroiden getrieben hatte, und eine Reihe von Bitech-Schubdüsen waren entlang seines Äquatorialrings darauf gezüchtet worden.


  Der Wurmlochantrieb war noch der alte Mechtech-Schub. Obwohl dies den Vorteil hatte, dass viel weniger Priester als bei einem Psitech-Antrieb gebraucht wurden, wurde er mehr als aufgehoben durch den Umstand, dass der Mechtech-Schub beim Wurmlochtransit erheblich langsamer war. Und was noch wichtiger war: Wenn das Psitech-Triebwerk versagte, verlor man nur die Priester, während ein Versagen des Mechtech-Triebwerks in einem Wurmloch üblicherweise zu einer Antimaterieexplosion führte. Onkel Rerrunk zufolge war dieser Fall normalerweise sehr unwahrscheinlich, und selbst wenn er eintrat, würden ihn die Kommando- und Unterkunftsmodule vermutlich überstehen.


  Das Schiff war mit einer Reihe von Reisegeschütztürmen ausgerüstet, die sich auf einem Schienensystem rund um den Rumpf je nach Bedarf in unterschiedlichen Gruppierungen bewegten. Doch ich fand bald heraus, dass nur ein halbes Dutzend der insgesamt fünfzig Geschütztürme gefechtsbereit waren, und diese sechs enthielten Kurzstrecken-Abriegelungskanonen, die nur dazu geeignet waren, Angriffe von wenig leistungsfähigen Raketen und Geschossen abzufangen.


  Brauchbarer war da schon ein Abschusstunnel mit einem stillgelegten Einzelschiff der Kragor-Klasse. Obwohl ein Einzelschiff dieser Klasse älter als die Jerragors der Akademie war, war es gut bewaffnet, und trotz seiner Stilllegung befand sich an Bord ein vollbestücktes Ersatzteillager.


  Es gab auch jede Menge Platz für die zusätzlichen Priester, die ich angesammelt hatte. Die Beförderung zum Kapitänleutnant hatte mir vier weitere eingebracht, diesmal zwei vom Aspekt des Frohen Gefährten und jeweils einen vom Umherstreifenden Sucher und vom Grimmigen Gegner. Ich weiß nicht, woher Haddad sie hatte oder wie sie überprüft wurden, aber als es Zeit für den Start war, am Abend meines Abschlusses, waren sie alle an Bord, wie auch ein weiteres Dutzend von Haddads Lehrassassinen, die mysteriöserweise mit der Morgendämmerung von Zwaktuzh angekommen waren– auch wenn sie schon an Bord gegangen sein mussten, noch bevor ich vom Imperialen Geist davon in Kenntnis gesetzt wurde, dass ich mit ihr reisen würde.


  Ich befragte Haddad danach, während Kwanantil Neun im Sichtfenster der Brücke kleiner und kleiner wurde. Ich sah auf das, was wohl so etwas wie mein erstes Zuhause als Erwachsener gewesen war, doch ich spürte weder Heimweh noch Bedauern. Ich war froh, von dort wegzukommen. Die einzige Person, die ich in jeder Hinsicht vermisste, war Tyrtho, aber das wurde durch das Wissen gedämpft, dass wir irgendwann in der Zukunft viel wahrscheinlicher Rivalen denn Verbündete sein würden. Ich würde sie vielleicht töten müssen oder von ihr getötet werden.


  »Dass meine Lehrlinge auf der Zwaktuzh ankamen, ist nichts als Zufall, Hoheit«, erwiderte Haddad. »Das Schiff war die erste Reisemöglichkeit von Bereskizh Fünf, ihrem Tempel. Dennoch hat es sich zufällig ergeben, da ich diesen Lehrlingen die Übungsaufgabe gestellt hatte, das Schiff zu überwachen, auf dem sie gekommen waren, und sicherzustellen, dass Eure Hoheit dort sicher sein würde. Das hat es uns erlaubt, rascher an Bord zu gehen und noch vor der Zeit zu starten.«


  »Bist du sicher, dass du nicht im Voraus von meiner Versetzung wusstest?«, fragte ich wieder. Ich hatte oft nicht nur das Gefühl, dass Haddad klüger als ich war– was natürlich nicht möglich war–, sondern dass er mich auch irgendwie in eine bestimmte Richtung dirigierte oder zumindest ein ganzes Stück weiter voraussehen konnte als ich.


  »Nein, Hoheit«, entgegnete Haddad.


  »Nun gut, wir haben drei Wochen vor uns, in denen wir nicht besonders viel zu tun haben werden«, sagte ich. »Ich denke, ich werde mich mit meinen Kurtisanen und meinem Masseur in mein Quartier zurückziehen, während Lazkro und seine Köche ein Festmahl kochen.«


  Haddad hustete. »Ich bedaure, aber das wird nicht möglich sein, Hoheit. Ich dachte, Ihr wärt Euch bewusst gewesen, als Ihr die Entscheidung traft, das Kommando über dieses Schiff zu übernehmen und nicht nur Passagier zu sein, dass Ihr für die Dauer der Reise im Dienst sein werdet. Folglich haben wir die Zivilisten in Eurem Hauswesen zurückgelassen. Sie werden zu gegebener Zeit auf anderem Weg zu uns stoßen.«


  »Was!«, rief ich. »Du… du hättest mir das sagen müssen!«


  »Ich bedaure, dass ich das nicht getan habe, Hoheit«, gab Haddad mit gesenktem Kopf zurück.


  Ich rammte mir die Faust in die Hand und war einen Moment lang wirklich wütend. Dann fragte ich mich, ob mein Gesicht dabei so rot wurde wie früher das von Huzand, und ließ meinen Zorn mit dem nächsten Atemzug los. So ein Prinz wollte ich nicht sein.


  »Na gut, ich nehme an, ich werde etwas anderes finden, womit ich mich beschäftigen kann«, sagte ich.


  »Darf ich Duellübungen vorschlagen, Hoheit?«, fragte Haddad. »Und ich würde empfehlen, das Einzelschiff an Bord zu reaktivieren– ein Prozess, den Ihr persönlich werdet überwachen müssen.«


  Wie ich schon sagte: Haddad hatte immer mehrere Schritte im Voraus im Blick. Ich bin mir sicher, dass er, wenn ich nicht das Kommando über das Schiff übernommen hätte, andere Wege gefunden hätte, um meine Kurtisanen, meine Köche und meinen Masseur zurückzulassen.


  Er hatte recht damit, dass ich Duellübung brauchte. Wir hatten Unterricht an der Akademie gehabt, und ich machte die erforderlichen Übungen, aber der Unterricht bei Haddad war viel intensiver. Er nahm einen leeren Frachtraum in Beschlag, der so groß wie ein Amphitheater war, und ließ ihn für die rasche Konfiguration verschiedener Lebensräume, Gelände und künstlicher Strukturen herrichten. Unsere Zweikämpfe umfassten alle möglichen Kampfschauplätze und alle traditionellen Waffen wie Schwert, Pistole und Nervenpeitsche, sowie einige außergewöhnlichere, von denen Haddad sagte, sie wurden manchmal um des Vorteils willen gewählt, etwa Bolzen-Kabel-Pistolen oder auch Roulettezünder, mit denen man– wenn auch aus offensichtlichen Gründen nur auf Zufallsbasis– spielen konnte.


  Ich arbeitete daneben mit einem der Ingenieure des Schiffs sowie meiner Tante Viviax und meinem Onkel Rerrunk an der Aktivierung des Kragor-Einzelschiffs. Viele seiner Mechtech-Module mussten ausgetauscht und seine Bitech-Komponenten neu gezüchtet werden, und indem ich den Priestern half, lernte ich mehr über die Konstruktionsweise eines Einzelschiffs als in allen Download-Lektionen an der Akademie.


  Besonders auch, weil die offiziellen Erfahrungen, die man mir eingetrichtert hatte, einfach falsch waren. Zunächst konnte ich es noch nicht glauben und stritt mit den Priestern, als es sich das erste Mal abzeichnete, aber ich war vollkommen überzeugt, als ich bei der Waffenbestückung assistierte und einen kinetischen Splitter ins Abschussgerät verkehrt herum manövrieren wollte, weil sich die Einblendung in meinem Kopf nicht im Mindesten mit der Realität der Rakete deckte.


  Die bloße Tatsache, dass es möglich war, sie völlig falsch zu laden, und dass mein überspieltes Wissen nicht korrekt war, erschütterte mich zutiefst. Ich fragte mich, welche Daten, die man in meinen Kopf eingepflanzt hatte, sonst noch falsch waren. Und ich beschloss, dass ich in Zukunft immer versuchen würde, eigene praktische und aktuelle Erfahrungen zu sammeln, um das heruntergeladene Lehrwissen zu überprüfen.


  Ich verbrachte außerdem Zeit mit Haddad und sprach mit ihm über meine unmittelbare Zukunft und darüber, was es mit meiner seltsamen Beförderung und der Versetzung eigentlich auf sich hatte.


  »Sehr wahrscheinlich hat Prinz Jerrazis um Eure Versetzung in sein Hauptquartier ersucht, um Euch als Vergeltung für Kommandant Huzands Tod ermorden oder in einem Duell töten zu lassen«, erklärte Haddad. »Fast sicher schuldete der Großadmiral Jerrazis einen Gefallen und beförderte Euch, um Jerrazis dabei zu helfen, Euch die Möglichkeit zu nehmen, die Flotte zu verlassen. Aber dann kamen andere Einflüsse zum Tragen. Es ist unklar, welchen Zweck der Imperiale Geist– wenn überhaupt– damit verfolgt, Euch vom Rozaxra-Hauptquartier auf diesen Versorgungsposten abzuschieben. Onkel Naljalk hat kalkuliert, dass die höchsten Wahrscheinlichkeiten ungefähr gleich sind für zwei Szenarios: erstens, dass der Geist Euch irgendwohin schicken wollte, wo Jerrazis Euch vergisst; und zweitens, dass er es getan hat, damit Ihr leichter von Jerrazis beseitigt werden könnt.«


  »Großartig!«, murmelte ich. »Ich bekomme einen langweiligen Job und muss auch noch besonders vorsichtig sein!«


  »Ihr werdet immer besonders vorsichtig sein müssen, Hoheit«, sagte Haddad. »So ist das Leben als Prinz.«


  »Wenn du sagst, der Geist könnte meine Beseitigung durch Jerrazis fördern wollen, was genau meinst du damit?«, fragte ich. »Dass vielleicht der Imperator mich tot sehen will?«


  »Obwohl der Imperiale Geist sehr wohl den Willen des Imperators höchstselbst ausdrückt, ist dies nicht immer der ausdrückliche persönliche Wille des Imperators«, sagte Haddad. »Meistens entscheidet er einfach zwischen den widerstreitenden Interessen der Prinzen, um das beste Ergebnis für das Imperium zu erlangen. Es mag sein, dass in diesem relativ kleinen Widerstreit zwischen Jerrazis’ Rache und Eurem Potenzial die Entscheidung zugunsten von Jerrazis gefallen ist. Aber es ist ebenso gut möglich, dass der Geist Euch am Leben erhalten will. Vielleicht gibt es aber auch noch eine andere Erklärung.«


  Ich dachte eine Minute lang darüber nach. Ich hatte gehofft, dass Huzands Tod mich aus dieser unverdienten Jerrazis-Feindschaft befreien würde, aber es sah so aus, als hätte ich die negative Aufmerksamkeit des Hausherrn höchstpersönlich auf mich gezogen. Wenn er wirklich darauf aus war, mich zu schnappen, und sämtliche Geschütze von Haus Jerrazis auffuhr, hatte ich keine Chance.


  Es sei denn, ich konnte irgendwie zum Gegenschlag ausholen. Ich hatte eine Idee, auch wenn sie wie üblich nicht sehr praktisch oder ausgefeilt war.


  »Haddad, sag mir, wie ein Prinz zum nächsten Imperator erwählt wird.«


  »Darüber weiß ich sehr wenig, Hoheit«, sagte Haddad. »Die Abdankung findet in weniger als einem Jahr statt. Drei Monate vor dem Tag der Abdankung wird eine Gruppe von tausend Prinzen als Imperiale Kandidaten beim Imperialen Kern ausgerufen. Was danach geschieht, ist ein Rätsel. Keinen der Kandidaten sieht man jemals wieder, aber sie werden nicht als dauerhaft tot oder verschollen geführt, sondern nur als immerwährende Kandidaten gelistet. Einer von ihnen wird Imperator. Es ist weder bekannt, was mit den anderen geschieht, noch, wer den Imperialen Thron besteigt. Zu Beginn einer neuen Regentschaft werden von den Prinzen umfangreiche Analysen angeordnet, um herauszufinden, ob Muster der Entscheidungsfindung oder Günstlingswirtschaft auf den erfolgreichen Prinzen unter den tausend Kandidaten hinweisen. Manchmal wurden bestimmte Häuser während einer Regentschaft bevorzugt, aber ich glaube nicht, dass die Analysen jemals in der Lage waren, diese Daten so einzugrenzen, dass ermittelt werden konnte, welcher Kandidat den Thron bestiegen hatte.«


  »Ich kann mich also nicht darauf verlassen, der nächste Imperator zu werden«, sagte ich. »Als Mittel, um Jerrazis zu schnappen, bevor er mich schnappt.«


  »Es wäre das Beste, auf der Basis dieser Option keine Pläne zu schmieden«, pflichtete mir Haddad ohne jeden Anflug von Humor bei. »Angesichts der ungleichen Verteilung von Erfahrung und Macht zwischen Euch und Jerrazis, Hoheit, ist vielleicht die beste Vorgehensweise, einfach auf der Hut zu sein, möglichst wenig Angriffsfläche zu bieten… und mit euren Duellübungen fortzufahren. Haus Jerrazis hat 2505 Mitglieder, die derzeit den Rang eines Kapitänleutnants oder eines Gleichgestellten in anderen Diensten bekleiden, und jeder Einzelne von ihnen ist ein potenzieller Herausforderer. Ein Duell ist der wahrscheinlichste Weg, auf dem Haus Jerrazis Euch aufs Korn nehmen wird.«


  »Dann lass uns üben«, sagte ich.


  Wenigstens würde mich das von meiner trostlosen Zukunft ablenken.


  Die Zukunft sah noch immer nicht weniger trostlos aus, als wir unseren fünften und letzten Wurmlochtransit ins Arokh-Pipadh-System hinter uns brachten. Es gab nur einen Ausgang in Form eines Wurmlochs und nur einen Wurmlocheinstieg, was ziemlich ungewöhnlich war. Die meisten Systeme besaßen zahlreiche Wurmlochaus- und -einstiege. Arokh-Pipadh war wirklich ziemlich abgelegen, und dass es nur einen Weg zurück in den Imperialen Raum gab, vermittelte mir noch mehr das Gefühl, in der Falle zu sitzen.


  Auch das System selbst war mächtig reizlos. Es hatte keine Planeten an sich, nur einen Haufen große Asteroiden und zwei breite Streifen aus viel kleineren Felsbrocken und Staub. Sein Stern war blau und verdammt noch mal viel zu hell, selbst noch weit draußen im zehnten Orbit, wo uns das Wurmloch in den örtlichen Weltraum ausspuckte.


  Auf Haddads Rat hin saß ich auf dem Pilotensitz des Kragor-Einzelschiffs, als wir auftauchten. Ein bewaffnetes, feindliches Empfangskomitee war unwahrscheinlich, aber selbst eine von Onkel Naljalk berechnete Möglichkeit von einem Prozent genügte Haddad, um vorsichtig zu sein.


  Routinemäßig verband ich mich als Erstes mit dem Imperialen Geist. Zumindest versuchte ich es als Erstes. Aber nichts passierte.


  :Haddad. Keine Verbindung zum Geist! Werden wir geblockt?:


  :Nein, Hoheit. Es scheint, als wären wir zu weit entfernt und hätten nicht genügend Priester für die Übermittlungsdistanz:


  :Gibt es in diesem System Feinde? Stehen wir in Kontakt zum Versorgungsposten? Warum gibt es an diesem Wurmlochausstieg kein Wachschiff?:


  :Keine Feinde auf den Schiffscans oder in Psitech-Reichweite. Wir sind tief im Imperialen Raum, Hoheit. Es ist nicht ungewöhnlich, dass das Wurmloch nicht bewacht wird. Frekwo und Aleakh funken nun an die Bodenstation und machen Meldung, wenn wir Verbindung haben:


  :Soll ich starten?:


  Natürlich wollte ich nur das Kragor fliegen. Noch sechs Monate zuvor wäre ich einfach gestartet, ohne Haddad um Rat zu fragen. Aber ich hatte ein wenig Zurückhaltung gelernt. Mit jedem Tag, in kleinen Schritten, wurde ich allmählich klüger.


  :Rate dringend von Start ab, Hoheit. Wir haben Verbindung mit der Bodenstation… sie kommunizieren jetzt mit dem Geist:


  Fast konnte ich den erleichterten Unterton in Haddads Geistdurchsage spüren. Vielleicht war es aber auch nur ein Echo meiner eigenen Gefühle. Schließlich hätte es eine große, fiese Falle sein können. Jerrazis hätte ein Schiff schicken können, das nur darauf wartete, uns den Garaus zu machen, und wäre ohne bestehende Verbindung zum Imperialen Geist wahrscheinlich auch damit durchgekommen.


  Ich schätze, so viel Aufwand war ich nicht wert.


  Sechsundzwanzig Stunden später dockten wir am Versorgungsposten an. Ich hatte es geschafft, einen kurzen Hochgeschwindigkeitsflug im Kragor durchzusetzen, was viel Spaß machte. Und ich hatte einen Kometenbrocken mit einem kinetischen Splitter in die Luft gejagt. Dito.


  Ich verabschiedete mich nun innerlich von allem, was Spaß machte, während ich in meiner neu gefertigten Felduniform mit den grünen Epauletten eines Kapitänleutnants und (nicht blinkender) Medaille und Wunden-Abzeichen auf das Begrüßungsgespräch mit Flotillenadmiral Elzweko wartete.


  Die Station war ein metallischer Asteroid von etwa zweihundert Kilometern Länge und an seiner breitesten Stelle achtzig Kilometern im Durchmesser; zusätzlich gab es eine äußere Schicht, die aus mehrere Kilometer dickem Eis bestand und etwa zwei Drittel der gesamten Asteroidenlänge einnahm. Im letzten Drittel war das Eis entfernt worden, um dort verschiedene Imperiale Einrichtungen unterzubringen, darunter das Sternenschiffdock. Der größte Teil der Basis war allerdings wie üblich tief in den Asteroiden getrieben.


  Das Erste, was mir bei der Ankunft auffiel, war, dass es dort stank, und ich meine wirklich: stank. Es war ein Geruch schlimmer noch als die Bitech-Brühe, in die ich an der Akademie gefallen war, und aus einem ganz ähnlichen Grund. Die ursprüngliche Information, die ich vom Imperialen Geist erhalten hatte, hatte die wichtige Kleinigkeit unerwähnt gelassen, dass der Versorgungsposten Arokh-Pipadh ein Bitech-Anbaugebiet war und keine allgemeine Lagereinrichtung.


  Mit anderen Worten: Der gesamte Asteroid war eine Kreuzung aus einem riesigen Botanischen Garten, einem Zoo und einem Komposthaufen. Es roch nach Dünger, tierischen Exkrementen und der Imperator wusste was sonst noch. Höchstwahrscheinlich irgendeiner grässlichen Art Alienscheiße.


  Und ich Glücklicher würde einer der beiden Prinzen sein, die für das Ganze verantwortlich waren, wie ich entdeckte, als ich tiefer in den Geist drang. Es waren nur der Flotillenadmiral und ich da, ungefähr dreitausend Priester vom Aspekt des Freundlichen Gärtners und vom Aspekt des Lebensbegleiters, ebenso viele Mechbi-Arbeiterdrohnen und eine einzige Kompanie Mechbi-Soldaten, die zweifelsohne in meinen Verantwortungsbereich fallen und damit eine fürchterliche Zusatzbelastung an Verwaltungsaufgaben mit sich bringen würden, wie auch die Gefahr, in der Infanterie dienstverpflichtet zu sein.


  »Bitte tretet näher, Hoheit«, sagte der Priester, der die Tür des Kommandanten öffnete. Er schien eine Art Arbeitskittel zu tragen und hielt ein Sprühgerät in der Hand, das glücklicherweise zu Boden zeigte. Ich sah es mir einen Moment lang sorgfältig an, aus Furcht vor einem Bitech-Angriff, aber ich war mit dem Geist verbunden, und Haddad war in meiner Nähe. Ich ging hinein. Der Priester drehte sich zur Seite und begann, eine große Kleepflanze neben der Tür zu besprühen, und zwar mit nichts anderem als Wasser.


  Das Amtszimmer des Flotillenadmirals stank ebenfalls, nur noch schlimmer, und zwar aus einem guten Grund. Es war ein großer Raum, dessen eine Hälfte von einem aufgetürmten Hügel Erde belegt war, in welchem zahlreiche Pflanzen wuchsen. Es gab auch einen Hügel von etwas, das nur Tierdung sein konnte.


  Der Flotillenadmiral– und glauben Sie mir, ich ließ seine Identitätsübertragung zweimal überprüfen– stieß eine Schaufel in den Hügel. Er war größer und breiter als ich; tatsächlich war er um einiges größer als die meisten Prinzen, und dass er nur Uniformshorts trug, brachte seine beeindruckenden Muskeln gut zur Geltung. Er stöhnte, während er eine Schaufel mit einer Ladung voller Dung hochhob und sie zwischen eine Pflanzenreihe schleuderte; dann trieb er die Schaufel erneut in den Hügel und drehte sich zu mir um.


  Er lächelte, als ich salutierte, und wedelte mit ein paar Fingern in der Luft herum. Wie viele Prinzen einer älteren Generation hatte er einen Vollbart und einen langen Schnurrbart, in deren gelbem Haar ziemlich viel Erde klebte. Zumindest hoffte ich, dass es Erde war.


  »Kapitänleutnant Khemri«, sagte er jovial. »Willkommen! Willkommen!«


  Ich riss die Hand herunter.


  »Danke, Sir. Es ist… äh… schön, hier zu sein.«


  »Hervorragend! Hervorragend!«, dröhnte Elzweko. »Schön, Euch kennenzulernen. Und jetzt, nehme ich an, ist es am besten, wenn Ihr es direkt anpackt.«


  Er deutete auf das hintere Ende seines Gemüsegartens oder was auch immer das war. Dort wuchsen größere Pflanzen und sogar eine üppige Bambusstaude. Als ich genauer hinsah, entdeckte ich einen Pfad aus Holzbohlen zwischen den Bambusstangen, und dieser Pfad führte in eine Dunkelheit, die sich all meinen visuellen Fähigkeiten widersetzte.


  »Verstehe«, sagte ich, auch wenn ich nichts verstand.


  Ich drehte mich zu Haddad, um ihn zu fragen, ob er die ganze Zeit davon gewusst hatte, doch er und der andere Priester waren fort.


  »Beeilt Euch, Kapitänleutnant«, sagte Elzweko. In seiner Stimme war nun keinerlei Munterkeit mehr.


  Und trotzdem zögerte ich. Konnte das doch noch eine Falle sein?


  :Geht den Pfad durch den Bambus, Prinz Khemri «Kennung» das ist unser Befehl «Siegel des Imperialen Geistes»:


  Daran gab es nichts mehr zu deuteln. Ich mied den ausgebreiteten Dung, trampelte durch die lose Erde, betrat den Pfad und begab mich in die Dunkelheit zwischen den Bambusstangen, die sich über meinem Kopf wölbten.
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  Ich fand mich einmal mehr in einem Bambuswald wieder und folgte einem Fluss. Nach ein paar Schritten war ich mir sicher, dass es derselbe Fluss aus dem Allerheiligsten des Tempels von Kwanantil Neun und derselbe Bambuswald, dieselbe Brücke war; und schon nicht mehr ganz unvermutet erwartete mich auch die Erzpriesterin vom Aspekt der Imperialen Erkennenden Hand.


  Morojal.


  Diesmal hatte sie keine Angelrute dabei, und anstatt auf der Brücke saß sie auf einem Klappstuhl am Fluss. Neben ihr stand ein zweiter Stuhl.


  »Willkommen, Prinz Khemri«, sagte sie. »Kommt, setzt Euch zu mir.«


  Ich ließ mich auf den Stuhl nieder und sah mich dabei wachsam um.


  »Wie kann dieser Ort hier und auf Kwanantil Neun sein, Großtante?«, fragte ich in höchst respektvollem Tonfall.


  Ich hatte eine Menge in dem Jahr gelernt, seitdem wir uns zum ersten Mal begegnet waren.


  »Dieses Allerheiligste ist ein Instrument, das dorthin geht, wo es gebraucht wird«, erwiderte Morojal, aber das beantwortete nicht wirklich meine Frage. Wie konnte es den Ort wechseln? Wie konnte es mitten in einem Asteroiden landen oder tief in der Erde eines Planeten?


  »Ihr wurdet hierher gebracht, damit sich Euch eine Gelegenheit bieten kann, Prinz Khemri«, fuhr Morojal fort.


  Nach meinem Gespräch mit Haddad darüber, wie ein neuer Imperator ausgewählt wurde, dachte ich, ich wüsste, was nun kam. Gewiss musste ich einer der tausend erwählten Imperialen Kandidaten sein, die im nächsten Jahr verschwinden würden. Was sowohl aufregend als auch nervenaufreibend war. Aufregend, weil ich durchaus Imperator werden konnte. Nervenaufreibend, weil niemand wusste, was mit den 999 Kandidaten geschah, die es nicht schafften…


  »Eine seltene Gelegenheit, dem Imperium zu dienen«, sagte Morojal. Ihre Stimme plätscherte ruhig an die Ufer meines imaginären Gelobten Landes, wo ich bereits die Imperiale Krone trug. »Ihr kennt die sieben Imperialen Dienste?«


  Ihre Frage riss mich unsanft aus meinen Tagträumen.


  »Äh, sieben?«, fragte ich. »Ich weiß von sechs. Flotte, Marineinfanterie, diplomatisches Korps, Erkundung, Imperiale Regierung, Koloniale Regierung…«


  »Es gibt einen siebenten, den Geheimdienst. Er wird Regulierung genannt. Ihr wurdet ausgewählt, Regulant zu werden.«


  Ich war also am Ende überhaupt kein Kandidat. Meine imaginäre Imperiale Krone fiel mir vom Kopf und löste sich in Luft auf.


  »Was bedeutet das?«, fragte ich mürrisch. »Was macht ein Regulant?«


  »Ein Regulant tut, was vom Imperialen Geist für nötig erachtet wird, um das Gleichgewicht im Imperium zu erhalten«, sagte Morojal. »Normalerweise heißt das, in die Pläne anderer Prinzen einzugreifen, manchmal ihnen dabei zu helfen, ihr Ziel zu erreichen, manchmal es ihnen zu verwehren. Dafür werden die Regulanten mit besonderen Kräften ausgestattet, die gewöhnlichen Prinzen nicht gewährt werden. Zum Beispiel mehr Priestern, einer besseren Verbindung und besseren Kommunikationsmöglichkeiten mit dem Geist, der Fähigkeit, anderen Prinzen gegenüber mehr als eine Identität anzunehmen und so fort.«


  »Wie bitte? Mehr als eine Identität anzunehmen? Was bedeutet das?«, fragte ich. Ich war zutiefst schockiert. Das hieß ja, dass der Imperiale Geist uns anlügen konnte, und zwar nicht nur in Haddads »unterschiedlichen Graden der Wahrheit«.


  »Wenn nötig, kann der Imperiale Geist die Information, die Ihr anderen Prinzen übermittelt, neu justieren und angeben, dass Ihr in Wirklichkeit ein anderer Prinz seid oder einen anderen Rang bekleidet, der nützlicher ist, und so weiter.«


  »Aber was ist, wenn er das einem Prinzen angibt, der den Regulanten schon kennt?«


  »Regulanten ist es– anders als anderen Prinzen– ebenfalls erlaubt, ihre äußere Erscheinung zu verändern. Unter kontrollierten Bedingungen.«


  »Ich habe das sowieso nie verstanden«, murmelte ich und dachte an meine etwas zu lange Nase. »Ich meine, die Tech ist da. Warum sollte man uns alle nicht so aussehen lassen, wie wir es wollen?«


  »Eine Gesichtsgestaltung ermöglicht es dem Chirurgen– sogar einem Priesterchirurgen–, dem Gehirn eines Prinzen viel zu nahe zu kommen«, antwortete Morojal. »Deshalb ist sie nur Regulanten gestattet, und auch ihnen nur unter Umständen, in denen die Loyalität des gesamten medizinischen Teams sowohl außer Frage als auch unter Beobachtung steht.«


  »In was für einem Fall wäre das?«


  »In dem Fall, dass einem prinzlichen Gehirn fremdartige oder feindliche Psitech-Komponenten eingepflanzt wurden«, sagte Morojal. »Die dann auf andere Prinzen oder sogar den Imperialen Geist übergreifen könnten.«


  »Also kann man nicht einmal den Priestern vertrauen?«


  »Nicht immer«, entgegnete Morojal. »Die meisten Priester, die keine Relaiskommunikatoren sind, stehen nicht regelmäßig in Kontakt mit dem Imperialen Geist, und einige werden nur mental und jährlich oder noch seltener geprüft und reguliert. Die Loyalitätskonditionierung greift nicht mehr. So etwas passiert.«


  »So viel ist sicher«, sagte ich mitfühlend. »Oder auch nicht. Dass etwas passiert, meine ich.«


  »Ihr seid ein sehr junger Prinz«, sagte Morojal. »Trotzdem, anders als viele Prinzen, die sich niemals die Mühe machen, etwas zu lernen, was nichts mit der Befriedigung ihrer unmittelbaren Wünsche und Ambitionen zu tun hat, scheint Ihr fähig zu sein, in größeren Zusammenhängen zu denken. Ich glaube, Ihr habt die Anlagen, ein viel bedeutenderer Prinz des Imperiums zu werden, solltet Ihr Euch dafür entscheiden.«


  »Was passiert, wenn ich kein Regulant werden will?«


  »Nichts«, antwortete Morojal. »Ihr macht Euch hier auf dem Versorgungsposten an die Arbeit. In ein paar Monaten werdet Ihr wahrscheinlich ermordet oder sterbt bei etwas, das wie ein Unfall aussieht, aber tatsächlich von Admiral Jerrazis eingefädelt wurde, der weiß, dass Ihr seinen Protegé Huzand für alle Ewigkeit getötet habt.«


  »Was?«, jaulte ich auf. »Woher weiß er das?«


  »Er wurde informiert«, sagte Morojal mit kalten Augen, wobei das blaue Fluidum in ihrem Kopf hin und her waberte.


  »Ihr habt es ihm verraten. Um Druck auf mich auszuüben«, sagte ich. »Damit ich Ja sage und Regulant werde.«


  »Ja«, gab Morojal zu. »Teilweise. Eine Regulantin war an der Akademie tätig geworden, um Huzand auf eine Art und Weise zu beseitigen, die Haus Jerrazis entehren sollte. Euch auf Euren Weg zum Regulanten zu bringen, war das zweite Ziel. Eleganterweise hat sie Euch benutzt, um beide Ziele zu erreichen.«


  »Dann nehme ich an, dass ich nicht wirklich eine Wahl habe«, sagte ich, wütend darüber, dass ich manipuliert worden war.


  »Es gibt immer eine Wahl«, widersprach Morojal. »Selbst wenn die Alternativen nicht gleichwertig zu sein scheinen. Damit Ihr umfassend informiert seid, bevor Ihr Eure Wahl trefft, sollte ich Euch sagen, dass Ihr Euch einem Eignungstest unterziehen müsst, wenn Ihr Euch freiwillig für den Dienst als Regulant meldet.«


  »Was für einem Test?«, fragte ich. Ich überlegte, wer die Undercover-Regulantin an der Akademie war. Morojal hatte »sie« gesagt, aber das konnte auch eine falsche Fährte sein. Wer hätte mich noch mehr in Huzands Schussfeld rücken können? Ich meine– mehr, als ich selbst es getan hatte?


  »Es ist kein leichter Test«, erwiderte die Erzpriesterin. »Zuerst überführen wir Euer Bewusstsein in eine nichterweiterte Ausgabe Eurer selbst.«


  Eine was?, dachte ich.


  Ich öffnete den Mund, um eine Frage zu stellen, aber Morojal verstummte nicht, um mich sprechen zu lassen.


  »Dann stecken wir Euch in eine veraltete Ein-Personen-Überlebenskapsel aus minderwertiger, nach Imperialen Vorbildern kopierter Tech und setzen Euch in einem spärlich besiedelten System weit jenseits der Grenzen des Imperiums aus. Für ungefähr ein Jahr.«


  Ich schloss den Mund mit einem hörbaren Schmatzen, während ich mir auf die Zungenspitze biss.


  »Wenn es Euch gelingt, Euch ins Imperium durchzuschlagen, werdet Ihr in Euren erweiterten Zustand zurückversetzt und zum Regulant befördert. In Eurem Fall werden wir Euch wahrscheinlich auch eine Titelgeschichte geben und Euch zum Korvettenkapitän machen. Ihr könntet sogar eine weitere Medaille bekommen. Fragen?«


  Fragen? Ich hatte genug davon, um die Erzpriesterin die nächsten drei Tage in Atem zu halten, aber da ich bezweifelte, dass sie mir diese Spanne zugestehen würde, sortierte ich sie rasch bis auf die wichtigsten drei oder vier aus.


  »Geschieht es auf der Stelle? Ich meine– ich werde in einen… nichterweiterten Körper gesteckt… und rums! Ab geht’s?«


  »Nein. Der Transfer geschieht sofort, aber anschließend durchlauft ihr eine Phase des Trainings und der Orientierung, damit Ihr euch an die fehlende Erweiterung gewöhnt und auch damit vertraut werdet, wie normale Menschen außerhalb des Imperiums leben oder normalerweise leben.«


  »Was ist mit den genetisch programmierten Bitech-Verbesserungen, mit denen ich aufgewachsen bin, und mit meinen Psitech-Fähigkeiten?«


  »Eure nichterweiterte Ausgabe wird einige virale Programme Eures frühen Wachstumsstadiums enthalten, aber nicht alle, da einige Sequenzen aufgespürt und identifiziert werden könnten. Alle zusätzlichen Bitech-Organe und -drüsen, die Ihr jetzt besitzt, werden nicht mehr da sein. Ihr werdet die latenten Psitech-Fähigkeiten haben, die Ihr von Anfang an hattet und die in Eurem Fall beträchtlich sein mögen. Ihr werdet natürlich keine innere Mechtech-Abwehr oder -Verstärkung haben, ebenso wenig wie die inneren Überwachungsmöglichkeiten, an die Ihr gewöhnt seid.«


  Ich erschauerte bei der Aussicht darauf, all das zu verlieren, und erinnerte mich an das Gefühl, als mir der Arm abgeschlagen worden war. Konnte ich ein ganzes Jahr damit überstehen, noch reduzierter zu sein? Aber wenn ich diesen Eignungstest nicht auf mich nahm, würde ich Scheiße schaufeln oder zumindest zusehen, wie Scheiße geschaufelt wurde, und zwar monatelang, bevor ich trotzdem umgebracht wurde und mir überhaupt nicht mehr sicher sein konnte, dass ich wiedergeboren werden würde. Irgendwie glaubte ich nicht daran, dass Prinzen, die über das Regulieren Bescheid wussten, aber keine Regulanten waren, herumspazieren und womöglich die prinzliche Gemeinschaft von dem, was wirklich vor sich ging, in Kenntnis setzen durften.


  »Wenn ich in einem nichterweiterten Körper stecke, wird niemand wissen, dass ich ein Prinz bin«, sagte ich langsam. »Wie könnte ich dann in die Nähe eines Imperialen Postens oder in einen Tempel gelangen?«


  »In der Tat«, erwiderte Morojal. »Ich glaube, ich sagte schon, dass es ein Eignungstest ist.«


  »Wenn ich noch über ein wenig Psitech verfüge, werde ich dann Priestern meine echte Identität verraten dürfen?«


  »Wenn Ihr ihnen nahe genug kommt«, sagte Morojal. Sie legte eine Pause ein und fügte dann hinzu: »Vielleicht.«


  »Großartig. Kein Mechtech oder Bitech und nur vielleicht Psitech. Das ist unmöglich!«


  »Wirklich?«, fragte Morojal. »Flotillenadmiral Elzweko hat es geschafft, genauso wie sechsundvierzig andere in den letzten zwanzig Jahren.«


  Elzweko, der Miststreuer, war ein Regulant? Ich machte mir eine mentale Notiz– wieder einmal–, nicht immer nach dem ersten Eindruck zu gehen.


  »Ja, aber wie viele sind gescheitert?«


  »Ihr müsst diese Zahl nicht wissen. Es ist nicht unmöglich, diesen Test zu bestehen. Vielleicht bloß schwierig. Und nun muss ich Euch nach Eurer Entscheidung fragen.«


  Ich bedeckte mein Gesicht mit den Händen und versuchte, alles zu durchdenken. Beide Alternativen schmeckten nach Todesurteil. Aber wenn ich wenigstens ein Prinz blieb, war ich besser gerüstet für alles, was da kommen mochte. Ich meine– was, wenn Assassinen mich aufspürten, während ich mich in einem nichterweiterten Körper befand?


  Sicher wäre es doch besser, auf dem Versorgungsposten zu bleiben? Vielleicht konnte Haddad sich etwas einfallen…


  »Ich brauche eine Entscheidung«, sagte Morojal. »So oder so.«


  »Ich werde es mit dem Regulieren versuchen«, sagte ich. Es klang einfach interessanter, als Mist herumzuschaufeln, während man darauf wartete, ermordet zu werden, und wenigstens gab es eine Chance– wenn auch eine sehr übersichtliche–, dass ich am Leben bleiben und es schaffen würde.


  »Gut«, sagte Morojal. »Es hätte uns auch leid getan, Euch an diesem Punkt zu verlieren.«


  »Aber… aber Ihr sagtet, ich könnte zum Versorgungsposten zurückkehren…«


  »Ich habe gelogen«, sagte Morojal. »Das ist Teil des Tests. Ihr meint, Ihr habt das nicht gemerkt?«


  Ich antwortete nicht. Ich hoffe, dass es so ankam, als hätte ich es selbstverständlich sofort gemerkt.


  »Und was passiert jetzt?«, fragte ich.


  Morojal deutete auf den Fluss.


  »In Ordnung«, sagte ich. Ich stand auf, zog meine Kleider aus und watete ins Wasser, das kein Wasser war, und einmal mehr stürzte ich in eine Dunkelheit, die von zahllosen Lichtblitzen erhellt wurde.


  Als ich in meinen Körper zurückkehrte– oder zumindest in einen Körper–, befand ich mich in totaler Finsternis und war, soweit ich das beurteilen konnte, allein. Ich fühlte mich unglaublich schwach, und es kostete größte Mühe herauszusteigen– nicht aus dem Fluss, sondern aus einer Badewanne mit einer sehr salzigen Flüssigkeit, die meine Augen und meinen Mund reizte.


  Ich brach am Ufer zusammen, das kalt war und nicht nachgab– eindeutig ein Mechtech-Deck oder -Installationsboden. Ich lag eine ganze Weile so da und versuchte, gegen die Panik anzukämpfen, die ich kaum in Zaum halten konnte. Mein Körper fühlte sich seltsam und plump an, und mein Verstand war langsam und orientierungslos. Ich weiß nicht, wie lange ich dort lag, weil ich keine innere Uhr mehr hatte, die mir die Zeit mitgeteilt hätte.


  Meine Sinne waren ebenfalls um einiges reduziert, aber nach einer Weile bemerkte ich, dass ich die Umrisse der Badewanne erkennen konnte, aus der ich gestiegen war, sowie in einiger Entfernung in Bodennähe einen dünnen Lichtstreifen. Aber mehr war nicht drin. Ich besaß die Fähigkeit nicht mehr, meine Sicht nach einem variablen Spektrum zu verschieben. Ich würde kein Fitzelchen mehr als das sehen, wenn ich keine Lichtquelle fand.


  Es war auch sehr still, vor allem in meinem Kopf. Ich war daran gewöhnt, mit dem Geist verbunden zu sein, ihn zu befragen, Informationen aufzunehmen, Einblendungen über die Welt um mich her anzusehen, in einem konstanten Informationsfluss zu schwelgen und mir herauszupicken, was immer ich wissen wollte. Von dem mentalen Geplauder mit Haddad und meinen übrigen Priestern und Mitprinzen ganz zu schweigen…


  All das war fort. In jeglicher Hinsicht war ich kein Prinz des Imperiums mehr.


  Plötzlich dämmerte es mir, dass ich das vielleicht nie wieder sein würde.


  Langsam begann ich, auf den Lichtstreifen zuzukriechen. Zuerst waren meine Muskeln so schwach, dass ich es kaum schaffte, meinen erbärmlichen Körper über den Boden zu schleppen. Ich ertappte mich dabei, wie ich versuchte, Bitech-Drüsen zu aktivieren, die ich gar nicht mehr hatte, Drüsen, die die erwähnten armseligen Muskeln stimulieren sollten, und Drüsen, die einem Prinzen auch geholfen hätten, die Angst zu überwinden. Ohne die Hormone und die übrigen Infusionen war ich auf einen primitiven Zustand zurückgeworfen, und ich musste mich den beiden großen Ängsten stellen, die die Menschheit schon immer bedroht haben.


  Der Angst vor dem Unbekannten und ihrem schrecklichen Gefährten, der Angst vor der Dunkelheit.


  Das Schluchzen blieb mir in der Kehle stecken. Ich schluckte es herunter, denn ich war mir durchaus des Geräuschs bewusst, das es verursachen würde. Solange ich nicht wusste, wo ich war und welchen Bedrohungen ich ausgesetzt war, wollte ich keine Aufmerksamkeit erregen. Besonders, da ich mir nicht sicher war, ob ich auch nur die Kraft hatte aufzustehen, geschweige denn mich zu verteidigen.


  Langsam, ganz langsam und zentimeterweise kroch ich hin zu dem Licht. Es schien sich zurückzuziehen, indem ich näher kam, und ich beklagte den Verlust meiner erweiterten Zielerfassung und -erkennung. Ich konnte nicht sagen, ob das Licht schwach war und nur zehn Meter entfernt oder stark und aus einer viel größeren Distanz kam.


  Ich kämpfte mich weiter voran und entdeckte, dass ich stärker wurde. Es war, als ob meine Muskeln aus einem langen Schlaf erwachen würden. Endlich hörte ich auf, auf meinem Bauch vorwärts zu kriechen, streckte die Hand nach oben aus, um sicherzugehen, dass ich mir nicht den Kopf anschlug, und stand auf.


  Indem ich das tat, dehnte sich der Lichtstreifen plötzlich zu einer Türöffnung voller blendender Helligkeit aus. Ich schirmte mein Gesicht mit den Armen ab und schloss die Augen halb, da ich ja nicht mehr die Zusatzlider eines Prinzen besaß und ebenso wenig die Systeme, die mein Sehvermögen ausgleichen und anpassen würden.


  Langsam schwand die Helligkeit, und ich erkannte eine menschenähnliche Gestalt in der Türöffnung. Sie hob eine Hand und sprach. Die Stimme klang vertraut, aber ich konnte sie nicht einordnen und ebenso wenig ihr Stimmenspektrogramm mit internen Aufzeichnungen abgleichen.


  »Ihr habt Euch wacker geschlagen, da Ihr es so weit geschafft habt, Khemri. Oder wie ich Euch ab jetzt nennen werde: Khem.«


  »Khem?«, krächzte ich. Meine Stimme klang fremd. Alles klang fremd, denn es wurde nicht mehr gefiltert und sortiert wie früher.


  »Khemri könnte als Imperialer Name identifiziert werden. Khem ist kurz und verrät keine besondere Herkunft.«


  Ich nickte. Das ergab einen Sinn.


  »Wo bin ich?«


  »Arokh-Pipadh«, antwortete die Gestalt, und endlich erkannte ich die Stimme. Es war Flotillenadmiral Elzweko. »Tief unten, in der Regulationseinrichtung, die im Versorgungsposten verborgen ist.«


  Elzweko trat durch die Tür, und während meine Augen sich sehr langsam ans Licht gewöhnten, sah ich ihn mir an. Er trug keinerlei Imperiale Uniform, sondern einen fleckigen und geflickten Mantel mit einer pelzbesetzten Kapuze, eine gefütterte Hose und kniehohe Stiefel mit metallenen Kniescheiben. Er hatte eine Waffe am Gürtel, aber in einem geschlossenen Holster, daher konnte ich sie nicht sehen.


  Er berührte mit der Hand eine Tafel an der Wand; die Tür schloss sich hinter ihm, und über unseren Köpfen gingen Lichter an. Ich sah mich um und entdeckte, dass ich mich in einer großen Kammer mit Mechtech-Konstruktionen befand, was ganz typisch für die Innenverkleidung eines Schiffs war. Die Badewanne, aus der ich aufgetaucht war, war nicht mehr da, aber eine Platte von etwa drei Metern Länge und zwei Metern Breite senkte sich gerade in den Fußboden und zeigte an, wo die Wanne verschwunden war.


  Es war nichts anderes im Raum. Ich schaute an mir herunter und entdeckte, dass ich nackt war. Abgesehen davon sah ich genauso aus wie vorher, zumindest soweit ich es beurteilen konnte.


  Aber ich fühlte mich nicht mehr genauso. Ich fühlte mich schwach und klein und unglaublich verletzlich.


  :Könnt Ihr mich hören?:, fragte Elzweko in Geistsprache. Es klang weit entfernt, obwohl er nur ein paar Meter weit weg stand; aber es war deutlich zu verstehen.


  :Ja!:


  Ich schrie stumm meine Antwort heraus, wie ein Mann, der nach einer Rettungsleine rief.


  :Gut. Eure eigenen übernatürlichen Kräfte sind herausragend. Folgt mir:


  Ich folgte ihm zum anderen Ende des Raums, wo eine weitere Tür aufsprang. Sie führte auf einen Korridor, der etwa hundert Meter in einer sanften Kurve verlief und vor dem Schott zu einer Luftschleuse endete, das mit Warnzeichen bedeckt war. Zweifellos gab es auch eine Einblendung dazu, die man bei entsprechender Tech hätte lesen können.


  Auf den Zeichen stand: »Betreten verboten. Strahlenrisiko am Wurmlochlaufwerk. Höchste Gefahrenstufe acht.«


  Gefahrenstufe acht bedeutete den sofortigen Tod für gewöhnliche Menschen, einen langsamen Tod für Hybriden wie die Mechbi-Soldaten und eine sehr unangenehme, aber wahrscheinlich nicht tödlich verlaufende Erkrankung für Prinzen.


  Elzweko winkte Richtung Luke, die sich rumpelnd aufschob. Er ging in die Luftschleuse und drehte sich zu mir um. Ich folgte ihm sehr langsam, da ich noch lernen musste, meinen nun schwächeren, langsameren Körper zu bewegen.


  »Es ist nicht wirklich Gefahrenstufe acht, oder?«, fragte ich. »Schon jetzt… könnte mich das auf der Stelle umbringen.«


  »Nein«, dröhnte Elzweko. »Es gibt hier kein Wurmlochlaufwerk. Das ist nur dazu da, Neugierige fernzuhalten. Sagt mir: Wenn Ihr noch in Eurem prinzlichen Körper stecktet, hättet Ihr etwas auf diese Warnung gegeben?«


  »Nein«, antwortete ich. »Nein. Mir ist plötzlich sehr klar, wie leicht man sterben kann.«


  »Gut«, sagte Elzweko. Die Tür schloss sich hinter uns, Warnlampen blinkten ein paar Sekunden lang rot auf, und dann begann sich die innere Tür kreischend zu öffnen. »Vergesst das nicht. Und jetzt bleibt hinter mir.«


  Wir verließen die Luftschleuse und betraten einen Wachraum. Sechs ganz und gar unüblich ausgerüstete und seltsam aussehende Mechbi-Soldaten beobachteten uns, ohne Haltung anzunehmen. Sie waren größer als alle anderen Soldaten, die ich je zuvor gesehen hatte, mit einer nicht ganz so schmalen Taille, und anstelle von Energieprojektoren trugen sie kurze, schimmernde Rohre, die offenbar Waffen waren, auch wenn ich sie nicht kannte.


  Die Rohre zeigten auf uns, was ebenfalls ganz und gar nicht der Norm entsprach.


  Elzweko vollführte eine komplizierte Geste mit seinen Händen und murmelte etwas, das ich nicht verstand. Mein Gehör war nun abgestumpft und ließ sich nicht mehr individuell einstellen.


  Was auch immer er sagte– kombiniert mit den Gesten bewog es die Soldaten dazu, die Rohre anzuheben und zur Seite zu treten. Während wir an ihnen vorbeigingen, versuchte ich, ihre Psitech-Gespräche aufzufangen, aber entweder gab es keine oder ich konnte sie nicht hören.


  Im Korridor hinter dem Wachposten fragte ich Elzweko nach den sonderbaren Soldaten und ihrem mentalen Schweigen. Ich befürchtete, meine Unfähigkeit, sie zu hören, könnte bedeuten, dass meine natürliche Psitech sehr schwach ausgeprägt war; und da in ihr meine einzige Hoffnung lag, ins Allerheiligste des Tempels vorzudringen, musste ich Bescheid wissen.


  »Sie haben nur begrenzte mentale Fähigkeiten, und jede Psitech ist geblockt«, antwortete er. »So können sie nicht bestochen werden und auch keine Befehle empfangen. Sie reagieren nur auf bestimmte optische und akustische Reize oder auf bestimmte Situationen.«


  »Und ihre Waffen? Ich habe solche Rohre noch nie gesehen…«


  »Es sind Schockrohre«, sagte Elzweko. »Sie sollen die Techsysteme von Prinzen außer Gefecht setzen.«


  Ich grübelte darüber nach, während wir weitergingen. Mechbi-Soldaten, die auf einen Prinzen feuern konnten? Mit Waffen, die speziell gegen Prinzen gedacht waren? Ich erkannte allmählich, dass der Antritt des Eignungstests nur der Beginn einer Reihe von Herausforderungen sein würde, die mit der Regulation einhergingen.


  »Versteht Ihr warum?«, fragte Elzweko.


  »Ich kann es mir denken«, sagte ich langsam. »Ich glaube, den meisten Prinzen gefällt die Idee der Regulation nicht besonders. Ebenso wenig das Wissen, dass die Prinzenschaft… rückgängig gemacht werden kann. Wenn ein Prinz davon erfahren würde und hierher käme, um Beweise dafür zu suchen…«


  »Er würde keine Beweise finden«, unterbrach mich Elzweko. »Aber wir würden es vorziehen, einen misstrauischen Prinzen zu verlieren als dieses Regulationshauptquartier. Und nun kommen wir zu Eurem Zuhause für die nächsten vier Monate. Ihr werdet es nicht verlassen, unter keinen Umständen, ohne die unmittelbare Erlaubnis von mir oder dem Imperialen Geist. Merkt Euch, dass Schockrohre einen nichterweiterten Menschen mir nichts, dir nichts töten können. Verstanden?«


  »Ja, Sir.«


  Eine Tür ging vor uns auf, und wir traten auf eine Plattform oder auf einen Balkon, der in die Seite einer ganz gewaltigen Höhle gehauen war. Ich konnte es ja nicht mehr genau sagen, aber ich schätzte sie zehn Kilometer lang, zehn Kilometer breit und zehn Kilometer hoch. Der riesige Raum wurde von einer kleinen Hilfssonne weit droben erleuchtet und war in vier Bereiche eingeteilt.


  Einer war voller pflanzlichem Leben, einem Wirrwarr aus irdischen und galaktischen Bäumen, Sträuchern und anderem, obwohl ich hier und da auch Konstruktionen aus Bitech oder Mechtech sah, kleine Hütten oder Blockhäuser, halb verborgen in einem regelrechten Dschungel.


  Der zweite Bereich war ein Schrottplatz aus alten Schiffsteilen und Fahrzeugen, die sich in einer wüstenhaften Landschaft aus rotem Sand auftürmten. Ich sah kein ganzes Schiff, aber es gab Hunderte von Rumpfteilen, aus Mechtech wie aus Bitech, vermischt mit Schiffsbauteilen, Boden-, Luft- und Meeresfahrzeuge in verschiedenen Stadien der Auflösung und viele andere Kleinteile, die ich von fern nicht einmal annähernd identifizieren konnte.


  Der dritte Bereich kam durch ein schwereloses Feld– und andere Transformationen– zustande, das einen Würfel aus Raum erzeugte. Eine unvollständige Raumstation hing dort; sie war klein, vielleicht nur dreihundert Meter im Durchmesser und einhundert Meter hoch. Konstruktionsfahrzeuge schwebten um sie herum, aber die Arbeit ruhte.


  Der vierte Bereich befand sich etwa fünfhundert Meter unter uns. Man hatte ihn wie die Oberfläche eines Planeten mit einer kalten Tundra gestaltet. Es gab Eis und Schnee im Überfluss sowie einen großen See. Am Ufer des Sees lag eine verzweigte Siedlung aus zweckentfremdeten ehemaligen Raumschiffen und Baracken aus verschiedensten Materialien; sie gruppierten sich um ein Gelände aus flüchtig errichteten Bitech-Hütten an Straßen, die von einem sehr großen Mechtech-Dom ausstrahlten– wahrscheinlich dem Kern der ursprünglichen, geplant angelegten Siedlung, die später planlos zu wuchern begann. In einiger Entfernung stand ein Orbitshuttle auf einer einfachen, vorgefertigten Startbahn, einer langen, geraden Linie aus dunkler Mechtech, die von Schnee und Eis gesäumt war.


  Während ich auf das froststarre Land unter mir sah, bemerkte ich, dass mir kalt war, dass ich meine Körpertemperatur nicht regulieren konnte und dass ich noch immer nackt war.


  Elzweko öffnete einen Spind neben der Tür und nahm zwei Antigravitationsharnische und einen Overall mit eingenähten Unterhosen, Handschuhen und Kapuzen heraus, die aus einer fremden Bitech-Faser gemacht und definitiv nicht Imperialer Herkunft waren. Er gab mir den Overall und legte einen der Antigravitationsharnische an, bevor er mir den zweiten gab. Ich registrierte, dass es sich dabei um das Standard-Prinzenmodell mit Zusatzenergieversorgung handelte. Meiner war ein minderwertigeres Modell für Diener und andere, die mit häuslichen Tätigkeiten betraut waren, und nicht einmal die Hochleistungsvariante für Mechbi-Soldaten.


  Dankbar für die Wärme und die Illusion des Schutzes zog ich mich rasch an. Ich hatte mir noch nie viel aus Kleidung oder daraus gemacht, dass ich keine anhatte, da ich mich meiner sicher fühlte. Nun, selbst da ich wusste, dass dieser Overall nicht einmal einen Betäubungspfeil aufhalten würde, fühlte er sich für mich wie eine Rüstung an.


  »Euer Harnisch hat genug Energie, um Euch nach unten zu tragen«, sagte Elzweko. »Aber nicht wieder herauf. Ihr werdet herausgeholt, wenn es notwendig wird.«


  »Was soll ich tun?«, fragte ich.


  »Lernen, wie das Menschsein außerhalb des Imperiums ist«, sagte Elzweko. »Und Ihr solltet Euch auch einige Grundfertigkeiten aneignen, die Euch in der Tiefe der Galaxie von Nutzen sein könnten.«


  »Ihr werdet mich unterweisen?«, fragte ich, während ich den Harnisch anlegte und überprüfte.


  »Nein«, sagte Elzweko. »Ich werde Euch führen und beobachten und, wenn das nötig sein sollte, Eure Haut retten.«


  »Meine Haut retten?«


  »Wir springen in eine Simulation ab– eine, die wir so echt aussehen lassen, wie wir können«, erklärte Elzweko. »Ihr werdet ungefähr einen Monat in jedem Quadranten verbringen. Zuerst begebt Ihr Euch in den typischen Außenbezirk einer Randwelt, wo alle möglichen Weltraumbewohner durchkommen. Wenn Ihr das überlebt, geht’s weiter in den Dschungel, in dem es wenige Menschen, aber viele feindliche Lebensformen gibt. Danach kommt der Schrottplatz, wo Ihr mehr über die Art Tech lernen könnt, die Ihr außerhalb des Imperiums antreffen werdet– das meiste davon werden Kopien alter Imperialer Tech sein mit ein paar Triefaugen- und Naknuk-Mustern. Auch dort gibt es fühlende Wesen mit einer organisierteren sozialen Struktur, die eine Herausforderung sein wird. Am Ende werdet Ihr vier Wochen an der Konstruktion der Feder arbeiten, der Orbitalstation, so dass Ihr die Schwerelosigkeit als gewöhnlicher Mensch kennenlernt. Viele Orte draußen in der Galaxie unterliegen den Gesetzen der Schwerelosigkeit nicht.«


  »Eine Simulation?«, fragte ich. »Auf welchem Level?«


  »Auf jedem Level«, sagte Elzweko ernst. »Es beginnt etwa fünfzehn Minuten nach unserer Landung. Wir haben dort unten zehntausend programmierte Individuen– Menschen, Außerirdische, verschiedene Abstufungen von Empfindungsvermögen. Aber sie sind nur programmiert, innerhalb der Abgrenzungen zu bleiben, die Künstlichkeit ihrer Umgebung oder die Tech, die sie selbst nicht haben, nicht wahrzunehmen, etwa unsere schwerelosen Plattformen. Ansonsten verhalten sie sich so, wie sie sich verhalten würden, wenn sie real wären.«


  »Ich könnte hier also genauso schnell sterben wie in meinem ›Test’«, sagte ich. »Irgendwelches Training?«


  Elzweko zuckte mit den Achseln. »Trainiert hart, kämpft leicht. Ich werde Euch führen, wie ich schon sagte, und Euch Rückendeckung geben, zumindest am Anfang. Aber: Ja, hier unten könntet Ihr leicht getötet werden.«


  »Bekomme ich eine Waffe, bevor es losgeht?«, fragte ich. »Und, äh, wie heißt das noch mal? Ausgleich verhandelbare Gebühreneinheiten für Waren und Dienstleistungen?«


  Prinzen bezahlten niemals für etwas. Sie forderten einfach, und sie bekamen, was immer sie wollten, es sei denn, es befand sich bereits im Besitz eines anderen Prinzen oder war für Imperiale Zwecke beschlagnahmt worden.


  »Ihr meint Geld«, sagte Elzweko. »Nein. Und auch keine Waffe.«


  »Aber ich habe fünfzehn Minuten, bevor die Leute… aktiviert werden, oder wie auch immer Ihr es nennt, wenn die Simulation anfängt.«


  Elzweko lächelte und nickte.


  »Wo landen wir?«


  »Am Raumbahnhof. Sie werden denken, dass wir aus diesem Raumgleiter kamen, direkt von der Station, als Neuankömmlinge im System.«


  Ich blickte über die Balkonbrüstung. Der Raumbahnhof war gut zwei Kilometer vom Dom und den anderen Gebäuden entfernt. Als Prinz hätte ich diese Strecke in ein paar Minuten laufen können. Als Normalsterblicher, der noch immer ein bisschen wackelig in den Knien war… konnte ich es vielleicht in sechs oder sieben Minuten schaffen. Das ließ mir in etwa noch einmal dieselbe Zeit, um eine Waffe oder Wertgegenstände oder beides aufzutreiben.


  Ich wünschte, Haddad wäre bei mir. Ich hätte seine Hilfe wirklich gut gebrauchen können. Heiße Wut auf ihn kochte in mir hoch, weil er nicht an meiner Seite war, wohin er gehörte. Aber die Wut verrauchte rasch, als ich mir eingestehen musste, dass die aktuelle Situation außerhalb von Haddads Einflussbereich lag.


  Dann ertappte ich mich selbst ziemlich überraschend bei der Überlegung, was mit Haddad und dem Rest des Hauswesens geschehen würde. Würden sie jemand anderem zugewiesen werden, wenn ich es nicht aus dieser Übung oder dem Test danach zurück schaffte?


  Es war ein sonderbares Gefühl, über Diener und ihr mögliches Los nachzudenken. Zum Glück ging es recht schnell vorüber, und ich grübelte wieder über mich selbst nach. Schließlich war ich es, der sich in der lebensbedrohlichen Situation befand.


  »Bereit für ein paar Lektionen?«, fragte Elzweko. Er wedelte mit der Hand, und das Geländer unseres Balkons wich zurück, so dass wir auf etwas standen, das im Grunde nichts anderes als eine abwärts fahrende Plattform war.


  »Ja«, sagte ich und sprang.
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  Meine erste Lektion lernte ich in der Tat recht schnell. Ich hatte mich für ziemlich schlau gehalten, als ich begriff, dass ich einem der Simulationsteilnehmer eine Waffe und Wertgegenstände würde abnehmen müssen, bevor er aktiviert wurde, und es gelang mir auch. Ich schaffte die Strecke sogar in sechs Minuten, daher konnte ich die Taschen zweier Teilnehmer in der »Hauptstraße« der Siedlung durchwühlen und eine Seitenwaffe aus dem Holster eines Mannes ziehen, der vor einem der Domgebäude stand.


  Was ich nicht bedacht hatte, war, was geschehen würde, wenn die Simulation einige Minuten später begann und der Mann, dem ich die Waffe geraubt hatte, instinktiv die Hand auf sein Holster fallen ließ. Da er es leer fand, brauchte er nur einen Moment, um sich umzusehen und das neue Gesicht in der Stadt zu entdecken, das zufällig ich war, weil ich noch immer in derselben Straße stand und mein Umfeld in mich aufnahm.


  Und auch die grundlegende Vorsichtsmaßnahme hatte ich missachtet, die Waffe vor neugierigen Blicken zu verbergen. Mit prinzlicher Arroganz hatte ich sie nur überprüft, um herauszufinden, wie sie funktionierte, und sie dann in meinen Gürtel gesteckt, wo sie gut sichtbar war. Das Nächste, was dem Mann ins Auge fiel, war also seine eigene Waffe, die ihm offensichtlich in einem Moment der Unaufmerksamkeit entwendet worden war.


  Wie ich bald herausfinden sollte, trugen die meisten Leute an diesem Ort mehrere Waffen bei sich. Er riss eine kurze Handfeuerwaffe aus seinem Mantel und richtete sie auf mich. Auch ich zog die Waffe, die ich ihm gestohlen hatte, und wunderte mich währenddessen darüber, dass sie sich noch nicht in meiner Hand befand und meine abgestumpften Reflexe so absurd langsam geworden waren.


  Mir wäre ein ewiger Tod beschieden gewesen, wenn Elzweko nicht gewesen wäre. Etwas dröhnte zu meiner Rechten los, ich hörte das Rascheln von verdrängter Luft, und der Angreifer wurde, noch bevor er selbst feuern konnte, zurückgeschleudert auf den aufgeweichten Boden. Mein eigener Schuss einen Augenblick später fräste eine Linie in den geschmolzenen Schlamm ein Stück hinter der Stelle, an der er gestanden hatte, und zeigte, dass ich ihn ohnehin verfehlt hätte.


  Elzweko packte mich am Arm und zerrte mich mit sich in eine dunkle Gasse zwischen zwei Gebäuden, die vor langer Zeit einmal Raumschiffe gewesen waren.


  »Lauft!«, befahl er. »Er hat Freunde.«


  Während wir durch die engen, matschigen Straßen rannten, sagte Elzweko, dass ich mir ein sehr schlechtes Ziel für meinen Raub ausgesucht hatte. Der Tote war ein Schiffskapitän, der nicht nur Freunde besaß, sondern eine ganze Besatzung, die mit ihm auch noch verwandt war.


  »Betrachtet es so, als hättet Ihr einen Prinzen aus einem wichtigen Haus mit vielen Verbündeten umgebracht«, sagte Elzweko, als wir schließlich stehen blieben. Ich hatte keine Ahnung, wo wir uns befanden, abgesehen von der Tatsache, dass wir noch immer in der abgehalfterten Barackenvorstadt waren und nicht zwischen den ordentlicheren Blockhütten in der Nähe des Zentrums.


  »Was soll ich also tun?«, fragte ich.


  »Verändert Euer Aussehen«, sagte Elzweko. »Versteckt diese Waffe. Die Chancen stehen gut, dass Euch niemand gesehen hat oder seiner Crew Bescheid sagen wird. Versucht, am Leben zu bleiben.«


  »Wie verändere ich…«, begann ich, doch Elzweko lächelte nur und schoss plötzlich hinauf in den Himmel, und das verhallende Winseln seines Antigravitationsharnischs klang in meinen Ohren wie ein unheilverkündendes Menetekel.


  Ich dachte eine Sekunde lang über das nach, was er gesagt hatte, dann zog ich die obere Hälfte meines Overalls herunter und riss mir das hellblaue Unterhemd vom Leib, um es anschließend wieder über den weißen Overall zu ziehen. Die gestohlene Waffe steckte ich in eine Tasche am Oberschenkel und sah mir die »Wertgegenstände« an, die ich entwendet hatte. Sie stellten sich als Konservendose mit einer Notfallration heraus und eine Art Unterhaltungsgerät ohne Batterien.


  Fünfzehn Minuten später, nachdem ein arrogantes Experiment meinerseits fast in einer weiteren Katastrophe geendet hätte– ich wollte einem Passanten befehlen, mir weitere Informationen zu geben–, stieß ich auf so etwas wie einen Markt aus vielen kleinen Ständen in der Nähe des zentral gelegenen Doms. Dort tauschte ich die Ration und das Gerät gegen eine bessere Verkleidung ein: einen Pelzmantel mit Kapuze, der wahrscheinlich aus echter Tierhaut bestand und nicht aus gezüchteter Bitech; und obendrauf gab es sechs Orrekas, um den Handel perfekt zu machen. Es war die Währung der Sternenstadt, verwunderlicherweise in Form von echten, physischen Sechsecken aus irgendeiner nicht Imperialen Bitech, in die Mechtech-Fasern eingeprägt waren. Diese hatten den Wert der Sechsecke in »Orreka-Scheiben« oder kurz »Orrekas« gespeichert, die offenbar das Geld eines Gemeinwesens vom nahen Rand des Systems war. Natürlich nur in der Simulation.


  Sechs Orrekas reichten nicht aus, um irgendetwas Nützliches zu erwerben, wie ich bald herausfand. Ich dachte über Diebstahl und Mord nach, um mir mehr zu beschaffen, aber nach meiner anfänglichen Erfahrung kam ich zu dem Schluss, dass das keine so gute Idee war. Alle in der Sternenstadt, so schien es, waren bewaffnet, und viele von ihnen mochten ebenso gut einer Familiengruppe, Besatzung oder Bande angehören. Da die Crew des Schiffskapitäns mir vermutlich ohnehin schon auf den Fersen war, konnte ich ganz bestimmt keine weiteren Feinde gebrauchen, die es auf mich abgesehen hatten.


  Was tatsächlich der Fall war, wie ich rasch entdeckte, als ich zufällig hörte, wie zwei Männer und eine Frau vor mir gehende Passanten fragten, ob sie einen Mann in weißem Overall und mit einem Prang&Virl-Energiestrahler mit blauen Bitech-Griffen gesehen hätten. Sie verneinten, ebenso wie ich– aber ich zitterte, als ich vorbeiging, und ich wartete nur darauf, den plötzlichen, wilden Schmerz eines Stoßes oder eines mich durchlöchernden Schusses im Rücken zu spüren.


  Ich verbrachte die nächsten drei Tage ständig in Bewegung, immer nur einen Schritt einer Gruppe voraus, die ich beobachtete und die zwei Frauen und drei Männer umfasste. Das ließ mir eine Menge Zeit, darüber nachzudenken, dass noch meine winzigste Handlung unter gewöhnlichen Leuten Konsequenzen hatte, möglicherweise fatale Konsequenzen– eine Vorstellung, die einem Prinzen ziemlich fremd war.


  Die Sternenstadt war nicht sehr groß; nur ein paar tausend Einwohner lebten dicht gedrängt auf der Fläche eines mittelgroßen Imperialen Schlachtenkreuzers, und so war es schwierig, meinen Verfolgern aus dem Weg zu gehen.


  Zum Glück schien niemand besonders geneigt zu sein, ihnen zu helfen. Die meisten Bewohner der Sternenstadt waren nur auf der Durchreise– Schiffsbesatzungen, die hier Zwischenstation machten (oder das zumindest glaubten, verdammt, wie sie waren, auf ewig dieselbe Simulation zu wiederholen), sowie Leute, die aus verschiedenen Gründen von ihren Schiffen zurückgelassen worden waren, und einige wenige, die sich bewusst dazu entschlossen hatten, in dieser erstarrten Welt zu bleiben.


  Alle halfen einander nur, wenn es einen guten Grund dafür gab, entweder geschäftlicher oder emotionaler Natur. Etwa, wenn sie zur Familie gehörten oder zur Schiffscrew, was so gut wie dasselbe war, soweit ich das beurteilen konnte.


  Nach einigen Fehlstarts erkannte ich, dass ich genügend Orrekas für Essen und Unterkunft verdienen konnte, indem ich einfach alte Imperiale Bitech oder Mechtech reaktivierte oder kleinere Reparaturen ausführte; meistens musste ich mich dazu nur meiner verbliebenen Psitech-Fähigkeiten bedienen, um die Geräte zum Laufen zu bringen. Wieder hätte ich beim ersten Mal beinahe einen üblen Fehler begangen, indem ich nicht genug Show darum machte, das Gehäuse öffnete und so weiter.


  Aber ich lernte, meine Fähigkeiten zu verbergen, meinen Verfolgern, die sich nicht sicher waren, wen sie eigentlich suchten, immer einen Schritt voraus zu bleiben und mit den Leuten in der Sternenstadt mehr schlecht als recht auszukommen.


  In vielerlei Hinsicht war das Wichtigste, was ich in dieser kalten, verfallenden Siedlung lernte, mein Denken neu zu orientieren. Ich musste mich so verhalten, als wäre jeder um mich herum ein Prinz, kein gewöhnlicher Mensch. Außerdem musste ich mich zwingen, langsamer zu werden und immer eine Einschätzung dessen vorzunehmen, was gerade vor sich ging, anstatt nur zu reagieren, denn meine schnellen Reaktionen waren verdächtig in dieser Umgebung.


  Es fiel mir nicht leicht, und ich war sehr froh, als Elzweko eines Nachmittags in der Tür des Frachtcontainers erschien, in dem ich wohnte; für dieses Privileg zahlte ich drei Orrekas pro Nacht an einen der örtlichen Bosse, die entweder eine Besatzung oder eine Familie oder die Kombination aus beidem kontrollierten.


  »Nicht schießen«, sagte Elzweko, während er die Decke, die als Tür diente, beiseite schob.


  Bis er drinnen war und ich sicher sein konnte, dass er allein kam, hielt ich meine Waffe auf ihn gerichtet. Es war nicht der Prang&Virl-Energiestrahler, den ich an meinem ersten Tag gestohlen hatte. Ich hatte ihn schon lange abgestoßen. Dies hier war eine einfache Waffe mit chemischem Pulver, die eine Ladung superdichtes Metall abfeuerte.


  »Ihr habt Euer Äußeres recht gut verändert«, bemerkte Elzweko. Er setzte sich auf einen Kontrollsitz, der wahrscheinlich früher ein längst ausgemustertes Passagierschiff geziert hatte.


  »Ja«, sagte ich. »Aber das meiste ist Dreck.«


  Ich hatte noch immer den Pelzmantel, aber der Overall war den Weg des Energiestrahlers gegangen. Ich hatte ihn gegen einen viel weniger warmen, aber viel gewöhnlicheren, zweiteiligen Schiffsanzug eingetauscht, von der Art, wie ihn die meisten Einwohner der Sternenstadt trugen. Ich hatte ebenfalls eine weiche Helminnenschale mit einem Visier aus bernsteinfarbener, durchsichtiger Bitech besorgt.


  »Das waren siebenundzwanzig Tage«, sagte Elzweko. »Es wird Zeit für den nächsten Quadranten. Ihr könnt mitnehmen, was Ihr gerade am Leib tragt.«


  Ich trug eine Handfeuerwaffe am Leib, und in meinem Stiefel steckte ein Messer. Meine Ersatzmunition, weitere Kleidung, ein einfaches Mediset, hochkonzentrierte Lebensmittel und andere Sachen befanden sich in einem kleinen Bündel. Ich hatte vorausgedacht und nützliche Dinge gesammelt, wann immer ich konnte.


  Ich hatte nur den Fehler gemacht, all das Zeug nicht bei mir zu tragen.


  »Ich berühre mein Bündel mit dem Fuß«, sage ich. »Zählt das auch?«


  »Nein«, sagte Elzweko. »Kommt mit. Die Simulation ist jetzt zu Ende.«


  Ich folgte Elzweko hinaus in die Kälte; als sich die frostige Luft sofort durch meine Kleidung, den Pelzmantel und alles andere biss, durchlief mich ein Schauer. Ich hatte sehr schnell gelernt, dass Kälte einen Menschen, wie ich nun einer war, umbringen kann.


  Ich hatte ebenfalls gerade gelernt, dass es eine gute Idee war, alles Überlebensnotwendige bei mir zu haben. Und nicht in einem Bündel.


  Ich erschauerte wieder, diesmal nicht so sehr wegen der Kälte.


  Elzweko interpretierte meinen zweiten Schauer falsch.


  »Der Dschungel wird Euch gefallen«, sagte er. »Dort ist es heiß.«


  Der Dschungel gefiel mir nicht. Es war heiß und sehr feucht, und um es noch schlimmer zu machen, fanden sich Spurenelemente in der Atmosphäre, die die Feuchtigkeit noch beißender wirken ließen. Es war an sich nicht gefährlich– oder jedenfalls nahm ich das an–, aber ich war froh um mein Visier. Stehen zu bleiben, um sich die Augen zu reiben, erhöhte in dieser Umgebung nicht gerade die Überlebenschancen.


  Elzweko machte sich diesmal nicht einmal die Mühe, länger zu bleiben. Sobald wir auf etwas gelandet waren, das man scherzhaft als Lichtung bezeichnen konnte, startete er wieder.


  »Haltet Ausschau nach dem sto…«


  »Dem was?«, rief ich ihm nach, aber was er antwortete, ging unter im Wummern meiner Waffe, denn ich musste das Feuer auf etwas eröffnen, das sich von einem der umstehenden Bäume herunterschwang, direkt auf meinen Kopf zu.


  Ich duckte mich weg, als es vorbeiflog, und gab einige weitere Schüsse auf seine Bauchgegend ab, da die ersten Schüsse auf das, was ich für seinen Kopf hielt, scheinbar nichts bewirkt hatten. Ich war mir nicht sicher, ob die zweite Salve erfolgreicher gewesen war, denn das Wesen schwang sich weiter, hinauf ins Blätterdach des Dschungels, wo ich es sofort aus dem Blick verlor.


  Ich wusste nicht, was ich gesehen hatte, nur dass es irgendwie humanoid war und ebenso violett wie die Stämme der Baumriesen, die mich umstanden. Sie bildeten ein ausuferndes, zusammenhängendes Blätterdach, das die (künstliche) Sonne fast vollständig abschirmte und ihr Licht zu einer Art bläulichem Dunst ausfilterte.


  Auf dem Weg nach unten hatte ich eine größere Lichtung gesehen, auf der vielleicht ein Gebäude oder eine Behausung stehen mochte. Ich hatte nicht lange genug einen Blick darauf werfen können, um mir sicher zu sein. Aber ich hatte ein wachsames Auge darauf gehabt und mithilfe der Sonne grob Peilung genommen. Die Sonne in der ersten Simulation hatte sich auf einer vorhersagbaren Bahn bewegt, daher hoffte ich, dass diese hier das auch tun würde, auch wenn es ziemlich schwer war, durchs Blätterdach zu sehen.


  Ich schätzte, dass ich vielleicht überleben würde, wenn ich es bis zum Einbruch der Nacht zu der Lichtung geschafft hätte.


  In früheren Zeiten, bevor ich sterblich gemacht wurde, hätte ich gute zehn Minuten damit vergeudet, mich zu beklagen und wüste Beschimpfungen gen Himmel zu richten. All das war ich nicht mehr. Während ich meine Waffe schussbereit in der rechten Hand hielt, zog ich mein Messer aus dem Stiefel, merkte mir den Stand der Sonne und brach ins Dickicht auf.


  Bei Einbruch der Dunkelheit besaß ich keinerlei Munition mehr und hatte drei tiefe Kratzer an meinem Arm, die sich anfühlten, als wäre Gift hineingeraten. Einer Schlingpflanze hatte ich das zu verdanken oder etwas, das ich für eine hielt, bevor es ausholte, um mich in eine plötzlich sich weit öffnende Samenkapsel von der Größe eines Einzelschiffs zu zerren.


  Doch ich erreichte die Lichtung. Es stand ein Gebäude darauf, genau in der Mitte. Ich lief darauf zu, während die Sonne schon unterging; je weiter sie schwand, desto näher kroch eine Dunkelheit, die tiefer war, als ich es je erlebt hatte, und von schrecklichen Lauten aus dem Dschungel hinter mir begleitet wurde.


  Vor lauter Panik rannte ich geradewegs gegen eine Wand und hätte mich beinahe selbst k.o. geschlagen. Die paar Sekunden der Orientierungslosigkeit, als ich keuchend am Boden lag, beruhigten mich. Der Dschungel lag hinter mir, die Laute des Schlagens und Matschens und Schlitzens waren mir nicht auf die Lichtung gefolgt, und die Wand, gegen die ich gerannt war, fühlte sich an wie die vertraute Imperiale Bitech eines gewöhnlichen Flottenschiffs.


  Ich konnte rein gar nichts mehr sehen und tastete mich an der Wand entlang. Schließlich gelangte ich an einen Türrahmen. Indem ich ihm zunächst nach oben, dann horizontal und anschließend wieder nach unten folgte, stieß ich auf eine Steuereinheit. Es war ein Steckkontakt für einen Bitech-Analysator, aber ich fand, dass es keine so gute Idee war, den Finger hineinzustecken. Ich war nicht mehr zweifelsfrei als Prinz zu erkennen und erinnerte mich daran, dass dieser Körper kein typisch prinzliches Genprofil aufwies. Wenn dies ein Imperiales Gebäude war, waren gewiss Maßnahmen gegen Eindringlinge getroffen worden.


  Stattdessen streckte ich meine reduzierten Psitech-Fühler aus– und traf sofort auf eine Psitech-Sperre, die in meinem Geist als dreidimensionaler, sechseckiger Gitterrost aus verschiedenen Ebenen mit über hundert Spielsteinen dargestellt wurde; sie befanden sich bereits auf verschiedenen Spielpositionen nach Spielbeginn. Ein goldener Stein blinkte auf und wartete auf meine Anweisungen.


  Ich stöhnte auf, was dumm war, aber ich konnte nicht anders.


  Es war eine Rätselsperre, das Spiel war mir unbekannt, und ich musste das unbeirrbare Bitech-Gehirn schlagen, das irgendwo tief in diesem Gebäude lauerte, damit es mir die Tür öffnete.


  Etwas Großes schwirrte über meinem Kopf. Ohne meine erweiterten Sinne konnte ich nicht feststellen, wie nah es war, wie groß oder wie gefährlich. Ich kauerte mich noch näher an die Tür und lauschte, aber das Geräusch verklang.


  Ich konzentrierte mich wieder auf das Spiel und verschaffte mir einen Überblick. Es schien eine Art Schach zu sein, denn es gab ein Dutzend verschiedene Spielsteintypen, von denen einige mehrfach vorhanden waren, andere nur einmal. Während ich sie mir ansah, dämmerte es mir, dass sie alle Sternenschiffe verschiedenen Typs repräsentierten und von klassischen Mechtech-Flugkörper- und Ellipsenformen des sehr frühen Imperiums bis hin zu den ausgefeilteren und vielfältigeren Formen jüngerer Zeit reichten.


  Ich erkannte sogar einige Schiffe aus meiner Lektüre von Nachschlagewerken über Imperiale Schiffe in meiner Kandidatenzeit und aus den Heldentaten von Prinz Garikm wieder. Es gab zwanzig Kwygrel-Einzelschiffe, die schnell und tödlich, aber nicht gepanzert waren; acht Jorgnul-Beobachter, die so ziemlich das Gegenteil davon und massiv geschützt, aber langsam waren; weitere acht Schiffe, die so aussahen, als wären sie die Vorläufer der Yaotin-Schlachtschiffe, die ich kannte…


  Der blinkende Spielstein war kein mir bekanntes Schiff, aber ich konnte seine Klasse von seiner Form ableiten. Es war ein Kundschafterschiff, geschaffen, um Wurmlöcher ausfindig zu machen… und noch während ich das dachte, sah ich undeutliche Linien von dem Spielstein ausstrahlen und sich den Weg durch die verschiedenen Spielebenen suchen.


  Ich befahl ihm, einer der Linien zu folgen, und es jagte durch ein Dutzend Sechsecke sechs Ebenen nach oben. Weitere Linien, die weitere Wurmlöcher enthüllten, verzweigten sich von seiner Bahn aus. Einige davon führten zu gegnerischen Positionen, andere zu meinen eigenen Spielsteinen.


  Ein silbernes Schlachtschiff bewegte sich, und eines meiner Einzelschiffe verschwand in einem aufblitzenden Regenbogen aus Licht.


  Das Spiel hatte begonnen! Ich vergaß den Lärm im Dschungel und die beißende Feuchtigkeit, die an mir klebte, meine ungeladene Waffe und das viel zu kleine Messer. Stattdessen berechnete ich Positionen und Möglichkeiten und bewegte meine Spielsteine, als wären sie eine Flotte und die Zukunft des Imperiums hinge von meinem Kommando ab.


  Einige Zeit später verflüchtigte sich der letzte silberne Spielstein in die Dunkelheit jenseits des Spiels, und ich spürte, wie sich die Tür ein winziges Stückchen von meiner Schulter weg bewegte. Ich drückte, und sie gab nach, bevor sie zur Seite glitt.


  Ein helles Licht flackerte auf und blendete mich. Ihm folgte einen Augenblick später eine grauenerregende Kakofonie vom Rande des Dschungels, das Geräusch von etwas… in tausendfacher Ausfertigung… das über die nackte Erde der Lichtung scharrte und auf das Licht zu raste.


  Panisch brabbelnd rannte ich hinein und tastete instinktiv nach irgendetwas, das einen Notschließmechanismus auslösen mochte, während ich mental den Psitech-Befehl »Zumachen, zumachen« ausstieß.


  Meine Finger berührten eine Tafel, oder vielleicht war es auch der Psitech zu verdanken, denn die Tür glitt zu. Ich wich zurück und zückte mein Messer, während die Tür und die Wand und das Dach über mir dröhnten und rasselten vom Klang Hunderter oder Tausender rasender Kreaturen.


  Dann, so abrupt, wie er begonnen hatte, endete der Angriff. Da sich die Tür geschlossen hatte, war auch das Licht, das die Kreaturen angezogen hatte, fort, und sie kehrten in die Nacht zurück.


  Ich sah mich blinzelnd um.


  Ich befand mich in einem großen, leeren Raum. Genau in der Mitte lag ein Bündel– mein Bündel, das Elzweko mich nicht hatte mitnehmen lassen. Es sah so aus, als wäre noch alles drin, also hoffentlich auch das Mediset, das ich für die Behandlung der giftigen Kratzer an meinem Arm brauchte. Ich ging argwöhnisch darauf zu, gefasst auf eine etwaige Falle.


  Ein Nachrichtenwürfel lag auf dem Beutel. Er glühte auf, als ich näher kam, daher trat ich wieder zurück, für den Fall, dass es gar keine Nachricht war. Aber er explodierte nicht oder so. Stattdessen formierte sich Elzwekos Bild darüber.


  »Gute Arbeit, Khem. Dieses Gebäude wird fünfzehn Minuten nach Sonnenaufgang einstürzen. Ihr werdet sterben, wenn Ihr noch da seid. Es wird sich fünfzehn Minuten vor der Dämmerung selbst neu errichten. Aber Ihr müsst die Bitech-Intelligenz jedes Mal neu schlagen, wenn Ihr hinein wollt. Ihr habt wahrscheinlich gesehen, was hier vom Licht angezogen wird, daher war ich so frei und habe das Feuerzeug in Eurem Beutel durch einen Wecker ersetzt. Viel Glück.«
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  Um es kurz zu machen: Ich überlebte den Dschungel, wenn auch mit vernarbten Striemen an meinem Arm von diesen giftigen Ranken und anderen, zum Glück geringfügigen Verletzungen. Ich gewöhnte mich sogar irgendwie an den überstürzten Aufbruch des Morgens, an das panische Aufwachen in dem Glauben, ich hätte den Wecker überhört, nur um zu entdecken, dass noch eine Stunde oder mehr Zeit war. Und fast dieselbe Panik am Ende des Tages, wenn ich in dem verzweifelten Versuch, nach drinnen zu gelangen, mit dem Spiel rang.


  Eines Abends gewann ich nicht, daher öffnete sich auch die Tür nicht. Ich war die ganze Nacht wach und kroch fortwährend ums Haus, um mich stets weiterzubewegen, wenn es sich anhörte, als würde etwas näher kommen.


  Aber wie ich schon sagte: Ich überstand auch das und gewann eine noch eindringlichere Vorstellung von meiner eigenen Sterblichkeit und der anderer gewöhnlicher Menschen. Und ich lernte, eine heiße, feuchte Umgebung zu hassen und im Dunkeln nicht sehen zu können.


  Ich fand nie heraus, was es war, das in Scharen durch die Nacht streifte, auch wenn ich in Erfahrung brachte, dass es den leuchtenden Augen größerer Geschöpfe folgte, die in kleinen Gruppen unterwegs waren. Diese glänzenden, clusterartigen Augen sah ich nur einmal, aber ich glaube, dass sie zu irgendwelchen Spinnentieren gehörten– jedenfalls den Netzgebilden nach zu urteilen, die sie hinterließen.


  Elzweko gab mir am zweiunddreißigsten Tag einen schwerelosen Harnisch, gerade als ich ein wenig panisch zu fürchten begann, dort bleiben zu müssen (was wahrscheinlich beabsichtigt war). Ich hatte meine frühere Lektion gelernt und trug alles, was ich besaß, bei mir– was Elzweko natürlich vorausgesehen hatte. Als ich also über dem dritten Quadranten, dem Schrottplatz, abgeworfen wurde, durchlief auch ich das Standardverfahren für Neuankömmlinge, bei dem einige molchartige Vierfüßleraliens, von denen ich noch nie gehört hatte, meinen gesamten Besitz stahlen, auch wenn sie es »Beschlagnahmung« nannten. Sie gaben mir einen Guthabenchip in Form eines Fingerrings, den ich für den Erwerb all dessen, was ich brauchte, erhielt und als Arbeitskapital einsetzen konnte.


  Der Schrottplatz war entgegen dem äußeren Anschein ziemlich gut organisiert. Die Aliens kamen aus einer Welt, die sich so anhörte wie »Shube«, und wurden daher von der menschlichen Bevölkerung »Shubier« genannt; der Handel nahm bei ihnen einen sehr hohen Stellenwert ein. Für sie hatte alles einen Wert und konnte verkauft werden, unter anderem auch solche Selbstverständlichkeiten wie die Erlaubnis, am Leben zu bleiben. Ein shubischer Todesmeister kam jeden Mittag vorbei, und man konnte entweder zahlen, um am Leben zu bleiben, oder sterben. Oder gegen den Todesmeister kämpfen, nehme ich an, auch wenn das ziemlich zwecklos war, denn er war zwei Meter achtzig groß, trug eine Art Rüstung und hatte ein Hackebeil mit einer armlangen Schneide bei sich.


  Doch die Shubier waren fair, deshalb gaben sie jedem, der auf ihrem Asteroiden (oder dem Ort, den sie dafür hielten) ankam, einen Wechsel für das, was der Besucher bei sich hatte. Dann lag es bei dem frischgebackenen Unternehmer, sein Kapital so weit zu mehren, dass er am Leben bleiben und dieses Leben finanzieren konnte.


  Ich wäre in Schwierigkeiten geraten, wenn dies der erste Quadrant meiner Ausbildung gewesen wäre, denn ich hätte fast sicher versucht, es allein zu schaffen. Aber ich war durch meine Erfahrungen in der Sternenstadt ein wenig klüger geworden und im Dschungel natürlich meiner eigenen Gesellschaft überdrüssiger, daher suchte ich mir eine Gruppe aus zumeist Menschen– viele von ihnen stammten auf irgendeine Weise vom alten Erdenbestand ab– plus ein paar Aliens. Sie hatten die Rechte gekauft, einen alten Imperialen Truppentransporter wieder herzurichten, und ich bot ihnen meine Dienste bei der Reparatur und Reaktivierung seiner verschiedenen Bauteile an.


  Ich erhielt einen Vertrag, nachdem ich demonstriert hatte, dass ich tatsächlich über die verschiedensten Gerätschaften Bescheid wusste, und heimlich Psitech angewandt hatte, um eine logische Mechtech-Bitech-Hybridmatrix zu aktivieren, die sie als total defekt betrachtet hatten.


  Alles, was ich nun zu tun hatte, war, mich mit einer Gruppe aus Leuten zu vertragen, die noch immer meiner Meinung nach absolut minderwertig waren und tun sollten, was ich ihnen sagte. Es kostete mich viel Energie und Nachdenken, diesem Impuls zu widerstehen, und eines langweiligen Tages eine Woche später sagte ich den beiden Hauptgesellschaftern unseres kleinen Unternehmens, was ich wirklich von ihnen hielt.


  Fünf Minuten später hatte ich ein ziemlich blaues Gesicht und suchte eine neue Vertrags- oder Geschäftsgelegenheit– und das ein paar Stunden vor der Mittagsvisite des Todesmeisters. Meine Barschaft litt ebenfalls dank einer Strafklausel, die ich in meinem Vertrag übersehen hatte, weil ich mir arroganterweise nicht die Mühe gemacht hatte, ihn ganz durchzulesen.


  Aber ich hatte allerlei Imperiale Tech-Kleinteile mitgehen lassen, während ich an dem Truppenschiff gearbeitet hatte. Dinge, die die anderen für kaputt oder durchgebrannt hielten, aber von denen ich wusste, dass sie repariert, wiederaufgeladen oder reaktiviert werden konnten.


  Eines davon war ein Mechtech-Schneidstrahler, der so justiert werden konnte, dass er ein haarfeines Loch bohrte oder sich auffächerte, um ein handtellergroßes Loch in alles zu brennen, was so dick wie eine moderne Rumpfpanzerung war.


  Ich nahm ihn mit zu einer Besatzung, die die Ladung einer Art Kurierschiff mit Hunderten kleinen Schließfächern barg, führte vor, was der Strahler mit diesen Schließfächern anstellen konnte, und war wieder im Geschäft.


  Diesmal behielt ich meine Gedanken über meine angeborene Überlegenheit für mich. Das musste ich auch, denn mein Gesicht war noch immer so geschwollen, dass ich kaum sprechen konnte.


  Wahrscheinlich rettete mir mein erzwungenes Schweigen das Leben, und ich gewöhnte mich so sehr daran, nicht darüber zu reden, wie großartig ich war, während ich Schließfächer auffräste und ihren Inhalt katalogisierte, dass ich tatsächlich verärgert war, als Elzweko aufkreuzte, um mich zum nächsten Quadranten zu bringen. Denn es konnte doch nur schlimmer werden.


  »Es gefällt Euch hier?«, fragte Elzweko, als ich den Antigravitationsharnisch überstreifte.


  »Besser als im Dschungel«, antwortete ich. »Und die Sternenstadt war viel zu kalt.«


  »Der letzte Quadrant ist einfach«, polterte Elzweko. »Solange Ihr kein Loch im Harnisch habt, Euer Hab und Gut bei Euch zu tragen vergesst oder einen Triebwerksausfall habt.«


  »Das schaffe ich schon«, sagte ich. Ich bedachte ihn mit dem höhnischen Grinsen, das ich die letzten paar Wochen unterdrückt hatte, aber er sah es nicht.


  »Wir machen einen Zwischenstopp auf der Startplattform, um Euch einen Anzug zu besorgen«, sagte Elzweko. »Habt Ihr besondere Wünsche?«


  Ich öffnete den Mund, um zu sagen, dass mir der Anzug egal war und ich mit allem zurechtkam; doch ich schloss ihn wieder, damit mein Denkprozess aufholen konnte.


  »Ja«, antwortete ich. »Ich will ihn selbst aussuchen und vorher testen.«


  Elzweko lächelte und nickte zustimmend.


  »Vorwärts und hoch«, sagte er und startete.


  Es war seltsam, wieder in einem Imperialen Schiff zu sein, selbst nur oben auf einer Aussichtsplattform in der luftigen Höhle, in der sich die Simulation abspielte. Das klingt absonderlich, ich weiß, da sich alle simulierten Quadranten ebenfalls innerhalb des Schiffs befanden. Aber es fühlte sich natürlich nicht so an, und nun ertappte ich mich bei dem Gefühl, irgendwie fehl am Platze zu sein– der Imperialen Wirklichkeit so nah und doch für immer von ihr abgeschnitten, es sei denn, ich bestand den Test, für den ich trainierte. Nicht zum ersten Mal bedauerte ich, von der Erzpriesterin Morojal auserwählt worden zu sein.


  Elzweko öffnete den Spind, aus dem mein erster Overall gekommen war, aber diesmal ließ er mich hineintreten. An einer Wand hing ein Dutzend Vakuumanzüge. Viele waren von unterschiedlichem Typus und unterschiedlicher Herkunft, aber alle waren alt und ziemlich aufgetragen.


  »Ihr habt fünfzehn Minuten«, sagte Elzweko. »Wählt klug.«


  Ich lief die Reihe der Anzüge entlang und schaltete sie ein, was mich bei jedem durch die Fummelei an Schaltern und Schalttafeln zehn bis fünfzehn Sekunden kostete, mit Ausnahme des letzten, eines Naknuk-Bitech-Anzugs, der eine eigene, rudimentäre Intelligenz besaß. Ich machte mir keine Mühe mit diesem Anzug, denn er war für einen bestimmten Nutzer gemacht worden und erkannte seinen autorisierten Besitzer über einen Bluttest oder eine Hautabschürfung.


  Aber zehn Minuten später, nachdem ich die anderen Anzüge Routinetests unterzogen hatte und alle aus dem einen oder anderen Grund durchgefallen waren, musste ich wieder zu dem Naknuk-Anzug zurückkehren.


  Naknuks sprachen und schrieben im Grunde ein hochsprachliches Imperialisch, da sie sich erst vor vier- oder fünfhundert Jahren vom Imperium abgespalten hatten. Ich hatte nie die ganze Geschichte vom Imperialen Geist oder von jemand anderem in Erfahrung bringen können, doch die verfügbare autorisierte Version besagte im Wesentlichen, dass ein ganzes Haus aus etwa dreitausend Prinzen vor dem Imperium geflohen war, um quer durch die Galaxie eine Bitech-lastige Konföderation zu gründen und Psitech und Mechtech zu meiden. Natürlich war das Imperium weitergewachsen, und die Naknuks waren nicht so weit gekommen, wie sie vielleicht hätten kommen können, deshalb hatte es in den letzten Jahrzehnten zahlreiche Zusammenstöße in einer Grenzregion gegeben, die mehrere tausend umkämpfte Systeme enthielt.


  Ich konnte also problemlos die Informationen lesen, die auf der äußeren Bildhaut des Anzugs abgespielt wurden, aber das bestätigte mir nur, was ich schon vermutet hatte. Der Anzug, der sich selbst Ekumatorozikilinee nannte, war voll betriebsfähig. Aber er würde nur an seinem autorisierten Träger funktionieren, einem Sternenmajor Druzekh. Der wahrscheinlich schon lange tot war, da der Anzug zweihundert Jahre alt war.


  »Drei Minuten«, sagte Elzweko.


  Ich ging die Schaltpläne nochmals durch. Das eigroße Bitech-Hirn, das den Anzug steuerte, saß in einer kleinen Ausbuchtung am Rücken, gleich unter der Nackenkante des Helms. Ich besah es mir genau, konzentrierte meine Psitech darauf und streckte meine Fühler aus, um eine Verbindung herzustellen.


  Es war wie Eintauchen in warmen Schlamm, der mich umfing und sich über mir schloss, alle äußeren Empfindungen abblockte und heftige Platzangst hervorrief, bei der mein Geist aufschrie und sich zurückziehen wollte. Aber das war nur eine typische Abwehrreaktion gegen das Wirken von Psitech, etwas, das mir schon als Kind im Psitech-Unterricht begegnet war. Ich machte weiter, brach durch in das einfältige Bewusstsein des Anzugs und prägte ihm ein, dass ich sein rechtmäßiger Besitzer war, Sternenmajor Druzekh, indem ich das genetische Profil des Naknuk durch mein eigenes ersetzte.


  Ich kehrte aus dem Hirn des Anzugs zurück, als Elzweko sagte: »Zwei Minuten.«


  Ich schickte Eckie, wie ich den Anzug getauft hatte, den Befehl, sich zu öffnen, und trat hinein. Der Anzug schloss sich um mich, das Helmvisier glitt herunter, und diverse Kontrolllampen leuchteten und flackerten genau über meinen Augen auf, um mir Schaubilder mit nützlichen Informationen zu zeigen. Ich würde später herausfinden müssen, was es damit auf sich hatte; im Augenblick konnte ich nur Eckies kleines, wiewohl nüchternes Gehirn direkt befragen. Es antwortete, dass der Anzug vakuumversiegelt war und alle Systeme funktionierten.


  »Gut«, sagte Elzweko. »Wir gehen durch die Deckschleuse der Feder hinein, die auch die Verbindungsstelle für den Schwerelosigkeitsprojektor ist. Die Simulationen sind darauf programmiert, ihn nicht zu benutzen. Ihr habt einen Termin mit Eurem Schichtführer und werdet dann sofort Eure Acht-Stunden-Schicht antreten. Bereit?«


  »Natürlich«, sagte ich. »Ich kann’s kaum erwarten.«


  Die Feder, wie die Besatzung die Orbitalstation nannte, war wirklich nicht so übel. Sie war gut organisiert, daher brauchte ich mir keine Sorgen zu machen, dass jemand mich umzubringen versuchte oder dass es dort feindliche Lebensformen gab. Und solange Eckie funktionierte, war es angenehm genug, nicht zu heiß und nicht zu kalt.


  Sicher, es war harte Arbeit, und das lag mir nicht gerade im Blut. Mechtech-Bauarbeiten in Schwerelosigkeit und Vakuum sind nicht das Einfachste in der Galaxie. Ich fragte mich, warum sie keine Roboter einsetzten, bis ich den ersten Unfall sah, die Explosion einer Reaktionseinheit. Arbeitskräfte waren viel leichter zu ersetzen als jeder Roboter.


  Am schwersten fiel es mir, den Schlafraum mit anderen zu teilen. Zum Glück hatten wir unsere eigenen verschließbaren Schlafröhren, was eine gewisse Privatsphäre zuließ. Nur so konnte ich es bei der Arbeit mit den niederen Lebensformen um mich herum aushalten, ganz zu schweigen davon, dass ich ihnen in der schichtfreien Zeit nicht zuhören oder sie sehen musste.


  Normalerweise ging ich in meine Schlafkapsel und studierte technische Handbücher. Es vertrieb mir die Zeit, auch wenn es wieder viel langsamer und schwieriger war als die direkte Implantation, die ich gewöhnt war. Allerdings fiel es mir leichter, Fehler darin zu finden. Bei dem Selbsterfahrungskram musste man sich immer gegen das behaupten, was es einem sagte, selbst wenn der Beweis, dass das falsch war, einem geradezu ins Gesicht sprang. Wie bei dem kinetischen Splitter auf der Morgendämmerung von Zwaktuzh.


  So gewöhnte ich mich an den Wechsel von acht Stunden Schicht, acht Stunden Freizeit und an die fortwährende Wiederholung einfacher Aufgaben in einer schwierigen Umgebung; und ich gewöhnte mich sogar einigermaßen an das Leben unter anderen Menschen, obwohl ich so weit wie möglich für mich blieb.


  Tatsächlich gewöhnte ich mich so sehr daran, dass ich aufhörte, die Tage zu zählen, bis es vorbei wäre, denn ich ging fraglos davon aus, dass Elzweko mich wenigstens einen Monat dort schmoren lassen würde. Doch nach nur etwa drei Wochen wurde ich zu einem ankommenden Schiff gerufen– zur Deckschleuse, die die Leute aus der Simulation nicht einmal sehen konnten. Ich begab mich, Eckie noch immer am Leib, dorthin und traf auf Elzweko, der einen glänzenden Imperialen Anzug trug, gegen den sich meiner wie aus der Vorgeschichte der Raumfahrt auf der alten Erde ausnahm.


  Er bedeutete mir, ihm zu folgen, und führte mich durch die Schleuse hinauf in den ewigen Himmel der Trainingshöhle.


  »Ihr habt es also geschafft«, sagte Elzweko, als wir hinauf in den vertrauten Imperialen Korridor kletterten.


  »Ja, Sir.«


  »Ihr habt schneller als manch anderer gelernt«, bemerkte Elzweko. »Obwohl natürlich so einige überhaupt nichts lernen. Ihr müsst immer noch auf der Hut sein. Denkt daran, was ein Prinz tun würde… und dann tut das Gegenteil.«


  Ich nickte. Das war ein guter Rat.


  »Wir schicken Euch gleich hinaus«, fuhr Elzweko fort. »Da vorn ist ein Lagerhaus. Ihr habt dreißig Minuten, um mitzunehmen, was Ihr findet und was in eine Überlebenskapsel passt. Die Kapsel reist auf dem Rücken eines automatisierten Kurierschiffs, das auf mindestens zehn Wurmlochtransite programmiert ist, direkt hinaus zum Lokowhik-Rand. Nach zehn Transiten wird es weiterfliegen und Euch im ersten System abwerfen, in dem es genug Tech-Übertragungen auffängt, die darauf hindeuten, dass dauerhaft Lebewesen vor Ort sind und nicht nur Schiffe vorbeikommen.«


  »Was, wenn es Triefaugen sind oder Töder?«, fragte ich. »Oder Naknuks?«


  »Ihr werdet Euch im Randbezirk aufhalten«, erwiderte Elzweko. »Nicht im Territorium eines unserer Feinde. Aber es ist schon möglich, dass Ihr auf ein feindliches Schiff stoßt. Wenn es Triefaugen sind, schlage ich vor, dass Ihr das Triebwerk in Eurer Kapsel übersteuert. Töder nehmen keine Gefangenen. Naknuks… Naknuks könntet Ihr überleben. Ihre Bitech wird nichts an Euch als Imperial einstufen, und sie kooperieren tatsächlich mit Randzonenmenschen und dergleichen. Ihr habt einen Naknuk-Anzug wieder instandgesetzt, sehe ich. Davor werden sie Respekt haben.«


  »Da wir gerade von dem Anzug sprechen– kann ich ihn behalten?«, fragte ich. Ich hatte mich an Eckie gewöhnt.


  »Ihr könnt behalten, was Ihr bei Euch tragt, und außerdem alles, was Ihr aus dem Lagerhaus mitnehmen könnt«, sagte Elzweko. »Geht nur durch diese Tür und bleibt nicht stehen. Viel Glück, Kapitänleutnant Khemri. Oder sollte ich sagen: Khem, ein Händler aus dem Raboghad-System, einem Ort ohne besondere Merkmale? Ihr werdet übrigens einiges Wissenswerte über Euch selbst im Informationssystem Eurer Kapsel finden.«


  »Khem ist schon richtig«, gab ich zurück. Ich hielt meine Hand mit der Innenfläche nach vorn hoch, so, wie ich es in der Trainingssimulation gelernt hatte– ein Gruß, der offenbar unter Menschen in den Randzonen üblich war.


  Elzweko erwiderte ihn, drehte sich auf dem Absatz um und ging zu einer Tür hinaus, die ins Imperium und zu allem führte, wohin ich dringend zurück wollte. Ich setzte meinen Weg fort, bis ich in eine lange Halle kam, die überladen war mit Strandgut, wie es aussah, aus hundert Welten, ausgelegt auf drei Tischreihen, die sich über die volle Länge der hundert Meter langen Halle erstreckten. Am anderen Ende schimmerte der Umriss einer Tür grün und wurde schlagartig gelb, als ich eintrat. Ich wusste nun, dass ich durch diese Tür musste, sobald sie rot wurde.


  Dreißig Minuten später fiel diese Tür hinter mir zu, und ich ging eine Rampe hinab zu einem kleinen, tiefen internen Dock, an dem ein schnittiges, nicht der Norm entsprechendes, automatisiertes Kurierschiff an einer Startschiene verankert war. Ein beunruhigend kleiner Zylinder von fünf Metern Länge und drei Metern Durchmesser war auf die Außenhaut des Kuriers montiert; die Luke am Ende stand offen, so dass ich die Beschleunigungsliege drinnen sehen konnte.


  Dies war meine Rettungskapsel. Ich schaute sie mir an und fragte mich, wie ich die ungefähr fünf Wochen, die der Transit durch zehn Wurmlöcher dauern würde, überleben sollte, ganz zu schweigen von dem Zeitraum, den ich danach im Weltraum verbringen würde.


  Ich fragte mich auch, wie ich meine Beute hineinstopfen sollte. Ich hatte Elzweko beim Wort genommen und alles Nützliche mitgebracht, das ich in der Lagerhalle hatte finden und tragen können.


  Alles war sehr alt, und meistens handelte es sich dabei um kopierte Imperiale Tech– fast antike Kopien–, aber in gutem Zustand. Folgendes hatte ich finden können:


  Eine Nadelpistole, eine Seitenwaffe, die Splitter aus ultradichtem Metall mit hoher Geschwindigkeit abschoss. Es war eine sehr effektive Waffe, deren Effektivität allerdings in meinem Fall eingeschränkt wurde durch die Tatsache, dass ich nur drei Magazine/Netzteile mit jeweils hundert Nadeln Ladung hatte finden können.


  Einen medizinischen Bitech-Symbiontenapplikator und eine Packung, die noch drei schlafende, lebende Symbionten enthielt. Wurden sie richtig gefüttert und gewässert, konnten sie menschlichen oder fast-menschlichen Patienten das Leben retten. Die Symbionten neutralisierten eine riesige Bandbreite an Krankheiten, Giften und Schadstoffen und konnten kleinere Verletzungen reparieren oder schwerer verletzte Patienten immerhin am Leben erhalten.


  Ein Schiffsanzug aus einem Mechtech-Bitech-Gemisch, der Stiche und Energiewaffen abwehrte. Eckie, mein Vakuumanzug, schützte ziemlich gut gegen eine Vielzahl von Waffen, aber ich würde wahrscheinlich etwas Unkomplizierteres zum Anziehen brauchen, wenn sich ein Bitech-Raumanzug, der mich fünfzig Zentimeter größer und fünfzig Zentimeter breiter machte, als ungeeignet herausstellte. Der Schiffsanzug stammte wahrscheinlich aus Beständen der Imperialen Erkundung von vor einem Jahrhundert, doch alle Rangabzeichen waren durch verblichene Abzeichen der Fünf-Welten-Spedition ersetzt worden– einer Handelskompanie von einem Randzonenstaat aus vermutlich fünf bewohnbaren Welten. Er war Teil der Hintergrundgeschichte, die für mich ersonnen worden war und die ich unterwegs würde studieren müssen.


  Und zu guter Letzt eine Vorratsbox aus Bitech-Schablonen für einen ganzen Haufen nützlicher Dinge. Obwohl sie knifflig zu aktivieren waren und eine vorsichtige Handhabung und hohe Aufmerksamkeit erforderten– und nicht zuletzt auch diverse Rohmaterialien–, konnte ich mit den Schablonen einen Wiedereintrittsmanta züchten wie den, den ich schon einmal geritten war, eine Art Wachhund, zwei Typen Aufklärungsflieger (für Tag und Nacht) und ein Wasserrettungstier. Unwahrscheinlich, dass ich sie alle oder auch nur eines davon benutzen würde, aber ich wusste aus dem Training, dass sie eine sehr wertvolle Handelsware waren.


  In der Überlebenskapsel fanden sich bereits andere Gegenstände, eine ziemlich übersichtliche Ladung Essensrationen, Wasser, eine Ausrüstung zur Atmosphärenaufarbeitung und eine sehr einfache und begrenzte planetarische Überlebensausrüstung. Ich prüfte alles und erstellte eine Bestandsaufnahme der Kapsel. Wie alles andere, das ich besaß, war sie alt, aber einsatzfähig. Soweit ich sagen konnte, war sie in einer Randzonenwelt gebaut worden und die unmittelbare Kopie eines Imperialen Mechtech-Modells mit ein wenig Bitech hier und dort.


  Die Kapsel besaß keinerlei moderne Kommunikationsgeräte, nur antiken Mechtech-Funk, Breit- und Schmalband, Visiervorrichtung und so weiter. Aber alles funktionierte und war aktiviert. Als ich endlich alles eingeladen, sämtliche Tests gemacht und die Gurte über Eckie festgeschnallt hatte, erklang durch das Funkgerät eine ausdruckslose Mechtech-Stimme aus dem automatisierten Kurier, auf dem wir reisten, und kündigte den unmittelbar bevorstehenden Start an.


  Eine Minute später begann der Countdown, und zehn Sekunden danach schoss uns die Startschiene hinaus in den Weltraum, auf die erste Etappe meiner Reise ins Unbekannte.


  Es begann nicht gut, da ich einmal mehr die Beschränkungen meines nichterweiterten Körpers feststellen musste. Der Kurier verfügte über Schwerkraftkontrolle, doch sie wurde während des Starts nicht auf die Kapsel übertragen oder konnte nicht übertragen werden. Ich war einer mindestens siebenfachen Gravitation ausgesetzt und verlor sofort das Bewusstsein.


  Ich kam wieder zu mir, als der Kurier den Eigenantrieb einschaltete und endlich sein Energiefeld in Kraft setzte, so dass alles auf angenehme, normale Schwerkraft justiert wurde. Meine Nase war verstopft, und eine salzige Flüssigkeit befand sich in meinem Mund. Ich war einen Moment lang panisch, bis ich begriff, dass meine Nase blutete und Eckies eingebaute Flimmerhärchen sie abklemmten und das Blut absaugten.


  Als das Nasenbluten behandelt war, bemerkte ich, dass Kopf und Rücken ebenfalls schmerzten, und als ich versuchte, eine bequemere Lage zu finden, wurde mir wieder klar, dass dies eine lange und langweilige Reise werden würde.


  Die Langeweile war vermutlich das Schlimmste daran. In einem Anzug auf einer Beschleunigungscouch zu liegen mit kaum genug Raum, um mich ganz auszustrecken, war schon schlimm genug, aber es gab einfach nichts, womit sich mein Geist hätte beschäftigen können. Vor dem ersten Wurmlochtransit war ich nervös und beobachtete unausgesetzt die kurzsichtigen, schleppend aktualisierten Scans, die alles waren, was die Kapsel zustande brachte; doch der Kurier war so schnell und klein, dass wir die paar Male, die ich ein anderes Raumfahrzeug entdeckte, dieses überholten, noch bevor sie irgendetwas hätten unternehmen können, selbst wenn sie gewollt hätten.


  Beim fünften Transit machte ich mir nicht mehr die Mühe, auf die Monitore zu sehen. Ich wusste, dass der Kurier es mir sagen würde, wenn es irgendetwas gab, das ich hätte wissen sollen.


  Beim neunten Transit versuchte ich nicht einmal mehr, wach zu bleiben. Ich steckte nun einen Monat in meinem Anzug in der Kapsel. Während ich mich dank der Massagefibrillen des Anzugs und meiner praktischen Übungen in vergleichsweise guter körperlicher Verfassung befand, war ich geistig auf den Hund gekommen. Wenn Drogen verfügbar gewesen wären, die mich eine Weile aus meinem Gehirn hätten entführen können, dann hätte ich sie genommen, aber nichts dergleichen war an Bord. Es gab Schmerzmittel, aber sie halfen nicht. Alles, was ich tun konnte, war, zu schlafen und meine langweiligen Übungen zu machen– und zu versuchen, nicht immer und immer wieder alle möglichen Szenarios durchzuspielen, wie ich ins Imperium zurückkehren, in einen Tempel kommen, das Allerheiligste betreten und werden könnte, der zu sein ich bestimmt war, und nicht der jämmerliche Schatten eines Prinzen, dessen großartigste Leistung im Augenblick darin bestand, zweitausend Zehenbeugen pro Stunde zu schaffen.


  Endlich ließ der Kurier das zehnte Wurmloch hinter sich.


  Ich schreckte aus dem Schlaf hoch, als der Autopilot plötzlich zum ersten Mal seit unserem Start wieder zu mir sprach und mich aus einem Traum riss, in dem ich wieder Prinz war und auf dem Kommandodeck eines Schiffs stand, das eine Million Mal schöner war als das Innere meiner Scheißkapsel.


  »Bestimmungsort erreicht. Lebenszeichen von bewohnter Welt positiv. Schiffsverkehr positiv. Innersystemisches Gefecht innerhalb der Schiffsparameter. Kapsel wird auf Zeichen hin abgeworfen. Zehn… neun… acht…«


  »Augenblick!«, brüllte ich. Was bedeutete »innersystemisches Gefecht innerhalb der Schiffsparameter«? Ich wollte auf keinen Fall in ein wie auch immer geartetes Gefecht abgeworfen werden!


  Der Roboter ignorierte mein Gebrüll.


  »Fünf… vier…«


  Ich zerrte an meinen Gurten. Ich hatte nur mit dem lose geschlossenen Taillengurt geschlafen. Nun drosch ich auf den Knopf für den Not-Bitech-Schaum über meinem Kopf ein. Eine schreckliche Sekunde lang passierte nichts, dann wurde ein gräuliches Netz über meinen Körper gesprüht, flächendeckend, bis auf meinen Kopf. Wenn die Kapsel das Gravitationsfeld des Kuriers verlassen würde, dann mit einer plötzlichen Entschleunigung, die vielleicht mehr als die siebenfache Schwerkraft betrug, die ich beim Start erlebt hatte.


  »Drei… zwei… eins… Abwurf.«


  Eine gewaltige Hand senkte sich auf mich herab und schmetterte mich auf die Liege. Das Notnetz zog an und hielt mich fest. Die Kapsel überschlug sich, oder vielleicht wurde ich auch nur von innen nach außen gestülpt.


  Alles wurde schwarz.
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  Ich kam zu mir mit der vertrauten Empfindung, dass Flimmerhärchen an meiner blutigen Nase saugten, und dem ungewohnten Piepen, Heulen und Kreischen verschiedener Alarmsysteme in der Kapsel. Doch die Kapsel bremste nicht mehr, ich befand mich im freien Fall, und das Haltenetz lockerte sich. Wirr wischte ich die Spinnfäden fort, griff nach oben und klappte den Hauptkontrollmonitor herunter– einen holografischen Würfel, der vor meinem Gesicht hätte landen sollen, doch für jemand Kleineren gemacht worden war und sich jeglicher Anpassung widersetzt hatte. Er projizierte oben auf meine Brust, so dass ich den Hals verrenken musste, um einen guten Blick zu haben.


  Die Warnungen bezogen sich auf gefährliche Objekte auf Hochgeschwindigkeitsbahnen, die unsere derzeitige Flugbahn kreuzen würden. Selbst mein benebeltes Hirn brauchte nicht mehr als eine Sekunde, um zu erkennen, dass sie zunächst nicht schnell oder zielgerichtet genug flogen, um Raketen oder Geschosse anderer Art zu sein, und dass ich gerade– da sie eine große Bandbreite an Eigenschaften aufwiesen– auf einen Haufen ziemlich frischer Trümmer blickte, von denen einige noch immer Atmosphäre oder anderes abbliesen. Mit anderen Worten, ich beobachtete eine sich schnell ausbreitende Wolke, die aus den Überresten eines oder mehrerer Schiffe nach einem Raumkampf bestand.


  Uns drohte keine unmittelbare Gefahr von den Trümmern, daher ließ ich meine Finger deutend und ziehend und schnipsend über das Hologramm fliegen, um den Kapselsensoren zu befehlen, nach etwas Ausschau zu halten, das viel wichtiger als die Relikte des Kriegs war: Ich musste wissen, ob intakte und manövrierfähige Schiffe oder andere Energiequellen in der Nähe waren.


  Nicht, dass die Kapsel die Sensorenkapazität besessen hätte, ein Imperiales oder anderes High-Tech-Kriegsschiff zu entdecken, das lieber verborgen bleiben wollte, aber sie hätte doch– irgendwann– eines der in der Randzone üblichen Piraten- oder kleinen Staatsschiffe aufstöbern sollen, das die Ursache für diesen noch nicht lange zurückliegenden Aufruhr sein konnte.


  Ich wartete eine für mein Gefühl wirklich lange Zeit, bevor das Display ein aktualisiertes Bild zeigte. Aktive Schiffe erschienen nicht darauf, wohl aber relativ nah eine schwächer werdende Energiequelle in einem auf dem Scan bewegungslos, aber intakt wirkenden Rumpf. Es war entweder ein beschädigtes Schiff oder vielleicht einer der Kontrahenten, der versuchte, sich mit heruntergefahrener Tech bedeckt zu halten.


  Interessanterweise zeigte der aktualisierte Scan ebenso Energiequellen auf einem Planeten im vierten Orbit, sowohl auf dessen Oberfläche als auch in dem ihn unmittelbar umgebenden Raum. Die Trümmerwolke befand sich zwischen diesem Planeten und dem Wurmlocheinstieg, aus dem ich gekommen war. Es gab noch eine zweite, kleinere Trümmerwolke, von mir aus ein wenig weiter weg vom System; die Flugbahn der meisten Trümmerteile zielte auf etwas, das die Kapsel als Wurmlochausstieg einschätzte, aber nicht bestätigen konnte, obwohl es das sehr wahrscheinlich war, denn es gab eine Spur von der Strahlung eines Wurmlochtriebwerks, wie sie typisch für Schiffe war, die diesen Ausgang nahmen.


  All das legte nahe, dass ein Gefecht stattgefunden hatte zwischen einem Angreifer, der aus demselben Wurmloch gekommen war wie ich, und einem Verteidiger– wahrscheinlich von diesem Planeten–, der versucht hatte, den Eindringling abzufangen. Ich hatte angenommen, dass die weiter entfernte Trümmerwolke von diesem Eindringling stammte, aber als die Kapsel ein Bild von den Trümmern erstellte und entdeckte, dass sie vermutlich von demselben Schiffstyp herrührten wie die anderen Verteidiger, kam ich zu dem Schluss, dass der Eindringling sich einen Dreck um diese Abwehr geschert hatte. Er war aufgetaucht, hatte ihnen den Arsch aufgerissen und war wieder verschwunden. Womöglich wäre gar nichts passiert, wenn der Verteidiger dem Eindringling einfach aus dem Weg gegangen wäre.


  Dies war natürlich nur eine Hypothese, die auf einer sehr begrenzten Datenmenge beruhte. Später sollte ich feststellen, dass sie– wie du vielleicht bereits vermutest– nicht ganz zutreffend war.


  Im Augenblick war ich am meisten an der Energiequelle und dem unbeschädigten Schiff interessiert. Die Kapsel besaß ein jämmerliches Antriebssystem, eine Mechtech-Fusionsschubdüse, die stolze 0,1 G zuwege brachte. Aber auch wenn sie langsam war, würde sie es mir doch ermöglichen, Fahrt aufzunehmen und am Zielschiff anzudocken, vorausgesetzt, dass es nicht aus eigenem Antrieb startete.


  In Scan-Reichweite war kein anderer Verkehr zu sehen, und die Kapsel fing auch keine verzögerten oder anders gearteten Nachrichten auf, obwohl es eine Menge verdächtigen Lärm von dem Planeten gab, der nahelegte, dass ein Ultrabreitband-Mechtech-Kommunikationsschild oder -Chiffriergerät im Einsatz war. Ich argwöhnte, dass gleichzeitig ein Haufen Punkt-zu-Punkt-Nachrichten hin und her flogen, aber die Kapsel war für das Abfangen dieser Mitteilungen nicht zu gebrauchen.


  Sie war aber auch in Sachen Navigation ziemlich unbrauchbar, was eindeutig Teil meiner Prüfung sein musste. Irgendwann einmal mochte sie eine Navigationseinheit besessen haben, so dass ich anhand des Sterntyps, der Planetenorbits und -typen und so weiter hätte herausfinden können, wo ich mich befand. Aber mittlerweile gab es hier nichts dergleichen mehr.


  Ich hatte keine Ahnung, wo ich war oder wie weit weg der nächste Imperiale Besitz wohl war.


  Ich dachte daran, Kurs auf den Planeten zu nehmen, aber das sterbende Schiff war zu nahe, um ihm widerstehen zu können. Wenn ich an Bord gelangen und sein Triebwerk wieder zum Laufen bringen konnte, tat ich damit womöglich meinen ersten Schritt zurück ins Imperium und in mein echtes Leben.


  Natürlich konnte daraus auch ein rascher Trip ins Vergessen werden, wenn das Schiff noch genug Energie für seine Ziel- und Waffensysteme hatte wie auch eine schießwütige Besatzung oder Steuerung. Während meine Kapsel offenbar ein Rettungsboot war, das keine Rolle spielte, je nachdem, wer hier gekämpft hatte.


  Ich fand, dass es das Risiko wert war.


  Meine Finger schnippten das Holo aus. Die Kapsel berechnete einen Kollisionskurs. Ein schwacher, sanfter Druck kitzelte meinen Magen, als der Antrieb erwachte. Ich ließ den Kopf zurücksinken und aktivierte Eckies Selbsttest, während ich hineingriff, um meine diversen Waffen hervorzuholen und in geeignete Außentaschen des Anzugs zu stecken.


  Es dauerte ein paar Stunden, um das andere Schiff zu erreichen. Während ich mich ihm näherte, klärten sich die Daten. Ich sah mir die Bilder und Informationen an und zog die miesen Schätzungen von der kapseleigenen, schlecht informierten Datenbank ab. Sie hielt das Schiff für den Klon eines Izhkhik-Klassen-Schlachtenkreuzers, mit dem man sich– obwohl er sechshundert Jahre alt war– besser nicht anlegte. Aber ich war mir sicher, dass es kein Kriegsschiff oder zumindest nicht als solches gebaut war. Es hatte in etwa die gleiche Größe wie ein Izhkhik, das stimmte, und einen Bitech-Rumpf, aber dann hatte es sich auch schon mit den Ähnlichkeiten.


  Dieses Schiff hier, glaubte ich, war ein Frachtschlepper, aus dem man einen der Hauptfrachträume entfernt hatte, um etwas, das wie ein sehr großes Raketenabschussgerät aussah, in Stellung zu bringen. Und ich meine: sehr groß. Ich hatte nur einen Teilscan, aber das Einzelgeschoss, das auf dem Gerät saß, ragte gut fünfzig Meter über die Frachtluken (die längst weg waren) hinaus. Und das war wahrscheinlich auch nur der Sprengkopf, irgendeine Art Fusionsladung. Der Rest der Rakete, der sich im Frachtraum verbarg, war eine große alte Fusionsfackel.


  Dies war ein deutlicher Hinweis darauf, dass das Schiff nicht als Kriegsschiff gebaut worden war, denn wenn diese Rakete irgendwo ein paar hundert Meter vom Schiff entfernt zündete, würde die Fackel fast genauso viel Chaos und Verwüstung im Schiff anrichten wie der Raketenkopf dort, wo er auftraf.


  Nein, dieses Schiff war weniger ein Raketenabschussgerät als vielmehr ein Raketenabschleppgerät. Es sollte die Rakete in eine Startposition bringen, sie aus dem Frachtraum manövrieren und dann Reißaus nehmen, bevor sie losging. Was alles in allem ewig dauern würde, weshalb die Rakete nur nützlich für den Beschuss eines statischen Ziels war.


  Nicht, dass sie je Gelegenheit gehabt hätten, etwas mit ihr anzustellen. Über den gesamten Bitech-Rumpf waren vielsagende Krusten und Blasen verteilt, Male, die ich von meiner Ausbildung an der Akademie her kannte. Kein Wunder, dass das Schiff wie tot im Raum herumhing– es war von einer relativ neuen und mächtigen Imperialen Waffe getroffen worden, die eigens entwickelt worden war, um Besatzungen und Systeme von Bitech-Schiffen auszuschalten. Irgendwann in den letzten paar Stunden war dieser im Grunde zivile Umbau von einer Nullraum-Schockwelle getroffen worden, die sofort alles, was einen Puls hatte und nicht geschützt war, umgebracht hatte. Da das Schiff im Wesentlichen ein lebender Organismus war und diese Art Schiff keine Sicherung in Form anderer Techs besaß, bedeutete dies, dass Besatzung und Schiffssysteme gleichzeitig gestorben waren.


  Allerdings nahm ich noch immer eine schwindende Energie wahr. Jede Bitech-Energiequelle hätte unmittelbar erloschen sein müssen. Ich wusste nicht, was das zu bedeuten hatte, aber es gab nur eine Möglichkeit, das herauszufinden.


  Das Schiff hatte ein halbes Dutzend typische Bitech-Entwicklungsdocks. Ich steuerte die Kapsel einfach in die kleinste Öffnung einer Reihe von riesigen Pockennarben im Rumpf, zum Glück auf der gegenüberliegenden Seite des Nullraumtreffers. Dennoch war ich ein wenig überrascht, als sich das Loch hinter uns schloss, während die Kapsel in die Landungsvorrichtung fand, und noch überraschter, als die Schiffsflimmerhärchen sie festhielten und das Dock wieder unter Druck gesetzt wurde– was nicht nur hieß, dass noch genug Energie vorhanden war, sondern auch, dass ein Teil des Schiffsnervensystems noch arbeitete.


  Den Indizien zufolge hatte die Nullraumwelle nur einen Teil des Schiffs getroffen und ihm eine tödliche Wunde, wenn nicht sogar den sofortigen Tod beschert. Aber es lag noch im Sterben, und ich konnte mich nicht darauf verlassen, dass seine Atmosphäre stabil blieb. Daher blieb Eckie hermetisch versiegelt, als ich ausstieg, die Nadelpistole in der rechten Hand und einen Lichtstrahler in der linken, als zusätzliche Lichtquelle zur Stirnlampe des Anzugs. Es war dunkel im Dock, und nur hier und dort glühten die Notfallleuchten im Boden. Ich rechnete damit, dass es weiter drinnen im Schiff noch dunkler sein würde.


  Es gab keine Schwerkraft, aber diese Schiffsart hatte möglicherweise ohnehin keine Gravitationskontrolle. Da ich gerade einen Monat lang an der Feder-Orbitstation geübt hatte, bereitete mir die Schwerelosigkeit keine Schwierigkeiten. Eckie hatte den Grip in den Stiefeln eingeschaltet, und sie passten sich rasch an die Bitech-Oberflächen des Schiffs an, so dass ich gehen konnte ohne das für die Schwerelosigkeit so typische Stehenbleiben, Festkleben, Fluchen, Losreißen und Zurückfedern mit schlecht angepassten Tasthilfen.


  Es kostete mich ein paar Augenblicke, der natürlichen Abneigung der Schleuse, einen unbekannten Besucher an Bord zu lassen, Herr zu werden; aber da sie keine Verbindung zu einer höheren Autorität hatte, konnte ich mit meiner Psitech ihren Nervencluster manipulieren. Nach ein paar Fehlversuchen ging sie auf und ließ mich durch, ebenso die innere Tür.


  Ich fand die ersten Leichen auf der anderen Seite schwebend vor. Ein halbes Dutzend Männer und Frauen und ein nichtmenschliches Alien, auch wenn es eindeutig ein akzeptiertes Mitglied der Gruppe gewesen sein musste. Sie alle trugen Anzüge, und einige der Anzüge waren schwer gepanzert, aber nicht so, dass sie eine Nullraum-Schockwelle hätten aushalten können. Jedes Blutgefäß in ihrem Körper war augenblicklich explodiert, daher war ich dankbar, dass ihre Anzüge versiegelt waren. Es schwebten auch ohne zusätzliches Menschenblut und andere Flüssigkeiten noch genug Globuli von Bitech-Nährstoff-/-Abfallaustauschfluidum herum.


  Die Waffen der Gruppe hingen um die Leichen herum in der Luft; sie deuteten darauf hin, dass diese Leute wahrscheinlich ein Enter- oder Abwehrkommando der Infanterie waren. Aber wie das Schiff selbst gehörten auch sie eindeutig nicht zum professionellen Militär. Jeder Einzelne von ihnen trug eine andere Art Anzug von einem anderen Hersteller, und alle Anzüge waren unüblicherweise ebenso stark personalisiert oder repariert wie die wilde Waffenmischung.


  Den einzigen Hinweis darauf, dass die Gruppe paramilitärischer Herkunft war, lieferten die Abzeichen, die auf die Seiten ihrer Helme oder Brustplatten aufgebracht waren. Auf ihnen allen war eine Art geflügeltes Tier in Blau und Rot zu sehen, offenbar von einem Roboter mit einer Schablone gemalt, und das sehr schnell, was darauf hindeutete, dass sie eher Teil einer Miliz denn einer offiziellen Truppe waren.


  Ich bahnte mir den Weg durch die Wolke aus Leichen und begann die Luken zu beiden Seiten der Eintrittskammer zu prüfen. Ich hatte gedacht, dass es vielleicht schwer werden würde, zur Brücke zu finden– es war ein großes Schiff und leicht, sich darin zu verirren–, aber seine grundsätzlich zivile Ausrichtung half mir. Anders als in einem Flottenschiff gab es an jeder Kreuzung, Luke, Leiter oder Rampe farbcodierte Schilder. Ich entschlüsselte rasch den Code und damit den schnellsten Weg zur Brücke.


  Unterwegs schwebten noch viel mehr Leichen umher, entweder frei oder an Sitze oder auf Liegen geschnallt, ja selbst in Ecken festgeklemmt. Die meisten von ihnen steckten in Rüstungen mit dem Abzeichen der geflügelten Tierschablone und gehörten nicht zur Besatzung, sondern zu derselben Miliz wie an der Schleuse. Es waren so viele, dass ich dachte, das Schiff hätte mit einer Enterattacke gerechnet. Es war zu langsam und schlecht ausgerüstet, um selbst ein Schiff zu entern, wenn der Angriff nicht gerade einem statischen Objekt galt, etwa einer Station oder einer Mondbasis.


  Die Brücke war abgeriegelt, wie ich es erwartet hatte. Der Nervencluster an der Tür verlangte mir ein wenig mehr Psitech-Kitzelei als die äußere Schleuse ab, aber am Ende kapitulierte er und öffnete sich. Ich trat wachsam hindurch, da der kurze Eingangskorridor durch eine Art diamantharten Bitech-Stein verlief. Ich kannte das Material nicht, deshalb konnte es gut sein, dass es die Insassen vor der Nullraumwelle abgeschirmt hatte.


  Drinnen sah ich, dass die Abschirmung funktioniert hatte, aber nur bis zu einem gewissen Grad. Die sechs Mitglieder der Brückenbesatzung waren nicht sofort gestorben. Sie hatten noch eine oder zwei Minuten gehabt, bevor die massiven inneren Blutungen in ihnen zu viel für das medizinische System ihrer Anzüge geworden waren. Mir fiel auf, dass zwei Tote außerhalb ihrer Netzkokons gestorben waren, beide mit Medisets in der Hand, die aber mit anderen Personen verbunden waren. Sicherlich hätten sie doch so vernünftig sein müssen, die Sets für sich selbst zu verwenden, anstatt damit andere Leute zu retten?


  Nicht, dass das einen Unterschied gemacht hätte. Aber es sagt viel aus über meine damalige prinzliche Denkart, dass ich nicht verstehen konnte, warum jemand sich selbst für andere opfern sollte.


  Die meisten Kontrolltafeln waren tot, und Flüssigkeit schäumte aus geplatzten Fluidumsleitungen und geborstenen Bildhäuten. Aber ein paar Tafeln zur Rechten der Brücke arbeiteten noch bis zu einem gewissen Grad und untermauerten meine Theorie, dass die Nullraum-Schockwelle nur einen Teil des Schiffs mit voller Kraft erwischt hatte; und obwohl selbst dieser Streifschuss genügt hatte, um alles Leben an Bord zu töten, hatte er doch nicht alle Bitech-Systeme zerstört.


  Nachdem ich ein wenig an den Nervensträngen der überlebenden Schalttafeln herumgeklopft und -gezupft hatte, gelang es mir, einen Statusbericht auf die Bildhaut zu bekommen. Was ich entdeckte, war wenig ermutigend. Das Schiff besaß zwei Herzen. Das Hauptherz war tot, tot, tot, aber das kleinere Hilfsherz arbeitete noch. Der größte Teil seiner Leistung verpuffte durch beschädigte Leitungen, und wenn das so weiterging, würde es ausbluten. Doch wenn ich rasch genug zu ihm gelangen und seine Fluidumsvorräte umleiten konnte, würde das eine Weile vorhalten. Anschließend würde ich mithilfe von Energie das Kommandosystem zu einem Gutteil reparieren oder neu züchten können, zumindest ein paar der Bitech-Schubdüsen wieder zum Laufen bringen und dann…


  Meine nächsten Schritte würden davon abhängen, wie die Situation sich entwickelte. Vielleicht gab es auf dem Planeten, den ich beobachtet hatte, weitere Schiffe, die schon Kurs auf mich genommen hatten. Andere konnten jederzeit durch das Wurmloch kommen.


  Ich versuchte, nicht daran zu denken, während ich aus dem Kontrollraum lief, hinunter und Richtung Außenwand zum Hilfsherz. Wenn ich das Herz retten konnte, war alles möglich. Wenn ich es nicht konnte, gab es noch immer die Kapsel für eine so gut wie schwerelose Flucht. Sie würde mich mindestens zum Planeten bringen, und ich wäre zumindest nicht schlechter dran.


  Ich war in Eile und auch ein wenig unvorsichtig. Als ich in den Technikbereich für den Hilfsantrieb kam, musste ich mir den Weg durch Hunderte schwebender Leichen in Anzügen bahnen. Daher war ich ein wenig überrascht, als sich die Tür vor mir öffnete und ich eine Gestalt sah, die neben der gewaltigen, pulsierenden Kugel aus Grün und Pink arbeitete– dem Schiffsherzen.


  Wer auch immer es war, er wandte mir den Rücken zu, und ich hätte ihn fast erschossen, als reine Vorsichtsmaßnahme. Aber ich konnte es gerade noch verhindern, tippte auf den Nervencluster, damit die Tür offen blieb, presste mich an die Wand und drückte die Taste für meine Lautsprecher.


  »Achtung!«


  Die Gestalt im Anzug zuckte zusammen, und eine Hand fuhr an die Seitenwaffe.


  »Nicht bewegen oder ich schieße!«, dröhnte ich aus meinem Anzug.


  Die rechte Hand erstarrte und blieb auf dem Gürtel liegen. Ich konnte nicht sehen, was die Person mit der linken Hand tat, die vorn und außerhalb meines Sichtfelds war.


  »Ich habe den Hauptnerv des Schiffsherzen freigelegt«, krächzte eine Stimme. Die Stimme einer Frau, angespannt und aggressiv. »Ich werde das Herz in die Luft jagen, Pirat!«


  Ich dachte eine Sekunde lang über die Lage nach. Mein Nadelgewehr würde vielleicht ihren Anzug nicht durchdringen, der nach einem erheblich neueren Mechtech-Modell aussah als die anderen an Bord. Und selbst wenn der Schuss durchging, würde sie womöglich nicht sofort sterben und noch den Selbstzerstörungsmechanismus des Herzens aktivieren.


  Hier schienen Verhandlungen das Mittel der Wahl zu sein, auch wenn einem Prinzen Verhandlungen eigentlich gegen den Strich gehen.
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  »Ich bin kein Pirat«, sagte ich. »Ich bin ein Überlebender. Du darfst dich langsam umdrehen. Ich schieße nicht. Vorläufig.«


  »Ich habe die Hand am Nerv; meine Finger umschließen ihn. Wenn du schießt, drücke ich zu, und er explodiert.«


  »Verstanden«, sagte ich. Es wäre sehr ärgerlich gewesen, das Schiffsherz jetzt noch zu verlieren. Erst mit Verspätung realisierte ich, dass die Explosion auch mich töten oder ernsthaft verletzen konnte, und ein plötzlicher Angstschub ließ mich schneller sprechen. »Wir können über alles reden.«


  Sie wandte den Kopf. Ich konnte ihr Gesicht nicht sehen, da sie das Visier geschlossen hielt. Ich rümpfte die Nase, damit Eckie mein Visier durchsichtig werden ließ. Bestandteil meines Dominanztrainings war es gewesen, das Subjekt mit den Augen festzuhalten. Nicht, dass meine Fähigkeiten noch dieselben wie früher gewesen wären. Zum Beispiel konnte ich nicht mehr durch bloßes Augenzwinkern eine mimetische Prägung herbeiführen oder exakt die Pupillenerweiterung von jemand anderem messen, um zu prüfen, ob er log, oder minütlich Blutdruck und Temperatur messen und so weiter.


  »Ich bin kein Pirat«, wiederholte ich. »Mein Schiff wurde beim Austritt aus dem Wurmloch von irgendetwas getroffen. Ich war der Einzige, der eine Rettungskapsel hatte. Und dies war das nächste Schiff.«


  Das Visier der Frau hellte sich langsam auf. Ich konnte nicht viel sehen, da sie eine Atemmaske über Nase und Mund trug, aber ihre Augen waren von einem sehr dunklen Blau und strahlten im Gegensatz zu ihrer Haut, die sehr blass war.


  »Woher… woher soll ich wissen, dass das stimmt?«


  Sie sprach langsam und mit einiger Mühe. Entweder war sie erschöpft, oder sie hatte Schmerzen. Oder beides.


  »Wenn ich ein Pirat wäre, wärst du schon tot«, sagte ich.


  »Stimmt«, erwiderte sie. »Ich schätze… für die Piraten wäre es sowieso noch zu früh. Welches… welches war dein Schiff?«


  »Handelsschiff Zimit, Fünf-Welten-Spedition«, log ich unter Benutzung der falschen Identität, die Elzweko im Informationssystem der Kapsel hinterlassen hatte. »Was meinst du damit: ›Für die Piraten wäre es sowieso noch zu früh’? Wer hat dein Schiff und die anderen in die Luft gejagt?«


  »Ein Imperiales Schiff!« Sie sagte es, als ob es ein Fluch wäre. »Es hat sich durch die Wurmloch-Vorposten gepflügt, dann durch die Flotte und beim Weg nach draußen auch noch durch die Posten am Wurmlochausstieg. Neunzehn Schiffe zerstört in weniger als zehn Stunden… und wir konnten nicht das Geringste tun.«


  »Woher weißt du, dass es ein Imperiales Schiff war? Ich dachte, du sagtest etwas von Piraten.«


  »Was sonst hätte diesen Schaden anrichten können? Außerdem nannte der Prinz ihren Namen und sagte, dass sie uns vernichten würde.«


  Nicht ganz Imperialer Standard, aber dennoch ziemlich plausibel. Ich nahm an, es müsse einen Grund dafür geben, weshalb der Imperiale Geist oder auch ein altgedienter Flottenoffizier diese Randzonenbewohner tot sehen wollte. Aber es war seltsam, dass das prinzliche Schiff nicht geblieben war, um die Sache zu Ende zu bringen.


  »Und was haben die Piraten damit zu tun?«


  »Die Piraten kommen einen oder zwei Tage später«, sagte sie. »Das ist alles schon mal passiert. Zweimal. Vor vier Jahren und noch einmal fünf Jahre zuvor. Genau das Gleiche. Ein Imperiales Schiff macht den Weg frei, und dann kommen die Piraten und rauben, was sie können, bevor die Konföderierte Flotte da ist.«


  »Die Konföderierte Flotte?« Ich fühlte mich ein wenig uninformiert. Es gab viele Staaten der Randzonen, die sich selbst Konföderationen nannten, deshalb lieferte mir das keinen Hinweis auf meinen Aufenthaltsort. Aber warum sollte ein Prinz Piraten einen Gefallen tun?


  »Nach dem ersten Überfall sind wir der Konföderation beigetreten«, sagte die Frau. Sie hörte sich nicht allzu gut an, und ich bemerkte nun, dass rosafarbener Schaum aus den Winkeln ihrer Maske trat, was auf Blutungen in ihrer Lunge hindeutete. »Beim zweiten Mal hat es geholfen. Wenigstens hat die Konföderiertenflotte dafür gesorgt, dass die Piraten die Flucht ergriffen, noch bevor sie fertig waren. Diesmal… ich schätze, es werden noch mehr Piraten kommen. Die Konföderierten werden vielleicht denken, dass wir es nicht ein zweites Mal wert sind, gerettet zu werden…«


  »Du bist verletzt«, sagte ich, während ich daran dachte, sie für eine künftige Verwendung zu retten. Sie arbeitete am Schiffsherzen, war also schätzungsweise eine Bitech-Ingenieurin oder besaß eine Ausbildung, die mir nützlich sein konnte.


  »Ich bin tot«, sagte die Frau mit bitterem Lachen. Pinkfarbener Schaum blubberte aus ihrer Maske, mehr, als sich wegwischen ließ. Ihre Stimme brach fast, während sie an ihrem eigenen Blut erstickte. »Ich war außerhalb des Rumpfs, im Nachrichtensendemast… aber ich habe trotzdem etwas abbekommen… von dem, was das Schiff getroffen hat.«


  »Aber du versuchst trotzdem, das Schiffsherz zu retten«, sagte ich. »Warum?«


  Ein Husten und Gurgeln war die Antwort, und der Helm der Frau plumpste nach vorn. In Erwartung einer Explosion, die nicht kam, spannte ich alle Muskeln an; dann lief ich zu ihr und löste rasch ihre Finger von dem Nervenstrang in dem freigelegten Kontrollganglion.


  Der medizinische Symbiont und der Applikator befanden sich in meiner Oberschenkeltasche, die sich auf meinen Befehl hin öffnete. Ich brauchte ein paar Sekunden, um an dem Anzug der Frau nach einem geeigneten Anschluss zu suchen, aber ich fand keinen, daher entblößte ich stattdessen ihren Unterarm. Blut verdampfte in einer Wolke aus winzigen Tröpfchen. Ich zerriss das Etikett auf dem Symbionten und steckte ihn in den Applikator. Einen Moment lang sah es so aus, als sei der Symbiont verdorben, aber nach ein paar Sekunden färbte sich die Hülle golden. Ich setzte den Applikator auf die Haut der Frau auf; er dockte an, und der Symbiont fuhr in ihren Blutkreislauf, um dort zu replizieren und sein Werk zu tun.


  Ich hoffte, dass es noch rechtzeitig kam und dass sie menschlich genug war, damit der Symbiont arbeiten konnte. Sie sah menschlich aus, aber das Äußere kann ja täuschen.


  Der Applikator zitterte in meiner Hand, und das Quadrat aus nackter Haut erglühte, weil weiteres biologisches Material nötig war, das der Symbiont für eine erfolgreiche Reparatur brauchte. Ich ging wieder hinaus und suchte mir die nächste Leiche, zog sie herab und verband sie mit dem Fütterschlauch des Applikators.


  Ich hatte in den Monaten meines Trainings genug über Menschen gelernt, deshalb drehte ich den Kopf der Frau zur Seite, so dass sie, wenn– oder falls– sie das Bewusstsein wiedererlangte, nicht sah, wie ihr einstiger Schiffsgenosse ausgesaugt wurde, damit sie am Leben bleiben konnte.


  Dann wandte ich meine Aufmerksamkeit dem Schiffsherzen zu. Die Frau hatte bereits die meisten Leitungen abgeklemmt, um den Fluidumsstand hoch zu halten. Ich lief rasch herum und versiegelte die Leitungen, die noch offen waren, und dann liefen der Selbsttest und die Reparaturprogramme des Herzens an. Interessanterweise hatte dieses Herz einen Mechtech-Starter anstelle des ursprünglich reinen Bitech-Systems. Wie das Schiffsherz selbst war er die Kopie einer alten Imperialen Tech und daher sehr empfänglich für meine Psitech-Kommandos. Ich befahl ihm, das Schiffsherz zu stimulieren und den Vorgang der Eigenreparatur zu beschleunigen.


  Anschließend ermunterte ich alle automatischen Hilfsreparaturknollen und Schiffslausbrutplätze zu Höchstleistungen, was nicht einfach war, da ich ihnen ganz nahe kommen musste, damit meine Psitech wirken konnte, und die meisten von ihnen sich in Serviceleitungen in Boden, Wänden und Decke befanden. Viele waren schlicht unzugänglich, solange ich Eckie trug, aber ich wollte meinen Anzug nicht ausziehen. Das Schiff unterhielt eine atmungsaktive Atmosphäre, aber man konnte nicht wissen, wann sie vielleicht nicht mehr atmungsaktiv war. Am Ende tüftelte ich eine Art Dominoeffekt aus, indem ich mit einer Knolle sprach und ihr befahl, dasselbe zu der Nachbarknolle zu sagen, und so weiter.


  Eine Stunde später geschahen zwei wichtige Dinge.


  Das erste Ereignis war das Auftauchen einer betriebsbereiten Schiffslaus, eines Bitech-Drohnenassistenten von der Größe meiner Hand. Sie kam auf ihren tausend Beinen von einem der unzugänglichen Brutplätze hereingetrippelt und ging unverzüglich ans Werk, um mit ihrem Gewebespinner einen Nervenkomplex wiederaufzubauen. Ein Schiff wie dieses hatte normalerweise Hunderte von aktiven Schiffsläusen, aber sie alle waren getötet und die meisten Brutplätze zerstört worden, daher war schon eine einzige ein gutes Zeichen. Ein funktionierender Brutplatz konnte ein paar pro Stunde hervorbringen, sofern genug organisches Material und einige anorganische Substanzen vorhanden waren– derzeit mangelte es an Bord an beidem nicht. Sämtliche Leichen, Anzüge und Waffen würden mit der Zeit recycelt werden.


  Das zweite wichtige Ereignis war, dass die Frau aufwachte. Ich hatte die Leiche bereits entfernt, sobald der Symbiont kein frisches Material mehr benötigte, und die Frau auf eine Beschleunigungscouch im Besatzungsalkoven in der Nähe des Schiffsherzens gelegt. Der Symbiont hatte über die Bildhaut des Applikators gemeldet, dass sie überleben, aber einige Tage lang Ruhe brauchen würde, während der Symbiont weiter seine Arbeit tat. Ich war enttäuscht, da sie kaum am Schiff zu arbeiten in der Lage sein würde– wenn überhaupt–, denn falls wir weiter allein blieben, gab es auch nach ihrer Genesung noch einen ganzen Haufen zu tun.


  Du siehst, ich dachte nicht an sie als Person, trotz meines monatelangen Trainings mit normalen Menschen. Mit einem Notfall konfrontiert war ich zum Schablonendenken zurückgekehrt. Sie war nur einer dieser programmierten Spione, oder zumindest hielt ich sie dafür. Damals noch.


  »Wie heißt du?«


  Ich fuhr zusammen, als ich ihre Stimme hörte. Das wäre nicht passiert, wenn ich noch ein richtiger Prinz gewesen wäre. Ich hätte schon Sekunden vorher den Unterschied in ihrem Atemgeräusch gehört, eine Veränderung, die die Rückkehr des Bewusstseins ankündigte.


  Ich wandte mich von dem Kommandoganglion ab, das ich studiert hatte, und ging hinüber zu ihr. Sie hatte das Visier geöffnet und die Maske abgezogen. Nun konnte ich ihr Gesicht ganz sehen. Sie war noch immer infolge des Blutverlusts blass, aber ich dachte, dass sie einen Platz unter meinen Kurtisanen hätte haben können, denn ihre Schönheit war ungewöhnlich. Zu einem großen Teil lag sie in ihren Augen, die– obwohl sie erschöpft war– noch immer strahlten und den Anflug eines Lächelns enthielten, auch wenn es ein bitteres Lächeln war.


  Sie war auch jünger, als ich gedacht hatte, oder sie unterzog sich einer sehr wirkungsvollen Anti-Aging-Behandlung. Wir waren wahrscheinlich ungefähr gleich alt, rund neunzehn Erdenstandardjahre, obwohl mein chronologisches Alter ein wenig irreführend war, da ich über so viele Trainings- und Erfahrungsdownloads verfügte.


  »Ich heiße Khem. Und wie nennt man dich?«


  »Man nennt mich vieles«, sagte die Frau. Das Mädchen. »Aber mein Name ist Raine.«


  »Raine?«, fragte ich.


  »Jep.«


  »Raine.« Ich hatte meine Schwierigkeiten mit ihrem Namen. Wie bei vielen Namen außerhalb des Imperiums war es auch bei diesem ein merkwürdiges Gefühl, ihn auszusprechen, und in meinen Ohren klang er noch merkwürdiger.


  »Ja, ich weiß, dass es ein dummer Name ist.« Raine seufzte.


  Ich zuckte mit den Achseln. Gewöhnliche Menschen waren rätselhafte Kreaturen. Wenigstens taten die programmierten einfach nur das, was man ihnen sagte, nicht mehr und nicht weniger. Die anderen waren unberechenbar, unberechenbarer als meine Prinzenkameraden. Aber ich hatte nicht vor, lange genug bei den Menschen des Randbereichs zu bleiben, um mehr über ihre Eigenarten und Schwächen herauszufinden. Was bedeutete, dass ich mich mit der Reparatur dieses Schiffs beeilen musste.


  »Du bist Bitech-Ingenieurin?«, fragte ich.


  »Ich?«, gab Raine zurück. »Nein. Ich bin Kommunikationsspezialistin. Na ja, ich lerne noch. Zweites Jahr.«


  »Aha«, sagte ich. Wie enttäuschend. Für eine Kommunikationsspezialistin hatte ich keine Verwendung. »Aber du hast doch an diesem Schiffsherzen gearbeitet. Du hast seinen Fluidumsverlust gestoppt.«


  Nun war es an Raine, mit den Achseln zu zucken, was ihr offenbar Schmerzen bereitete. Sie keuchte, und ihr Gesicht wurde noch weißer, bevor sie sprach. »Ich habe den Schadensbegrenzungskurs absolviert, und ich habe letztes Jahr eine Tour als Reservistin auf der alten Heffalurp absolviert. Eine der Übungen bestand darin, das zweite Schiffsherz wiederzubeleben.«


  »Auf der Heffalurp?«, fragte ich. »Oh, das ist der Name dieses Schiffs. In welchem System befinden wir uns übrigens?«


  »In welchem System?«


  »Ich bin kein Astrogator«, sagte ich geduldig. »Wir haben in der letzten Woche viele Transite rasch hinter uns gebracht. Ich weiß nicht, in welches wir gerade unterwegs waren, als wir getroffen wurden.«


  »Dies ist Kharalcha«, erwiderte Raine. Sie sprach langsam und mit Mühe. Ich sah auf die Bildhaut auf dem Applikator. Der Symbiont wollte, dass sie jetzt schlief, um Energie zu sparen.


  »Es ist nichts Besonderes«, fuhr sie fort, während ihr die Augen zufielen. »Aber es ist ein Zuhause.«


  Ein Zuhause. Das war ein seltsamer Begriff, über den ich ein wenig mehr von den Menschen in der Regulantensimulation erfahren hatte. Es hatte etwas mit einem Ort zu tun, einer Familie und dem akzeptierten Status in einer bestimmten Gemeinschaft. Da ich keine Familie hatte, nahm ich an, dass das Imperium mein Zuhause war, aber kein bestimmter Teil davon und auch nicht wegen bestimmter Leute. Auch wenn es sehr hilfreich gewesen wäre, Haddad und mein Hauswesen wiederzuhaben. Vor allem angesichts der Möglichkeit, dass Piraten aufkreuzen konnten.


  Dieser Gedankengang führte mich zurück auf die Brücke. Dort arbeiteten nun ebenfalls Schiffsläuse, ein weiteres positives Zeichen. Ich fing zwei von ihnen ein und impfte ihnen mithilfe meiner Psitech ein, dass es Priorität hatte, an den Weitstreckenscannern des Schiffs zu arbeiten. Die gegenwärtigen Wahrnehmungsknoten schienen unbeschädigt zu sein; die Schockwelle hatte sie wohl verfehlt, da sie im Grunde Fühler waren, die etwa sechshundert Meter aus dem Rumpf herausragten. Aber alle Nervenbahnen zwischen den Fühlern und der Brücke waren tot und mussten neu gelegt werden.


  Ich wollte nicht so lange auf Scandaten warten, also kehrte ich ins Dock zurück und bastelte notdürftig ein System zusammen, das die Scans von der Kapsel zu Eckie weiterleiten würde, mit besonderem Augenmerk auf dem Wurmloch. Wenn es so aussah, als ob etwas auftauchen würde, würde ich es wenigstens erfahren.


  Ich nutzte auch die Gelegenheit, mich aus den Vorräten der Kapsel zu verköstigen und Wasser aus Eckies internem Reservoir zu trinken. Es war zwar recycelt, aber es schmeckte besser. Ich gewöhnte mich dennoch daran, müde und hungrig zu sein. Das hatte mich bisher noch nie so beeinträchtigt. Ich dachte, dass ich auch an der Akademie müde gewesen sein musste, aber in der Trainingssimulation und jetzt fand ich heraus, dass die Erschöpfung eines Menschen viel schlimmer war als die Trägheit eines Prinzen, der allein per Willenskraft seinen Geist und seine Körperchemie optimieren konnte.


  Auf dem Rückweg zum Hilfsschiffherzen schaute ich im Kontrollraum für das Wurmlochtriebwerk vorbei– und erlebte eine sehr böse Überraschung. Ich hatte erwartet, dass dieses Schiff ein Mechtech-Wurmlochtriebwerk besaß, weil es nichts Vergleichbares aus Bitech gab und nur die Triefaugen und das Imperium Psitech-Wurmlochmotoren hatten. Wenn dem so war, sollte es noch immer funktionstüchtig sein, da die Schockwelle nur biologische Organismen eliminiert hatte.


  Aber es gab kein Wurmlochtriebwerk. Die Heffalurp hatte einfach ein Riesenloch dort, wo sonst ein Triebwerk saß. Irgendwann war es demontiert und der freiwerdende Platz zum Frachtraum umfunktioniert worden. Die Heffalurp war ein rein planetarisches, nichtinterstellares Gefährt. Ich hatte meine Zeit unnötig verschwendet.


  Zornig rammte ich die Faust in die Wand, vergessend, dass meine Hand nicht mehr so hart wie ein Schiffsrumpf war und ich keine Panzerung von Imperialer Qualität trug. Eckie protestierte, dass ich seinen Handschuh zerschrammt hatte, und drinnen taten mir die Finger weh. Der Schmerz rief mir die Worte von Flotillenadmiral Elzweko ins Gedächtnis.


  »Denkt daran, was ein Prinz tun würde… und dann tut das Gegenteil.«


  Wütend auf die Wand einzudreschen war ganz nach Prinzenart und sehr dumm unter den gegebenen Umständen. Im Zorn zu handeln würde mir nicht helfen. Ich musste die Situation abwägen und vorausplanen. Sicher, das Schiff hatte kein Wurmlochtriebwerk, daher konnte ich es nicht für die Reise zurück ins Imperium gebrauchen– wo auch immer das war.


  Aber vielleicht gab es interstellare Schiffe auf dem Planeten oder auf der zugehörigen Raumstation. Wenn ich die Heffalurp wieder flottbekam und nach Kharalcha Vier zurückbrachte, konnte ich sie vielleicht gegen ein kleineres, schnelleres und wurmlochtaugliches Schiff eintauschen.


  Das klang nach einem vernünftigen Plan. Zumindest für jemanden wie mich, der keinerlei Erfahrung im Umgang mit den Regierungen kleiner Planeten hatte, die um ihre bloße Existenz bangten und an ihren Schiffen– allen ihren Schiffen– wie Pech klebten.


  Ich fühlte mich gleich ein wenig besser, erreichte das Hilfsschiffherz, bemerkte, dass Raine schlief, und wollte gerade wieder an die Reparaturarbeiten gehen, da machte mich Eckie auf eine Nachrichtenübermittlung aufmerksam.


  Die Energiesignatur des Wurmlochs nahm zu. Etwas würde sehr bald daraus auftauchen. Innerhalb von neunzig Minuten. Vor dem Hintergrund dessen, was Raine mir erzählt hatte, erschien es sehr wahrscheinlich, dass es sich um eine Piratenflotte handelte, und wir gaben die pflückreife Extrazulage ab auf dem Weg zu dem Planeten, den sie plündern wollten.


  Ich muss laut geflucht haben, denn Raine wachte auf.


  »Was ist los?«, fragte sie, und die Anspannung war ihr anzuhören.


  »Der Wurmlocheinstieg strahlt«, sagte ich.


  »Die Piraten«, sagte Raine.


  »Wahrscheinlich«, pflichtete ich ihr bei. Ich sah auf die Bildhaut, die den Status des Schiffsherzens vermeldete. Es ging ihm besser, aber es war undenkbar, dass es innerhalb der nächsten sechs bis acht Stunden einsatzbereit sein würde; und was auch immer da aus dem Wurmloch kam, würde uns lange zuvor angreifen oder entern.


  Raine folgte meinem Blick.


  »Was macht das Schiffsherz?«


  »Achtzehn Prozent«, erwiderte ich. »Nicht genug, um das Kommandosystem zum Laufen zu bringen, selbst wenn die Schubdüsen funktionieren.«


  Es war den Versuch wert gewesen, aber die Mühe würde sich nun nicht auszahlen. Es war an der Zeit, mich in Schadensbegrenzung zu üben. Ich sah auf Raine oder vielmehr auf den rechteckigen Behälter an ihrem Arm.


  »Ich werde den Symbiontenapplikator mitnehmen müssen«, sagte ich ruhig. Dann ging ich zu ihr und entfernte den Behälter mit einer raschen Bewegung. »Du kannst natürlich den Symbionten behalten.«


  »Du willst dich absetzen? In deiner Kapsel?«


  »Klar«, sagte ich. »Was soll ich sonst tun? Hier bleiben und mich umbringen oder fangen lassen?«


  Das waren nun natürlich Raines Optionen, da ich ihr nicht anbot mitzukommen. Aber sie hatte eine andere Idee.


  »Hilf mir, die Rakete abzufeuern«, sagte sie.


  Ich starrte in diese dunkelblauen Augen hinunter und fragte mich, wie der Symbiont ihre Hirnchemie so aus dem Gleichgewicht hatte bringen können.


  »Die Fusionsfackel?«, fragte ich. »Sie würde nie irgendetwas treffen, jedenfalls nichts, was ausweichen kann.«


  »Sie kann den Wurmlochausstieg treffen«, sagte Raine. »Dafür ist sie ja da.«


  Ich dachte darüber nach und neigte den Kopf zur Seite, zumindest so weit, wie Eckies ziemlich große Helminnenschale es erlaubte. Der Wurmlochausstieg war nichts, was man treffen konnte, jedenfalls nicht physisch. Er war eine Art Möglichkeitspunkt zwischen Raum und Nullraum, der keine Bedeutung hatte, bis bestimmte Energien hinzukamen, die ihn mit einer anderen, ähnlichen Potenzialität verbanden.


  Aber ich wusste, dass Raine es nicht wörtlich meinte. Offenbar hatte ich mich geirrt, was den Sprengkopf der Rakete anging. Es handelte sich dabei wohl um etwas, das umgangssprachlich als »Stopper« bezeichnet wurde, und musste nicht zwingend den Wurmlochausstieg als solchen treffen. Er musste nur die ihm innewohnende Energieladung innerhalb eines bestimmten Radius um das Wurmloch freisetzen, das sich gerade in der Öffnungsphase befand.


  Wenn das geschah, verlor das Wurmloch seine Potenzialität, zumindest für eine Weile. Mit anderen Worten: Es schloss sich, und in den Wochen oder manchmal Monaten, die der Effekt brauchte, um zu verpuffen, kam niemand mehr hier durch.


  Es war keine Waffe, die das Imperium sehr oft einsetzte, wenn es das überhaupt tat, und die Strategie dahinter war zweifelhaft. Wenn man ein Wurmloch verschloss, schnitt man potenzielle Hilfstruppen ebenso ab wie Feinde; außerdem besaßen die meisten Systeme im Normalfall mehr als einen Wurmlocheinstieg. Aber ich fand, dass es in diesem Fall sinnvoll war, da die gesamte Flotte des Systems ausgelöscht war und das Erscheinen des Feindes durch eben dieses Wurmloch gewiss unmittelbar bevorstand.


  »Es ist also ein Stopper«, sagte ich.


  »Du sagst es. Und ich habe die Startcodes.«


  »Er müsste rasch abgefeuert werden«, sagte ich, während ich noch alles bedachte. »Keine Zeit, ihn aus dem Schiff zu holen. Seine Fackel wird das Werk der Imperialen Waffe beenden. Und es wird jeden umbringen, der noch an Bord ist.«


  »Wie groß ist deine Kapsel?«


  »Es ist ein Solomodul.«


  »Aber man könnte doch zwei Leute hineinquetschen, oder? Zumindest für einen kurzen Transit?«


  Ich vermutete, dass das möglich war, und langsam dämmerte mir, dass sie erwartete, ich würde sie mitnehmen. Sie hatte nicht begriffen, dass ich noch vor einer Minute geplant hatte, sie zurückzulassen. Einmal mehr fühlte ich mich daran erinnert, dass ich noch wie ein Prinz dachte und sie wie einen programmierten Diener oder jemand ähnlich Verzichtbaren behandelte.


  Wie würde es aussehen, wenn ich auf Kharalcha erschien und sie erfuhren, dass ich eine der Ihren im Stich gelassen hatte? Besonders, wenn es ihr doch gelang, die Rakete abzuschießen und das Wurmloch zu verschließen? Ich hatte ihren potenziellen Nutzen vollkommen falsch eingeschätzt. Nicht ihre technischen Fähigkeiten machten sie so wertvoll, sondern die Schuld, in der ihr Gemeinwesen mir gegenüber stehen würde, wenn ich sie zurückbrachte. Ich würde nicht länger mit der geborgenen Heffalurp handeln müssen.


  Und wie viel würde mir erst die planetarische Regierung schulden, wenn ich das Wurmloch verschloss und ihnen eine Atempause verschaffte, in der sie sich auf die Piraten vorbereiten konnten?


  »Also, wie sieht es aus?«, fragte Raine, während sie sich hochstemmte. »Bereiten wir die Rakete auf den Abschuss in etwa dreißig Minuten vor und ziehen uns in deiner Kapsel zurück?«


  »In Ordnung«, sagte ich.


  Sie überraschte mich damit, dass sie meine Hand nahm und sie schüttelte. Ich hätte fast die Nadelpistole mit der linken Hand gezogen, konnte es aber gerade noch verhindern. In der Ausbildung hatte ich schon ein paar Händeschüttler getroffen.


  »Willkommen bei den Raumstreitkräften von Kharalcha«, sagte Raine lächelnd.
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  Ich runzelte die Stirn. Ich hatte nie gesagt, dass ich in eine größtenteils ausgelöschte Miliz eintreten würde.


  »Das war ein Witz«, erklärte Raine. »Hm, es sollte die angespannte Situation etwas auflockern. Du weißt schon: Man lacht, weil man sonst weinen würde.«


  »Oh, richtig«, sagte ich. Prinzen machten Witze– Witze für Gleichgestellte. Ich hatte noch immer Schwierigkeiten, mich an meine veränderte Situation anzupassen. »Kannst du gehen?«


  Es gab nur ein kleines Zeitfenster, um die Rakete abzuschießen.


  »Ich glaube schon«, erwiderte Raine. Sie klopfte mir mit einer Hand auf die Schulter, stand auf und blieb ein wenig gebückt stehen. Dann schob sie einen Fuß vor und machte einen Schritt und dann noch einen. Und ich ertappte mich dabei, neben ihr zu gehen und teilweise ihr Gewicht zu stützen. Wir kamen nur langsam vorwärts, und ich wusste, dass ich sie sich selbst überlassen und zum Raketenschacht laufen sollte.


  Aber aus irgendeinem Grund tat ich es nicht.


  Der Raketenkontrollraum musste schon ein hastig zurechtgebastelter Behelf aus Mechtech- und Bitech-Modulen gewesen sein, noch ehe die Schockwelle seine Bitech-Bestandteile außer Gefecht setzte. Ich platzierte Raine auf dem Kommandositz, wo sie von der Bildhaut eine Statusmeldung zu bekommen versuchte, während ich so viele Schiffsläuse einfing, wie ich finden konnte.


  Raine sah zu, wie ich einen Armvoll dieser Kreaturen im Raum fallen ließ und sie in verschiedene Zugangsanschlüsse krabbelten.


  »Wie hast du sie programmiert?«, fragte sie neugierig. »Ich dachte, dass die Lauscodierstäbe genauso tot wie alles andere sind.«


  »Äh, ich habe meine eigenen«, sagte ich hastig, während ich auf eine von Eckies Taschen klopfte. »Musste sie nur neu kalibrieren. Funktioniert die Kontrollmatrix?«


  Raine vergaß die Schiffsläuse und wandte sich wieder der Mechtech-Kontrolltafel zu. Sie leuchtete nun, weil sie aus dem Schiffsherzen mit Energie versorgt wurde.


  »Sie funktioniert auf der tertiären Backup-Ebene, ohne Holo«, sagte sie und malte mit dem Finger etwas auf die Noteingabetafel, die ausgefahren worden war, als die holografische Kontrolle versagt hatte. »Aber die Rakete reagiert nicht.«


  »Die Läuse müssen die Nervenbahnen neu verschalten«, sagte ich.


  Raine nickte. Ihre Finger tanzten geübt auf der Tafel herum.


  »Ich habe die Startkombination geladen. Sie wird mit dem Countdown beginnen, sobald die Kommunikation mit der Rakete hergestellt ist. Gibt es… gibt es Aktivität am Wurmlochausstieg?«


  Ich überprüfte Eckies innere Bildhaut. Es gab keine weiteren Meldungen vom Modul. Ich konnte nicht weiterfragen, da es sich um Einweg-Mitteilungen handelte. Ich hatte keine Zeit gehabt, mir etwas Raffinierteres einfallen zu lassen.


  »Noch nichts«, sagte ich. »Beim letzten Scan, den ich erhalten habe, sah es so aus, als würde es nicht mehr lange dauern, bis etwas durchkommt.«


  »Ich schätze, wir müssen einfach hoffen, dass die Schiffsläuse schnell arbeiten«, sagte Raine.


  »Wenn du den Start programmiert hast, könnten wir doch jetzt gehen«, schlug ich vor. »Wir sollten einen Vorsprung haben vor der Fusionsfackel.«


  Raine antwortete nicht gleich. Dann wandte sie sich mir zu und heftete ihre Augen auf mich. Sie blinzelte ein paarmal. Ich fand ihren Blick seltsam faszinierend, fragte mich, ob das Blinzeln eine Art hypnotischer Dominanzversuch war, und schlug die Augen nieder. Ich war versucht, meine Psitech einzusetzen, aber wenn sie auch nur einen Hauch von übersinnlicher Fähigkeit besaß, würde sie es spüren, und das konnte die Dinge viel komplizierter machen, als mir recht war.


  »Nein, ich… ich muss sichergehen, dass die Rakete funktionstüchtig ist«, sagte sie. »Es ist meine Pflicht als einzig überlebender Offizier. Ich… ich warte, bis die Nervenverschaltungen stehen und die Rakete grünes Licht gibt. Aber, Khem, wenn du jetzt weg willst… Das verstehe ich.«


  Ich wollte weg. Aber an den Überlegungen, die ich zuvor angestellt hatte, hatte sich nichts geändert. Ich musste Raine mitnehmen, um mir die Anerkennung der Kharalchaner zu sichern– und zweifellos noch mehr Anerkennung, wenn wir es schafften, das Wurmloch zu verschließen und so die Piratenattacke abzuwenden.


  Außerdem war etwas an ihr… Ich wollte in ihren Augen nicht schlecht dastehen. Ich begann, sie als Prinzenkameraden zu betrachten. Ich konnte doch nicht weniger tun als sie.


  »Dann bleiben wir«, sagte ich.


  Raine wandte sich wieder ihren Kontrolltafeln zu. Ich beobachtete sie eine Sekunde lang und ging dann, um weitere Schiffsläuse zu sammeln und ein paar Dinge zu prüfen. Je schneller der Kontakt mit der Rakete wiederhergestellt wurde, desto besser. Wenn auch nur ein Pirat aus dem Wurmloch kam, bevor es verschlossen war, wären wir– um einen Ausdruck zu benutzen, in den die Menschenarbeiter an der Feder ganz vernarrt gewesen waren– im Arsch ohne jede Recyclingeinheit in der Nähe.


  Aber dreißig Minuten später hatten wir auch trotz des Dutzends Schiffsläuse noch immer keine Kommunikation mit der Rakete hergestellt. Es hatte keine weitere Scanmeldung von der Kapsel gegeben, aber unser Zeitfenster würde sich nur zu bald schließen. Es konnte nicht länger als eine Stunde dauern, bis der erste Pirat durchkommen würde; vielleicht würde es auch schneller gehen.


  »Wie lange gibst du uns, um zu verschwinden?«, fragte ich Raine, als ich mit noch mehr Schiffsläusen zurückkehrte und sie schnell ihrer Aufgabe zuführte.


  »Die Verzögerung ist auf zwanzig Minuten programmiert«, erwiderte Raine. Sie saß vornüber gebeugt auf ihrem Kommandositz und beobachtete diverse Bildhäute, die gerade den neuesten Stand übermittelten.


  »Und wie lange braucht die Rakete bei maximaler Geschwindigkeit, um in Reichweite des Wurmlochs zu gelangen?«


  »Einundzwanzig Minuten und fünfzehn Sekunden.«


  Einundvierzig Minuten insgesamt. Zu lange. Die Piraten würden vielleicht doch durchkommen.


  »Programmier die Verzögerung lieber auf zwölf Minuten«, sagte ich.


  »Ich bin mir nicht sicher, ob ich mich schnell bewegen kann… deine Kapsel liegt in Dock L, oder? Das kleinste?«


  »Ja«, antwortete ich. »Ich habe im Gehen gerade die Zeit genommen. Sechs Minuten hin. Zwei Minuten zum Hineinkommen. Eine Minute zum Starten. Drei Minuten bis zur maximalen Geschwindigkeit… Das sollte uns in Sicherheit bringen, vorausgesetzt, dass die Raketenfackel sich zuerst durch das Schiffswrack fressen muss. Aber wir müssen die Rakete so bald wie möglich aufs Wurmloch abschießen…«


  Eine Bildhaut leuchtete auf, und die Eingabetafel flackerte. Ich spürte, wie ein plötzliches Zittern durchs Schiff lief.


  »Verbindung hergestellt«; sagte Raine ruhig, als würde sie der Brücke Meldung machen. »Ziel erfasst. Startprogramm gestartet. Zwölf-Minuten-Coundown beginnt… jetzt!«


  Ich fing sie auf, als sie sich schwankend aus dem Sitz erhob und ausrutschte. Es gelang mir, auf den Beinen und am Boden zu bleiben, und halb schwebten, halb gingen wir zur Tür hinaus. Aber auf dem Korridor verlor Raine erneut den Halt und stieß mich weg, als ich versuchte, sie hochzuziehen.


  »Nein! Ich bin zu langsam. Geh einfach!«


  Ich antwortete nicht, aber bei dem Versuch, sie hochzuziehen, verlor auch ich die Bodenhaftung und endete irgendwo unter der Decke. Ich hing dort einen Moment lang herum, bis ich die Richtungsdüsen an Eckies Manövriervorrichtung auslösen konnte und wieder herunterkam. Als meine Stiefelsohlen wieder den Boden berührten, kam mir eine Idee.


  »Leg dich flach hin!«, befahl ich. »Und streck die Arme aus.«


  Raine gehorchte und zog ihre Stiefel vom Boden hoch. Sie dümpelte wie ein Korken im Wasser dahin, so dass ich mich vorlehnen und beide Arme um ihre Mitte schlingen konnte.


  »Was machst du da?«, fragte sie.


  Ich antwortete nicht. Ich schickte einen Psitech-Befehl los, in den ich meine gesamte mentale Kraft legte. Schiffsläuse strömten aus ihren Anschlüssen, ergossen sich in den Korridor und rasten dann von uns weg mit meiner dringlichen Anweisung in ihren winzigen Gehirnen.


  :Alle Türen und Luken zwischen hier und Dock L öffnen und offen halten:


  Dann stieß ich mich ab, gab meinerseits den sicheren Halt auf und rümpfte zugleich die Nase, um Eckies Hauptschubdüse auf kleinster Stufe zu aktivieren. Bitech-Drüsen stießen Reaktionsgas aus, wir schossen mit viel höherer Geschwindigkeit den Korridor entlang, als ich erwartet hatte, und überholten alle Schiffsläuse bis auf die an der Spitze.


  Ich ließ einen Fuß sinken, um den Luftwiderstand zu erhöhen und uns langsamer werden zu lassen. Mein Fuß blieb einen Augenblick hängen, was uns genau vor der nächsten Luke gegen die Wand schleuderte. Mich erwischte es an der Schulter, wobei Eckie einmal mehr wegen der Blutergüsse protestierte und versuchte, mit den Richtungsdüsen auszugleichen. Es funktionierte irgendwie, da wir wieder loskamen, aber in einer Korkenzieherbewegung, die noch heftiger wurde, als wir die offene Luke passierten. Eine Schiffslaus streckte ihre Fühler vom Kontrollnerv aus, während wir vorbeirasten.


  Raine bewegte sich in meinen Armen; sie ließ einen Arm und ein Bein sinken. Ich hielt sie noch fester, bis ich realisierte, dass sie das Drehmoment ausgleichen wollte. Wir stabilisierten uns, schafften eine Sechzig-Grad-Drehung und flogen ohne größere Kollision eine Rampe hinauf. Die Luke vor uns öffnete sich, so dass nur Sekunden vor uns ein ganzer Schwarm Schiffsläuse hindurchströmte. Es waren Dutzende, viel mehr als die, von denen ich wusste.


  »Neun Minuten bis zum Start!«, rief Raine. Ich hatte keinen Zeitcheck mit Eckie gemacht und tat es auch jetzt nicht. Ich war zu beschäftigt damit, die nächste Rampe zu meistern und die Tür oben an ihrem Ende, die sich gerade noch rechtzeitig öffnete. Teile von Eckie schrammten daran entlang, während wir hindurchschossen.


  Es lag nun nur noch die Luftschleuse vor uns. Ich sah eine Schiffslaus auf den Kontrollnerv springen, und die innere Tür ging auf. Dann fiel mir auf, dass sich die äußere Tür erst öffnen konnte, wenn die innere geschlossen war– als schlichte Sicherheitsmaßnahme, obwohl das Dock unter Druck stand.


  Hastig stellte ich den Schub ab und streckte die Füße nach unten, gerade so weit, dass wir langsamer wurden; jedenfalls hoffte ich das. Aber wieder blieben meine Sohlen kleben und brachten mich mit einem viel plötzlicheren Ruck zum Stehen, als ich erwartet hatte. Raine wurde aus meinen Armen gerissen und schlingerte den Korridor entlang und durch die Schleuse. Ich folgte ihr in stolperndem, zähem Lauf. Sobald ich durch war, schloss die Schiffslaus die innere Tür, und eine zweite öffnete die äußere Tür.


  Ich hatte bisher nicht gewusst, dass sie so klug waren. Ich zog Raine hoch, und wir taumelten zur Kapsel.


  »Sieben Minuten«, keuchte Raine. Sie beugte sich vor und hielt sich den Bauch. Ich vermutete, dass der medizinische Symbiont das Schmerzmittel abgesetzt hatte; er musste ihren Adrenalinspiegel im Blut korrekterweise dahingehend gedeutet haben, dass sie sich mit hoher Geschwindigkeit bewegte.


  Ich richtete sie auf, und sie kroch in die Kapsel. Hinter ihr sprang ich mehr hinein, als dass ich kletterte, und schlug sofort auf den Kontrollknopf, der die Luke verschloss. Ein paar Schiffsläuse kamen mit mir herein, aber ich konnte mich nicht um sie kümmern.


  »Leg dich hin!«, befahl ich Raine, die sich aufs andere Ende der Liege gekauert hatte.


  »Und was ist mit dir?«, fragte sie.


  »Leg dich hin!«, bellte ich, und dabei klang ich ganz unbeabsichtigt wie jeder Kadettenoffizier, den ich kannte. »Das ist ein Befehl!«


  Raine legte sich hin. Frei blieben noch etwa sechzig Zentimeter Liege. Ich krümmte mich dort zusammen, aktivierte die Holokontrolle und befahl einen Notstart sowie die Aktivierung der Haltenetze.


  Ein Netz fiel zischend über Raine herab und wickelte sich auch irgendwie unsicher um meine Mitte. Das Zeug ließ sich nur sehr begrenzt programmieren, und es konnte einfach nichts damit anfangen, wenn jemand neben der Luke kauerte, anstatt dort zu liegen, wo er liegen sollte.


  »Drei Minuten«, sagte Raine.


  Die Kapsel befreite sich von den Docktentakeln, indem sie einen Satz nach vorn machte. Ich hoffte, dass der Dockschließer noch funktionierte; ich hatte vergessen, das zu prüfen. Aber da ich die Kapsel ohne Probleme hineinmanövriert hatte, sollte er sich automatisch wieder für alles öffnen, was hinaus wollte.


  Es gab ein weiteres Beben, als das Triebwerk aktiviert wurde, um uns aus der Verankerung zu ziehen. Ich tippte auf das Holo, um eine Außenansicht von vorn zu erhalten, und seufzte erleichtert, als ich Sterne und die Einfassung des Docks sah. Es war offen, wir nahmen Kurs nach draußen!


  Aber viel zu langsam.


  »Das ist ein Notstart!«, schrie ich sinnlos die Kapsel an, während mein dicker Finger geübt über die holografischen Tasten tanzte. »Komm schon!«


  Die Kapsel bebte noch ein wenig mehr, und ich spürte, wie eine sehr geringe Beschleunigung mich seitlich anschob. Aber wir waren noch immer zu langsam, und nicht zum ersten Mal wünschte ich mir, mich auf einem Imperialen Einzelschiff zu befinden. Oder jedenfalls auf irgendetwas, das besser war als diese alte Schnecke, mit der ich geschlagen war.


  »Zwei Minuten dreißig«, sagte Raine drängend. Von ihrem Platz aus konnte sie die Holoansicht nicht sehen. »Sind wir schon aus dem Dock?«


  »Gerade eben«, sagte ich erleichtert. »Zwei Minuten noch; wir sollten…«


  Ich beendete den Satz nicht. Das Holobild wurde mit einem Schlag weiß, und einen Sekundenbruchteil später wurden wir von einer Explosion aus Gas und einem massiven Anstieg der Außentemperatur getroffen. Die Kapsel überschlug sich, so dass ich herumgeworfen wurde, da das Crashnetz mich nicht mehr halten konnte. Alarm heulte auf, und das holografische Display wechselte zu einem Meer aus roten Symbolen, die Systemausfälle und gravierende Schäden meldeten.


  Die Rakete war zu früh gestartet. Das Einzige, was uns– vorläufig– rettete, war die Tatsache, dass sich der Rückstoß aus ihrer Fusionsfackel zunächst durch mehrere hundert Rumpfmeter der Heffalurp fressen musste. Anstatt also pulverisiert zu werden, wurden wir nur von einer geballten Ladung überhitzter Schiffsatmosphäre und jeder Menge winziger Bruchteile des einstigen Schiffs und seiner Systeme getroffen.


  Etwas schepperte gegen den Rumpf und schickte eine heftige Erschütterung durch die gesamte Kapsel. Ein Loch von der Größe meiner Faust erschien über der Beschleunigungsliege, auf der Raine in Netze gehüllt war. Unsere Atmosphäre entwich, erbrach sich in gefrorenen Kristallen und vereitelte die Versuche der Kapsel, sich mittels ihrer Schubdüsen wieder auszurichten.


  Ich hechtete vorwärts, riss den Notspind mittschiffs auf, fand ein Bitech-Suchpflaster und warf es in die grobe Richtung des Lochs. Die Kugel aus Leim explodierte zu einem tellergroßen Kreis, als sie meine Hand verließ, und wurde von der austretenden Luft über das Loch gesogen. Obwohl drinnen nicht mehr genug Druck vorhanden war, um das Pflaster an Ort und Stelle zu halten, waren seine winzigen Sauger schon dabei, am Rumpf anzudocken.


  Leider brachte es diese fast instinktive Handlung meinerseits mit sich, dass ich den festen Halt verlor, und einmal mehr purzelte ich umher und knallte in Raine und die Seitenwände der Kapsel. Sie schrie vor Schmerz auf, Eckie beschwerte sich innen in meinem Helm, und das Holodisplay vermeldete noch ein paar Probleme mehr, während ich versuchte, mich zu orientieren und mich nicht zu übergeben. Als Prinz hatte ich nie dieses Problem gehabt, aber nun kam mir bei diesem Schleudergang der Magen zu den Ohren heraus.


  Ich schluckte Galle herunter, drückte meine Füße und eine Hand fest gegen die Kapselwand und übernahm mit der anderen die manuelle Kontrolle über das Modul; ich stoppte seine ziemlich beschränkte, automatisierte Flugkontrolle und begann, die Manövrierdüsen in einer Sequenz zu zünden, die uns wieder stabilisieren würde.


  Zumindest war das der Plan. Es erwies sich als schwerer, als ich gedacht hatte, besonders, da mehrere Düsen nicht auf meine Befehle reagierten. Ich korrigierte nach oben, korrigierte nach unten und ließ uns in rascher Reihenfolge in verschiedene Richtungen purzeln und taumeln, was am Ende zu viel war für mein Innenohr. Ich erbrach mich mehrere Male, wobei ich das Kinn senkte, so dass die Kotze in meinen Anzug floss– der sich darum kümmern würde– und nicht in meinen Helm. Eckie war ziemlich schnell im Ausleiten von Flüssigkeiten, aber ich wollte wirklich nicht in meinem eigenen Erbrochenen ertrinken.


  Am Ende bekam ich die Kapsel doch unter Kontrolle und konnte schließlich beurteilen, was eigentlich los war.


  »Werden wir’s schaffen?«, fragte Raine, als ich mich vorsichtig in eine sitzende Position begab und auf sie heruntersah. Ihr Gesicht sah sauber aus. Der Symbiont hatte sie davor bewahrt, sich zu übergeben, oder ihr Anzug war besser im Absaugen.


  »Ich bin mir noch nicht sicher«, antwortete ich, während ich die Schadensmeldungen durchging. Zunächst sah es gar nicht so übel aus. Wir hatten einiges von unserer Manövrierfähigkeit eingebüßt, aber das Haupttriebwerk war in Ordnung. Unsere vorhandene Atmosphäre war hinausgeblasen worden, aber wir hatten unsere Anzugsvorräte, und es gab auch noch einen Bitech-Luftregenerator… oder vielmehr, wie ich der entsprechenden Statusmeldung entnahm, hatte es einen gegeben. Er war ebenso defekt wie der kleine Sauerstofftank. Die Trümmer, die das Loch gerissen hatten, waren durch den Rumpf geflogen gekommen, den Lufttank, den Regenerator und schließlich die innere Kabinenverkleidung.


  Das allein mochte noch kein Problem sein– abhängig davon, was sonst noch passieren und wie lange wir brauchen würden, um irgendwohin zu gelangen, wo es Luft zum Atmen gab.


  »Ist das Wurmloch verschlossen?«, fragte Raine.


  »Ich weiß es nicht!«, blaffte ich.


  Raine rutschte unruhig hin und her, sagte aber nichts. Meine Finger glitten bei der Kalkulation unserer Flugbahn Richtung Planet und der Transitzeit über das Holo; desgleichen versuchte ich, die Sensoren dazu zu bekommen, vernünftig Meldung zu machen, anstatt die Myriaden Trümmerteilchen zurückzuverfolgen, die uns von dem weg begleiteten, was einmal die Heffalurp gewesen war. Wir konnten sowieso nichts gegen sie unternehmen– wenn sie uns trafen, trafen sie uns.


  Sehr langsam klärte sich das Datenbild.


  »Die Rakete war auf den Zielbereich gerichtet. Irgendetwas ist vor ein paar Augenblicken passiert«, sagte ich langsam. »Ich warte auf die Energiesignatur des Wurmlochs. Auf dem Scan sind bisher keine Schiffe zu sehen.«


  Raine antwortete nicht. Ich sah zu ihr und entdeckte, dass sie die Augen zugekniffen hatte und sich ihre Lippen geräuschlos bewegten.


  »Was machst du da?«, fragte ich.


  »Ich bete«, sagte sie, ohne die Augen zu öffnen.


  »Was? Du betest? Das verstehe ich nicht.«


  Raine öffnete ein Auge, um mich mit einem verwirrten Blick zu bedenken. Ich schätze, ich sah nicht allzu gut aus– um meinen Mund war noch verkrustete Kotze–, denn sie schloss das Auge ziemlich schnell wieder.


  »Ich bete. Du weißt schon– ich bitte eine unsichtbare, wahrscheinlich nicht existierende höhere Macht, dafür zu sorgen, dass das Wurmloch dicht ist.«


  »Äh, verstehe«, erwiderte ich, obwohl ich nichts verstand. Wir hatten zwar Priester im Imperium, aber sie waren keine Mittler zu unsichtbaren, mächtigen Wesen, die vielleicht existierten, vielleicht aber auch nicht; sie waren Erfüllungsgehilfen einer vollkommen realen Macht. Prinzen beteten nicht zum Imperator. Wir kommunizierten nur mit dem Imperialen Geist.


  »Funktioniert das denn?«, fragte ich nach einem Moment. Ich wartete noch immer auf die Vervollständigung des Scans.


  »Ich weiß es nicht«, entgegnete Raine. »Vielleicht.«


  Sie zögerte, dann fügte sie hinzu: »Ich habe in der Heffalurp gebetet, beim Schiffsherzen. Und dann kamst du.«


  »Das überzeugt mich nicht«, sagte ich. Meine Aufmerksamkeit galt hauptsächlich dem Scan, der langsam Meldung über den Energiestatus des Wurmlochs machte. Die Zahlen kletterten nach oben, hatten aber noch kein Niveau erreicht, das die Öffnung des Wurmlochs ankündigte.


  »Ich weiß«, sagte Raine. »Ich habe vorher noch nie richtig gebetet. Ich bin nicht so gläubig wie…«


  Sie unterbrach sich mitten im Satz.


  »Wie wer?«, fragte ich. Die Zahlen veränderten sich nun nicht mehr. War das Wurmloch wirklich verschlossen?


  »Wie jemand auf der Heffalurp«, sagte sie.


  »Er hat also wahrscheinlich gebetet?«, fragte ich.


  »Ja«, sagte Raine.


  »Aber es sind alle gestorben. Das mit dem Beten hat also eindeutig nicht funktioniert.«


  »Ich schätze nicht«, sagte Raine leise.


  »Auf der anderen Seite…«, sagte ich, während sich ein Lächeln auf meinem von Kotze befleckten Gesicht ausbreitete. »Das Wurmloch ist dicht. Und ich fange nichts auf, das vorher durchgekommen wäre.«


  »Gut gemacht!«


  Raine schob eine Hand aus dem Netz um ihren Körper und hielt sie mir hin, die behandschuhte Handfläche nach außen. Unsicher, was zu tun war, schüttelte ich sanft ihre Fingerspitzen. Doch mein Lächeln schwand wieder, als ich zurück aufs Holo blickte und auf unsere optimale Flugbahn Richtung Kharalcha Vier.


  Es sah nicht gut aus. Bei einem Maximalschub von 0,1 G würden wir vierzehn Standardtage brauchen– 336 Stunden–, und das setzte voraus, dass sie ein Entschleunigungsnetz besaßen, um uns aufzufangen, was eigentlich unwahrscheinlich war. Wenn wir auf halbem Wege umdrehen und entschleunigen mussten, hatten wir zwanzig Tage vor uns.


  Eckie konnte mich etwa zehn Tage am Leben erhalten, ohne frische Atmosphäre zuführen zu müssen. Raines Anzug war aus Mechtech. Er mochte einen integrierten Bitech-Luftschrubber besitzen, aber selbst wenn, bezweifelte ich doch, dass ihre Lebenserwartung ein paar Tage überstieg.


  »Äh, wie viel Atmosphäre hast du in deinem Anzug, Raine?«


  Sie neigte den Kopf in ihrem Helm und sah auf eine Anzeige in der Nähe ihres Kinns.


  »Acht Stunden. Mehr oder weniger.«


  »Oh«, sagte ich.
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  »Ich… nehme an, dass das ein Problem ist?«, fragte Raine. Selbst ohne erweitertes Hörvermögen nahm ich ein Zittern in ihrer Stimme wahr, auch wenn sie sich alle Mühe gab, ruhig und selbstbeherrscht zu klingen.


  »Ja«, erwiderte ich. »Wir haben die Atmosphärenreserve der Kapsel und den Regenerator verloren, und bei dem jämmerlichen Triebwerk, das diese Kapsel hat, werden wir mindestens dreihundert Stunden bis Kharalcha Vier brauchen. Gibt es etwas, das näher ist? Oder sind noch Schiffe von euch übrig?«


  »Es gibt andere Schiffe«, sagte Raine. »Aber ich glaube, dass sie in der Nähe von Kharalcha gehalten werden, als Schutz. Selbst bei Höchstgeschwindigkeit… sind acht Stunden zu wenig. Wie lange hast du noch?«


  »Ungefähr zweihundertvierzig Stunden«, sagte ich. »Bei vollem Recycling, wenn Eckie– mein Anzug– weiter funktioniert.«


  »Du nennst deinen Anzug Eckie?«, fragte Raine. Mir fiel auf, dass sie ein Grübchen hatte, wenn sie lächelte.


  »Sein früherer Besitzer hat ihm einen unaussprechlichen Namen gegeben. Ich kürze ihn Eckie ab«, sagte ich. Ich wiederholte meine Frage von eben. »Gibt es etwas, das näher als Kharalcha Vier ist? Eine Mine oder so etwas? Ich kann nichts in den Ringen um den Gasriesen in der sechsten Umlaufbahn erkennen.«


  »Ich weiß es nicht«, sagte Raine. »Ich meine, es gab eine Art Palast, als das hier noch Teil des Imperiums war…«


  »Was?«, stieß ich hervor.


  »Noch Teil des Imperiums war«, wiederholte Raine. »Äh, macht es dir etwas aus, wenn ich mich aufsetze? Es ist komisch, immer zu dir hochschauen zu müssen.«


  »Sitz, lieg, das ist mir egal«, wiederholte ich. »Was meinst du mit: als das hier noch Teil des Imperiums war?«


  Raine hatte ihre Mühe, das Netz zu lüften, bis ich ihr half, es in den Spender zurückzustopfen. Das Zeug hätte eigentlich von selbst eingezogen werden sollen, aber natürlich funktionierte es nicht mehr richtig.


  »Ich meine Teil des Imperiums«, sagte sie. »Was ist daran so schwer zu verstehen? Dies war ein Imperiales System bis vor etwa dreihundert Jahren. Aus irgendeinem Grund hat Prinz Xaojhek es verlassen, mit sämtlichen Priestern und allem, und das war’s. Niemand hat es übernommen, niemand ist zurückgekommen. Nicht einmal auf Besuch hat ein Imperiales Schiff vorbeigeschaut– bis zum ersten Angriff vor neun Jahren.«


  Ich versuchte, das sacken zu lassen. Ich wusste, dass das Imperium sich noch nie von irgendwo zurückgezogen hatte, noch nie ein System oder eine Welt aufgegeben hatte. Das Imperium expandierte stetig in einem fortgesetzten, triumphalen Eroberungszug durch die Galaxie.


  Oder? Auf einmal geriet eine weitere Säule, die mein frühes Leben getragen hatte, ins Wanken. Ich hatte geglaubt, dass das Imperiale Recht sakrosankt sei, dass Prinzen dem Imperialen Geist immer zu gehorchen hatten… vielleicht war die fortgesetzte Expansion des Imperiums genauso wenig wahr wie all das.


  »Kharalcha Vier lag einmal in der Imperialen Welt?«, fragte ich. Ich dachte an die im Grunde ländlichen, unentwickelten Planeten, die so typisch für das Imperium waren. »Ich meine– als bäuerlicher Nahrungsproduzent und so?«


  »Natürlich.« Raine nickte. »Das ist es ja irgendwie immer noch. Ich meine, es besteht quasi aus Bauerntölpeln und Farmen und schönen Landschaften und nicht viel Nützlichem. Außer einem abwechslungsreichen Nahrungsangebot, schätze ich.«


  »Du bist also keine Planetarierin.«


  Raine lachte. »Eine Dreckwühlerin? Natürlich nicht. Ich bin aus dem Habitat. Vom Greifen-Ring.«


  Sie tippte auf das Symbol des geflügelten Geschöpfs auf der Schulterplatte ihres Anzugs, und ihr Lachen schwand.


  »Alle auf der Heffalurp waren vom Greifen. Aber die anderen Ringe werden auch gelitten haben, da der Rest der Flotte zerstört ist.«


  »Das Habitat ist ein orbitaler Lebensraum aus Imperialen Zeiten?«, fragte ich.


  »Das war es«, sagte Raine. »Seither hat man ihm viel angetan.«


  Ich begann wieder an die Zukunft zu denken. Wenn ich am Leben blieb und in den Orbit von Kharalcha Vier gelangte, fand ich dort vielleicht Imperiale Tech vor, die ich ausschlachten konnte. Prinzen hatten üblicherweise Geheimverstecke. Vielleicht hatte man sogar irgendwo ein Schiff versteckt, das auf meine Psitech reagieren würde.


  Aber ich musste dorthin, bevor mir die Luft ausging.


  »Welche Kommunikationskanäle hast du?«, fragte Raine. »Wenn ich die Verbindung zum Hauptquartier der Raumstreitkräfte herstellen kann… irgendwo in der Nähe ist vielleicht ein Schiff, das uns aufsammeln könnte.«


  »Nicht viele, die noch zu etwas nütze sind«, erwiderte ich. Die Kapsel hatte früher ein hochwertiges Kommunikationssystem besessen, aber das war ausgebaut worden, bevor ich die Kapsel bekommen hatte. »Im Wesentlichen Breit- und Schmalbandfunk. Nichts Echtzeittaugliches.«


  »Ich sollte es besser gleich probieren«, sagte Raine. »Wir sind etwa eine Milliarde Kilometer außerhalb des Habitats– das bedeutet eine fünfzigminütige Verzögerung.«


  Ich nickte. Fast eine Stunde, bis sie unsere Nachricht erhielten, eine weitere Stunde, um Antwort zu bekommen oder ein Schiff in der Nähe loszuschicken, wenn eines da war… Nicht sehr vielversprechend.


  Etwas bewegte sich in meinem Augenwinkel. Ich drehte mich schnell nach einer Waffe um, doch es war nur eine Schiffslaus. Ich hatte vergessen, dass ja ein paar von ihnen mit uns an Bord gekommen waren.


  »Hey, vielleicht könnten die Schiffsläuse den Regenerator reparieren!«, rief Raine.


  Ich schüttelte den Kopf.


  »Andere Bitech«, sagte ich. Was stimmte. Mir wurde klar, dass ich ihr nicht die Wahrheit darüber sagen durfte, wie ich mit ihnen arbeitete; daher tat ich so, als würde ich auf meine Taschen klopfen. »Außerdem habe ich den Codierstab fallen lassen, nachdem ich sie darauf programmiert hatte, die Türen zu öffnen. Hier ist der Handfunk.«


  Ich zog das Kommunikationsgerät aus der Halterung, schaltete es ein und gab es Raine. Sie inspizierte es, passte einige Einstellungen an, drehte die Verbindungen dorthin, wo sie sie haben wollte, und schloss sie dann an ihren Anzug an. Das war das Beste an der Tech in den Randzonen: dass sie Imperiale Tech war oder sie zumindest kopierte. Anschlussmöglichkeiten quer durch alle Arten und Generationen von Techs waren ein wichtiger Bestandteil Imperialen Designs.


  »Rufe Taktisches KRS-Kommando und alle KRS-Schiffe jenseits des sechsten Orbits. An alle KRS-Schiffe jenseits des sechsten Orbits, hier spricht Raine Greif, Überlebende der KRSS-17 Heffalurp. Befinde mich in einer zivilen Rettungskapsel. Die Koordinaten und Vektoren sind…«


  Sie sah mich an. Ich schnippte das Holo an, damit es uns unsere Position verriet, kippte es in ihre Richtung, und sie las Koordinaten, Kurs und Geschwindigkeit ab.


  »Die Kapsel ist beschädigt und unsere Atmosphäre nur sehr begrenzt. Evakuierung dringend erforderlich. An alle KRS-Schiffe und das Taktische KRS-Kommando…«


  Raine wiederholte den Funkspruch fünfmal, und währenddessen dachte ich über unsere Lage nach. Wir flogen weiter mit voller Kraft auf Kharalcha Vier zu, aber es stand außer Frage, dass nicht einmal ich es bis dahin schaffen würde. Und Raine hatte noch viel weniger Luft. Ich musste mir etwas einfallen lassen, das uns beide retten würde.


  Ich sah zu ihr, die noch immer ihre Funksprüche absetzte. Ich musste sie einfach retten, aber ich wusste nicht, warum. Ich meine, es gab logische Argumente, zum Beispiel die Dankbarkeit der Kharalchaner, aber das erklärte nicht das fast überwältigende Gefühl, das ich hatte, sie keinesfalls sterben lassen zu dürfen. Es war eine unfassbare emotionale Aufwallung, wie ich sie noch nie gespürt hatte.


  Mir gefiel das nicht, denn ich fühlte mich schwach dabei, aber irgendwie konnte ich es nicht unterbinden. Ich versuchte, mir zu sagen, dass sie wie ein programmierter Diener aus meinem Hauswesen war, aber das war sie ja nicht. Sie waren alle gleich. Sie war… anders. Interessanter… und sie war anders als alle Menschen, die ich in der Ausbildung getroffen hatte. Ich war mit einigen von ihnen sehr gut ausgekommen, aber ich hatte selbstverständlich nie das Bedürfnis gehabt, sie zu beschützen.


  Was hatte sie mit mir gemacht? Es war nicht möglich, dass sie irgendwie einen Verhaltensvirus in mein Gehirn eingeschleust hatte. Was ich da fühlte, kam aus mir selbst…


  Aber es blieb keine Zeit, um Selbstanalysen durchzuführen. Ich musste herausfinden, was zum Teufel wir tun sollten.


  Raine beendet ihre Funksprüche und sah, dass ich sie beobachtete. Ich schaute weg.


  »Jetzt, schätze ich, müssen wir eine Weile warten«, sagte sie. »Ich werde alle zehn Minuten funken, bis wir eine Antwort bekommen.«


  »Wie viel Luft hast du noch genau?«, fragte ich.


  »Oh, wie ich schon sagte, ungefähr acht Stunden«, antwortete Raine. Sie sah dabei nicht auf ihre Anzeige.


  »Wie viel genau?«, wiederholte ich stur.


  Raines Nase zuckte, aber sie senkte den Kopf, um die Anzeige zu studieren.


  »Sieben Stunden und dreiundzwanzig Minuten«, erwiderte sie. »Minimale Aktivität vorausgesetzt, die ich für gegeben halte, wenn man das hier sieht.«


  Sie klopfte an die Rumpfinnenhaut und meinen Anzug, um auf den begrenzten Raum hinzuweisen. Wir waren wie die Ölsardinen zusammengepfercht.


  »Der Symbiont könnte dich vermutlich in einen Trancezustand versetzen«, dachte ich laut nach. »Aber das würde nur noch einmal etwa acht Stunden bringen…«


  »… und keinen Spaß«, sagte Raine.


  Ich bedachte sie mit einem verwirrten Blick, schaltete dann aber und lächelte.


  »Du hast also doch Humor«, sagte Raine. »Ich war mir nicht sicher, ob du vielleicht einer von diesen bierernsten Militärfuzzis bist.«


  »Ich? Ein Militärfuzzi?«, fragte ich. Das musste ich mal beobachten. »Ich gehöre nur einem Handelsschiff an. Du bist die KRS-Offizierin.«


  »Äh, das ist nicht ganz richtig«, sagte Raine. »Ich hätte eigentlich gar nicht auf der Heffalurp sein sollen. Ich meine, ich bin Kadettenoffizierin der KRS-Reserve, aber… ich bin so was wie ein blinder Passagier. Deshalb war ich im Sendemast.«


  »So was wie ein blinder Passagier?«, fragte ich.


  »Ich war auf der Heffalurp zum Docktraining, als der Alarm losging. Ich hätte von Bord gehen sollen, aber ich tat es nicht. Als Onkel Lymond– der Kapitän– herausfand, dass ich noch an Bord war, waren wir schon unterwegs, deshalb ließ er mich in der Nachrichtenstation einsperren.«


  »Onkel Lymond?«, fragte ich vorsichtig. Die einzigen Onkel, die ich kannte, waren nach dem Zufallsprinzip ausgewählte Priester. Ich hatte eine vage Erinnerung daran, dass familiär gesprochen ein Onkel der Bruder eines Elternteils war, aber ich war mir nicht ganz sicher.


  »Der Bruder meines Vaters«, sagte Raine leise. Sie schloss die Augen eine Sekunde lang. »Er war so zornig… und jetzt ist er tot… und alle meine Cousins…«


  Anschließend schwieg sie eine Weile. Ich ging um sie herum und untersuchte das zugeklebte Loch und den Atmosphärenregenerator, für den Fall, dass es eine Möglichkeit gab, sie doch zu reparieren. Die Schiffsläuse kamen heran und warfen mit mir einen Blick darauf, und ihre Fühler tasteten über die verklumpte Masse des Regenerators. Aber er war komplett zerstört. Ich schlurfte zurück zu meinem Sitzplatz. Und Raine begann, ihren Funkspruch zu wiederholen.


  Ich grübelte, wie ich ihr zusätzlich Luft verschaffen konnte. Eckie hatte einen kleinen, maximal komprimierten Speicher hauptsächlich für Sauerstoff, und sein Regenerator arbeitete einwandfrei. Wenn ich vielleicht die Atmosphäre aus meinem Anzug in die Kapsel einleitete und bei abgenommenem Helm Eckies Regenerator laufen ließ…


  Ich prüfte die Zahlen. In der Kapsel war etwas Atmosphäre verblieben, etwa achtzehn Prozent. Als ich noch erweitert war, hätte ich damit stundenlang auskommen können, aber in meinem aktuellen Zustand nur ein paar Minuten. Wenn ich jedoch Eckies Reserve in die Umgebungsluft einleitete, würde sich der Druck auf vierundfünfzig Prozent erhöhen. Das Problem wäre dann nicht mehr Atmosphärenmangel, sondern die Kohlendioxiddichte, da Eckies Regenerator es nicht schaffen würde, unser beider Atmung so lange zu kompensieren wie meine Atmung innerhalb des kleineren Anzugsraumvolumens.


  Aber es würde uns beiden grob geschätzt zweiundsiebzig Stunden verschaffen. Und nicht die sieben Stunden von Raine.


  »Mir ist eingefallen, wie wir mehr Luft rausholen können«, sagte ich. »Ich kann die Kabine teilweise über Eckies Reserve versorgen und den Anzugsregenerator bei geöffnetem Helm und geöffneten Gelenkspangen laufen lassen. Es ist nicht viel, aber wir gewinnen drei Tage.«


  »Bist du dir sicher?«, fragte Raine.


  »Die Berechnungen sind ziemlich eindeutig«, sagte ich. »Ich meine– drei Tage mit einer Unsicherheit von zwei Stunden hin oder her…«


  »Nein, ich meine, bist du dir sicher, dass du das tun willst? Drei Tage könnten vielleicht nicht reichen, und du hast doch gesagt, dass dein Anzug dich allein zehn Tage versorgen könnte.«


  War ich mir sicher? Nein, war ich nicht. Tatsächlich fragte ich mich, warum ich es überhaupt vorschlug. Aber sie sah mich wieder so an…


  »Ich bin mir sicher«, sagte ich. Ich nahm mich zusammen und befahl Eckie, seine Reserveatmosphäre in die Kabine abzulassen.


  Als sich ausreichend Druck aufgebaut hatte, entriegelte ich meine Kniespangen, zog die Handschuhe aus und meinen Helm. Fast sofort begann meine Nase zu bluten. Ich hielt sie mir zu und atmete flach durch den Mund. Die Luft war dünn und kälter, als ich erwartet hatte. Aber es war zu überleben.


  »Es ist okay«, sagte ich zu Raine. »Du kannst den Helm jetzt abnehmen.«


  Sie tat es und schüttelte den Kopf. Ihr rötliches Haar war nicht so kurz, wie ich gedacht hatte, und wurde nur durch ihr Kommunikationsstirnband zurückgehalten, das sie anbehielt.


  Eckies Flimmerhärchen hielten mein Haar bis zu einem gewissen Grad kurz, aber ich war mir bewusst, dass ich so etwas Ähnliches wie einen Dreitagebart im Gesicht hatte, der nun von Krusten aus Kotze und Blut durchsetzt war. Ich griff mir eine der Schiffsläuse und hielt sie an mein Gesicht, und per Psitech befahl ich ihr, alles Überschüssige zu entfernen.


  »Ich wusste nicht… dass man das… mit einer Schiffslaus machen kann«, bemerkte Raine.


  Es fiel schwer, in der dünnen Luft zu sprechen.


  »Äh, es ist in ihrem Reaktionsprogramm enthalten, wird aber nicht empfohlen«, sagte ich. »Man muss… sie im richtigen Abstand halten.«


  Als sie ihren Auftrag ausgeführt hatte, setzte ich die Schiffslaus ab, und sie krabbelte davon.


  Wir saßen eine Weile schweigend da, während wir uns an die Atmosphäre gewöhnten. Ich beobachtete die Scans, und Raine wiederholte den Funkspruch wieder und wieder. Ich versuchte, sie nicht anzuschauen, konnte aber doch nicht anders.


  »Was?«, fragte Raine, als sie mich zum dritten oder vierten Mal ertappte. »Was ist denn los?«


  Ich begann zu lachen und konnte nicht mehr aufhören, und Raine musste auch lachen, und dann schluchzten wir beide, und es wurde Husten und Keuchen daraus, und am Ende lehnte ich mich ans eine Ende der Kapsel, und Raine lehnte sich ans andere. Später erfuhr ich, dass dies die Reaktion auf einen heftigen Schock war– etwas, mit dem sich Prinzen normalerweise nicht herumschlagen mussten, denn ihre Systeme passten die Körperchemie automatisch an.


  »Ja«, sagte ich schließlich. »Es ist etwas los.«


  Dabei fingen wir schon wieder an zu kichern und zu husten, und dann erklang ein Knacken in der Kapsel, und wir waren sofort still und richteten unsere Aufmerksamkeit aufs Funkgerät.


  »Kapsel Raine Greif, hier ist KSF Tormentor, abfliegend von K6. Haben euch auf dem Schirm, werden euch in einundachtzig Stunden erreichen, wenn ihr Kurs und Geschwindigkeit beibehaltet. Taktisches Kommando KRS meldet verschlossenes Wurmloch. Übermittlung von KRS-Kommandoschiff: ›Gut gemacht, Heffalurp‹ und ›Warum seid ihr dort, Raine?‹ Statusmeldung so bald wie möglich erwünscht.«


  Einundachtzig Stunden. Nur neun Stunden mehr, als wir am Leben bleiben konnten.
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  »Ich funke ihnen, dass wir nicht so viel Zeit haben«, sagte Raine. Sie atmete schwer aus und hustete, als würde sie nicht genug Luft bekommen. »So nahe…«


  »Nein«, sagte ich. »Es könnte gehen. Ich habe noch einen medizinischen Symbionten. Wenn wir beide uns in Trance versetzen… dann sollten wir es schaffen.«


  »Aber wenn etwas passiert, werden wir nicht in der Lage sein, etwas zu unternehmen«, protestierte Raine. »Was, wenn du mich betäubst, aber du bleibst bei Bewusstsein?«


  Ich schüttelte den Kopf.


  »Der Spielraum ist zu klein«, sagte ich. »Wir müssen beide weniger Sauerstoff verbrauchen und weniger Kohlendioxid produzieren. Sag ihnen, dass wir in Trance gehen und unser Leben davon abhängt, dass sie so rasch wie möglich kommen.«


  »Die Tormentor ist eine schnelle Korvette mit einer Greifen-Besatzung«, erwiderte Raine. »Sie werden sicher Höchstgeschwindigkeit einlegen.«


  »Keine Gravitationskontrolle?«, frage ich.


  Raine schüttelte den Kopf. »Keines unserer Schiffe hat sie noch. Die Module sind nicht mehr zu kriegen– oder die Ingenieure zum Reparieren der Systeme.«


  Das hieß, dass die Tormentor wirklich so schnell wie möglich fliegen würde, um uns zu erreichen. Ohne Gravitationskontrolle konnte die Besatzung längere Zeit nicht mehr als zwei oder vielleicht drei G aushalten.


  »Dann sag’s ihnen«, meinte ich.


  Als Raine die Nachricht funkte, holte ich den Symbiontenapplikator heraus und befestigte ihn an ihrem Arm. Seine Bildhaut flackerte, dann aktualisierte er den Status. Sie hatte immer noch nur wenig Blut, und die reduzierte Atmosphäre sowie der niedrige Sauerstoffgehalt waren auch keine große Hilfe, aber der Symbiont hatte die inneren Blutungen unter Kontrolle.


  Ich sagte dem Applikator, er solle den Symbionten anweisen, Raine in ein medizinisches Koma zu versetzen, so tief, wie er das bei ihren Verletzungen wagte. Er antwortete mit der Bitte um eine Bluttransfusion, bevor er anfing.


  Raine hatte den Funkspruch gerade zum dritten Mal abgesetzt. Sie ließ den Kopf hängen, nahe bei meinem. Ich bemerkte, dass ich ihre Hand hielt, um besser die Bildhaut des Applikators sehen zu können. Sie sagte mir, dass Raine mindestens einen weiteren Liter Blut brauchte.


  »Solltest du nicht zuerst deinen Symbionten anlegen? Für den Fall, dass es ein Problem gibt?«


  »Nein«, erwiderte ich. »Ich habe noch zwei. Es wird alles gut gehen. Bist du so weit?«


  »Schätze schon«, sagte sie. Sie kam so nahe wie möglich heran und drückte die Lippen ganz leicht auf meine Wange. »Ich habe mich noch nicht bedankt, Khem. Danke.«


  Ich befahl, sie in Schlaf zu versetzen, und drückte sie sanft hinunter auf die Beschleunigungsliege; dabei hielt ich noch immer ihre Hand.


  »Gute Nacht, süßer Prinz«, flüsterte Raine.


  Ich riss sie überrascht wieder hoch.


  »Was?«


  Woher konnte sie wissen, dass ich ein Prinz war? Selbst wenn wir es schafften, gerettet zu werden, würde man mich töten, wenn man es herausfand, oder zu Studienzwecken in meine Einzelteile zerlegen oder was weiß ich. Ich würde sie zuerst umbringen müssen.


  Raines Augen schlossen sich langsam, und der Anflug eines Lächelns huschte über ihr Gesicht.


  »Es ist ein Vers aus einer sehr alten Erdengeschichte« murmelte sie. »›Und Engelscharen singen dich zur Ruh.‹… Wir sehen… uns… wieder…«


  Ich seufzte erleichtert und legte sie wieder ab. Sie war bereits bewusstlos und glitt tiefer ins Koma… aber sie brauchte dieses Blut.


  Ich öffnete den Anschluss im Applikator und wollte schon den Finger hineinstecken, damit er mir Blut abnahm, da hatte ich eine bessere Idee.


  Schiffsläuse waren Bitech-Organismen. Sie hatten eine Art Blut. Der Symbiont konnte es wahrscheinlich verwenden.


  Ich befahl per Psitech die nächste Schiffslaus zu mir und hielt sie fest, während ich den Applikator befragte. Sie wand sich, als die Applikatorsonde sich in sie hineinbohrte, um sie zu testen. Ich unterdrückte den Alarm des kleinen Geschöpfs und wiegte es in den Schlaf; der Applikator dachte zunächst über die Möglichkeit nach, bevor er mir darin zustimmte, dass er tatsächlich das biologische Material der Schiffslaus benutzen konnte.


  Ich verkabelte die beiden Schiffsläuse und schob, als der Applikator fertig war, ihre ausgebluteten Hüllen in einen Spind. Dann entfernte ich den Applikator und lud ihn mit einem Symbionten auf. Anschließend wartete ich… und wartete… darauf, dass er goldfarben aufblitzte.


  Er tat es nicht. Der Symbiont war altersschwach und nicht mehr zu gebrauchen.


  Der zweite blitzte orangefarben auf. Er war nicht altersschwach, aber er funktionierte auch nicht in vollem Umfang. Allgemein gesprochen empfahl es sich wohl nicht, einen halbtoten oder vielleicht wild gewordenen Symbionten an den eigenen Blutkreislauf zu hängen.


  Ich saß da und fragte mich, was ich tun sollte. Ich musste einfach nur weniger einatmen und weniger Kohlendioxid ausatmen, sonst würden wir es nicht schaffen. Mich hinzulegen und seichte Gedanken zu denken würde nicht viel bringen, und selbst ein normaler oder drogeninduzierter Schlaf wäre nicht ausreichend. Wenn ich noch immer erweitert gewesen wäre, hätte ich meinen Stoffwechsel einfach herunterfahren und allen Systemen befehlen können, in Winterschlaf zu verfallen. Aber das war ja keine Option mehr.


  Oder doch? Meine Psitech-Ausstattung arbeitete noch. Ich hatte kein Problem, die Schiffsläuse zu programmieren oder Bitech-Ganglien Befehle zu erteilen. Konnte ich vielleicht per Psitech-Nötigung meinen eigenen Körper für einundachtzig Stunden ins Koma schicken?


  Es gab nur einen Weg, das herauszufinden.


  Ich versuchte, mich mir selbst als Feind vorzustellen, der bezwungen werden musste, genauso, wie ich mir einen Psitech-Angriff auf jemand anderen vorstellte. Ich spaltete mein Bewusstsein ab und streckte dann übersinnliche Fühler aus in meinen… nein… in den Geist meines Feindes, um die Knotenpunkte zu suchen, die den Körper in Gang hielten.


  Ich spürte, wie sich meine Sinne zurückzogen. Mein Gesichtssinn verließ mich, ebenso mein Gehör, und ich war zugleich innerhalb und außerhalb meines Körpers. Ich war mir meines Nervensystems auf das Schärfste bewusst, meiner Synapsen, die Impulse über komplizierte Bahnen feuerten. Ich fühlte, wie das Blut strömte und der Sauerstoff in der Lunge aufgenommen wurde.


  Ich folgte den Nervenimpulsen ins Gehirn und justierte hier und da ein wenig. Meine Atmung wurde heruntergefahren. Mein Herzschlag wurde heruntergefahren. Alles wurde heruntergefahren.


  Ich spürte ein Gefühl von Triumph aufwallen. Ich hatte es geschafft, meinen Körper ins Koma zu kommandieren.


  Aber ich war noch bei Bewusstsein, wiewohl irgendwie von meinem Körper getrennt. Blind und taub für die äußere Welt, wie ich war, konnte ich nur noch nach innen fühlen. Jenseits meiner Haut wusste ich nichts mehr. Es gab nur noch den sehr langsamen Trommelschlag meines Herzens, aber auch er trat in den Hintergrund.


  Ich hatte kein Gefühl für die vergehende Zeit. Vielleicht waren fünf Minuten vorüber, während ich dies hier ausprobierte, vielleicht auch fünf Stunden oder noch mehr.


  Zunächst machte mir das nichts aus. Es war ziemlich friedlich, ganz körperloser Geist zu sein. Ich war entspannt und schwebte ruhig und zufrieden dahin. Aber nach einer Weile– wie lange sie währte, weiß ich nicht– begann sich ein scheußlicher Gedanke bemerkbar zu machen.


  Was, wenn ich in diesem Koma viel länger gelegen hatte, als ich dachte? Vielleicht schlief ich schon seit Tagen?


  Ich spürte Panik aufkommen, aber nicht in meinem Körper. Mein Herzschlag veränderte sich nicht, aber ich hätte nicht sagen können, ob er schnell oder langsam ging, denn ich hatte jedes Bezugssystem verloren. Mein Blutdruck fühlte sich nicht zu hoch an. Die Panik war rein mental, ausschließlich in diesem separaten Bewusstsein, das ich irgendwie hergestellt hatte.


  Dann begann ich, über etwas anderes zu grübeln. Nicht, wie lange ich schon weg war, sondern ob ich überhaupt wieder in meinen Körper würde zurückkehren können.


  Ich versuchte, ruhig zu bleiben, aber ich konnte es nicht. Die Panik wuchs und erdrückte alles andere, und plötzlich war nichts anderes mehr von Bedeutung. Es kümmerte mich nicht, ob ich langsam erstickte– ich musste einfach in die körperliche Existenz zurückkehren.


  Verzweifelt verfolgte ich die Nervenbahnen zurück, die ich gekommen war, und stürzte mich in sie in dem Versuch, zu finden, was auch immer mein Ich in meinem Fleisch verankerte. Ich fühlte mich wie eine Schiffslaus, die wie wahnsinnig durch Versorgungstunnel raste, darauf programmiert, eine kritische Störung aufzuspüren, aber nie ankommend… und dann…


  War ich plötzlich wieder in meinem Körper, keuchend und hustend, mit rasendem Herzschlag und schmerzendem Kopf. Ein helles Licht war über meinem Kopf, und eine Art Alarm gab ein schrilles Piepsen von sich.


  Ich blinzelte und versuchte, meinen Kopf zu heben, aber da war etwas über meinen Schläfen. Meine Handgelenke wurden ebenfalls von etwas zurückgehalten, auch meine Knöchel. Ich knurrte und versuchte, die Fesseln zu zerreißen, aber ich war schwächer denn je zuvor, und ich plumpste einfach zurück auf mein Bett.


  Bett? Ich blinzelte erneut und drehte meinen Kopf zur Seite. Ich befand mich nicht mehr in der Kapsel. Ich war an ein Bett fixiert, in einer Mechtech-Kabine, in einem Schiff mit künstlicher Gravitation… oder bei einem Schub von annähernd einem G.


  Ich holte versuchsweise Luft. Es war Schiffsluft, aber für mich schmeckte sie süß. Meinen Fesseln nach zu urteilen, war die Lage nicht so vielversprechend, wie sie es hätte sein können, aber selbst das war viel besser als der Aufenthalt in einer Kapsel mit einer langsam umkippenden Atmosphäre.


  Die Tür gegenüber dem Bett glitt auf. Ich konnte den Kopf nicht heben, daher konnte ich auch nicht sehen, wer da kam.


  »Raine?«, fragte ich.


  »Nein«, sagte eine viel weniger angenehme, männliche Stimme. Der Besitzer der Stimme kam einen Augenblick später in mein Gesichtsfeld, als er sich herabbeugte, um erst mich anzusehen und dann ein Anzeigefeld auf dem Bett. »Ich bin Medtech Kilgore. Wie fühlst du dich?«


  Ich musste einen Moment darüber nachdenken.


  »Äh, ganz in Ordnung«, sagte ich endlich. »Bin ich an Bord der Tormentor?«


  Medtech Kilgore schaute mich von der Seite an.


  »Du musst dich ausruhen«, sagte er und berührte das Feld.


  Ich spürte, wie mir ein Medikament in den Arm verabreicht wurde.


  »Nein! Ich bin doch eben erst…«


  Das Nächste, was ich wusste, war, dass ich wieder in das Licht starrte und der Alarm erneut piepsend anging. Ich spannte meine Arme und Beine an. Die Fesseln waren noch da. Und auch das Band um meinen Kopf.


  »Wie heißt du?«, fragte eine Stimme ohne Körper. Nicht die von Medtech Kilgore. Es war eine Frauenstimme, aber auch nicht die von Raine.


  »Khem«, antwortete ich. Seltsamerweise spürte ich den Drang, das fehlende »-ri« anzuhängen, aber ich verkniff es mir.


  »Hast du noch mehr Namen?«


  »N-nein«, krächzte ich. Was war hier los?


  Eine Frau beugte sich über mich. Ich blinzelte, bis ich auf ihr Gesicht scharf gestellt hatte.


  »Warum bin ich festgebunden?«, fragte ich. »Und dieser Kilgore hat mich unter Drogen gesetzt. Und das nach allem, was ich für euch getan habe– dass ich das Wurmloch verschlossen habe und so.«


  »Wir sind dir dankbar dafür«, erwiderte die Frau. Ihr Haar war silberfarben, aber ihr Gesicht wirkte viel jünger und passte nicht dazu. Irgendwie verjüngt. Es gab viele Verjüngungstechs. Einige funktionierten besser als andere. »Es ist nur die Frage, was deine Identität und deine Motivation sind.«


  »Was?«, fragte ich. »Ich treibe Handel. Mein Schiff ist explo…«


  »Wir wissen, was du Raine erzählt hast«, sagte die Frau. »Aber es gibt etwas, das einfach nicht passt.«


  »Was?«, fragte ich.


  »Warum siehst du genauso aus wie der Prinz, der unsere Flotte zerstört hat?«, fragte die Frau.


  »Was?«, fragte ich wieder, wobei ich versuchte, es mit dem verblüfften Stirnrunzeln nicht zu übertreiben. Innerlich kochte ich.


  Ein Prinz, der genauso aussah wie ich? Das war doch nicht möglich… Dann verknüpfte mein langsames Gehirn ein paar Neuronen mehr miteinander, und mir fiel Atalin von der Akademie wieder ein. Die perfekte Kadettin, die wirklich so aussah wie ich und die vielleicht sogar meine Schwester war…


  Aber wenn es tatsächlich Atalin gewesen war, warum hätte sie die Flotte ausgerechnet in diesem System hier vernichten sollen? Und warum hätte sie ein Bild von sich übermitteln sollen?


  Ich spürte, wie Kälte sich in meinen Eingeweiden ausbreitete, während ich das durchdachte. Nichts davon wäre ein Zufall. Morojal manipulierte, indem sie mir eine Falle gestellt hatte, und Atalin vielleicht auch. Wollten sie meinen Eignungstest schwerer machen? Oder ging es um etwas Grundlegenderes?


  »Du siehst genauso aus wie der Prinz in der Nachricht, die uns von dem Imperialen Schiff übermittelt wurde«, wiederholte die Frau. »Sie sagte, sie heiße Atalin. Warum siehst du so aus wie sie?«


  Ich konnte erneut das Drücken einer Infusion in meinem Arm spüren. Irgendein Wahrheitsserum, vermutete ich, aber es wirkte noch nicht so, wie es das hätte tun sollen.


  »Ich weiß es nicht«, erwiderte ich rasch, um zu antworten, bevor die Drogen mich willenlos machten. Würden sie bei meiner nichterweiterten Ausgabe richtig wirken? Ich fühlte mich nicht unwiderstehlich dazu genötigt, die Wahrheit zu sagen, oder wenigstens noch nicht. »Vielleicht ist es ein Scherz. Mein Schiff muss nur Minuten vor dem Imperialen Schiff hereingekommen sein. Vielleicht hat sie mich gescannt und mein Gesicht als ihres ausgegeben. Ich meine, ich bin doch keine Frau, oder?«


  »Bist du ein Prinz?«


  Nicht in diesem Augenblick, dachte ich und war kurz in Panik, weil ich mich fragte, ob ich das laut gesagt hatte.


  »Ein Prinz?«


  Ich lachte und versuchte, noch heftiger zu lachen. Hysterie war besser als die Wahrheit. »Ein Prinz? Du machst wohl Witze. Sie sind… Superhelden… Ich bin nur ein Händler… Scanne mich, und du wirst es sehen– haben sie nicht innere Kraftwerke und Fingerstrahler und gepanzerte Köpfe und ich weiß nicht was, alles mögliche komische Zeug… Ich wünschte, ich hätte das…«


  »Wir haben dich gescannt«, sagte die Frau. »Mehrmals.«


  Morojal hatte mir versichert, dass es in diesem Körper nichts zu finden gab. Aber was, wenn sie gelogen hatte? Ich wollte die Möglichkeit gar nicht erst in Betracht ziehen, dass sie sich vielleicht geirrt hatte.


  Ich spürte, wie das Medikament tiefer in mich eindrang, aber ich hatte die Kontrolle noch nicht verloren. Ich wusste, dass ich mich sehr gut fühlen würde, wenn ich einfach alles ablud und redete. Aber ich widerstand und versuchte, so gut es ging Halbwahrheiten von mir zu geben.


  »Bist du ein Agent des Imperiums?«


  »Nein«, sagte ich. Das stimmte so weit. Ich war kein Agent. Ich war ein Prinz.


  »Bist du ein Feind von Kharalcha?«


  »Nein.« Ich schüttelte den Kopf.


  »Wie alt bist du in Erdenjahren– ungefähr?«


  Warum wollten sie das wissen?


  »Neunzehn, denke ich. Vielleicht zwanzig.«


  Hinter der fragenden Frau murmelte etwas. Ich dachte, dass ich die Stimme kannte.


  »Raine? Bist du das? Geht’s dir gut?«


  »Ich stelle hier die Fragen!«, sagte die Frau, die mich verhörte. Sie hatte den Kopf abgewandt, sie sprach nicht mit mir. Offenbar glaubte sie, ich könnte sie nicht hören oder würde mich nicht daran erinnern. »Ich denke, wir sind hier fertig. Seine Scans entsprechen denen eines normalen Menschen. Ich schätze, dieser Prinz hat einfach… ich weiß nicht… ein Gesicht gestohlen. Vielleicht wollen sie nicht, dass wir Normalsterbliche wissen, wie sie aussehen. Oder es war eine Art kranker Scherz.«


  Ich hätte darauf beinahe etwas gesagt, aber es gelang mir, es in einen Hustenanfall zu verwandeln. Während ich hustete, spürte ich, wie sich die Fesseln lösten. Ich setzte mich auf und sah, dass Raine am Fußende des Betts stand. Sie sah in ihrem dunkelblauen Schiffsanzug mit der einzelnen Goldkordel auf jedem Ärmel ausgeruht und sauber aus. Sie lächelte mich an, und die Grübchen waren wieder da.


  Die andere Frau trug einen grünen Schiffsanzug mit drei Goldkordeln am Ärmel.


  »Es tut mir leid, Khem. Ich bin Kommandant Alice Greif. Raine hat uns erzählt, wie wichtig deine Hilfe war, um das Wurmloch zu verschließen und ihr eigenes Überleben zu sichern. Aber wir müssen vorsichtig sein, vor allem in der jetzigen Situation, und die Sache mit dem Bild des Prinzen war… sonderbar. In jedem Fall glaube ich, dass du jetzt in den zivilen Teil verlegt werden kannst. Willkommen in Kharalcha Orbitplex Eins, oder wie es allgemein genannt wird: im Habitat.«


  Kommandant Alice sah zu Raine und sagte: »Er gehört jetzt dir, Raine«, bevor sie an mich gerichtet hinzufügte: »Ich meine das durchaus wörtlich. Für Besucher muss gebürgt werden, wenn sie die Docks hier verlassen wollen. Raine bürgt für dich; sie wird für alle deine Taten haften. Jedenfalls bist du entlassen, sowohl aus medizinischer als auch aus sicherheitstechnischer Sicht.«


  Sie ging, und ich blieb mit offenem Mund und fieberhaft arbeitendem Kopf sitzen. Raine kam näher und blieb neben meinem Bett stehen, und endlich bekam ich meine Frage heraus.


  »Ich bin im orbitalen Habitat auf Kharalcha Vier? Ich dachte, dass das hier die Tormentor ist… Was… was ist passiert?«


  »Du warst acht Tage bewusstlos«, sagte Raine. »Als die Tormentor uns einsammelte, sagte der Medtech, du hättest deinen Symbionten abgestoßen, nachdem er dich ins Koma versetzt hatte. Sie konnten dich nicht wachkriegen. Selbst hier konnten sie nichts tun. Nur abwarten… Ich bin wirklich froh, dass du aufgewacht bist, Khem.«


  »Ich auch«, sagte ich. Acht Tage? Ich erschauerte. Ich würde meinen Körper nie wieder verlassen, so viel stand fest. Ich hatte Glück gehabt, dass ich es zurück geschafft hatte. »Äh, und was mache ich jetzt?«


  »Ich dachte… du kannst fürs Erste bei mir und meinen Eltern wohnen«, sagte Raine. »Ich denke, wir schulden dir eine ganze Menge…«


  »Deinen Eltern?«, unterbrach ich sie. Ich wollte damit nichts Bestimmtes sagen. Aber diese Vorstellung von Eltern und darum zu wissen, wer sie waren, und gar noch bei ihnen zu leben… Aber Raine errötete.


  »Ja, äh, ich wohne noch immer bei ihnen. Ich bin Studentin und Reservistin. Ich meine, alle sind ziemlich… und ich bin ja auch gerade erst achtzehn geworden.«


  »Und du wolltest wissen, wie alt ich bin?«


  Sie lächelte, und ich lächelte zurück. Ich konnte nicht anders.


  »Na ja, warum sollte ich eigentlich nicht bei euch wohnen?«, sagte ich und schwang die Beine aus dem Bett. »Ich muss mal wohin.«


  Raine sah plötzlich weg, als ich aufstand. Ich brauchte einen Augenblick, um zu begreifen, warum: Ich hatte keine Kleider an. Viele menschliche Gesellschaften pflegten ein merkwürdiges Verhältnis zur Nacktheit, wie ich aus meiner Ausbildung wusste.


  »Mein Vater gibt ein Festmahl, um zu feiern«, sagte Raine, die noch immer wegsah. »Ich hoffe, du magst Kharalchagarnelen. Vom Planeten, nicht die eingelegten.«


  »Ganz bestimmt«, sagte ich. Ich öffnete den Spind neben dem Bett und entdeckte ebenso erfreut wie überrascht meinen Vakuumanzug. Es sah so aus, als wäre der Rest meiner Ausrüstung ebenfalls da, offenkundig alle Waffen ausgenommen.


  »Eckie!«


  Raine drehte sich um, als ich das sagte.


  »Du kannst Eckie nicht hier auf dem Habitat anziehen«, sagte sie. Dann drehte sie sich hastig wieder um, da ich mich vorbeugte, in der Tasche neben Eckie herumwühlte und Unterwäsche und meinen Schiffsanzug mit den Fünf-Welten-Abzeichen zutage förderte. Wenigstens hatte mich jemand gewaschen, als ich im Bett lag, und rasiert war ich auch. Ich war seit Wochen nicht so sauber gewesen.


  »Ich hole einen Rollwagen für deine Sachen«, sagte Raine rasch, als ich mich wieder aufrichtete und die Kleider aufs Bett legte. Sie war schon halb aus der Tür, als ich einen Fuß durch ein Bein der Unterhose steckte und herumzuhüpfen begann, während ich versuchte, auch das andere Bein hineinzubekommen.


  »Bin gleich wieder da!«
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  Bevor Raine mich nach Hause mitnehmen konnte, musste ich die Einweisung für Einwanderer über mich ergehen lassen. Aber wenigstens erhielt ich sie von der Zivilverwaltung des Habitats und nicht vom KRS und auch ohne jede chemische Unterstützung.


  Ich war immer noch ein bisschen geschafft von dem Verhör, deshalb, glaube ich, kam ich geistig minderbemittelt rüber. Der Bursche, der mir das Schaubild von den Örtlichkeiten zeigte, machte ständig Pausen, um sicherzugehen, dass ich ihm folgen konnte, und ein paarmal sah er zu Raine, als wollte er sagen: Warum lassen wir diesen Freak hier überhaupt rein?


  Es lief darauf hinaus, dass das Habitat eine alte Imperiale Mechtech-Stadt im Orbit war, die zu den sehr hohen technischen Bedingungen von vor acht oder neun Jahrhunderten errichtet worden war. Sie setzte sich aus einer Abfolge von fünf Ringen zusammen, von denen jeder aus einer zylindrischen Röhre von etwa zwei Kilometern Durchmesser und zwölf sechs Kilometer langen Speichen von zweihundert Metern im Durchmesser bestand, die zu einem zentralen Knotenpunkt führten. Jeder der Ringe war nach einem Tier von der alten Erde benannt, darunter Greif, Drache, Basilisk und Sphinx; einer hieß nach einem Fabeltier »Delfin«.


  Das Zentrum wurde sehr fantasievoll »das Zentrum« genannt; dort waren die meisten Verwaltungs- und Militärbüros untergebracht, die Schiffsdocks und so weiter.


  Anders als die Kharalcha-Schiffe verfügte das Habitat noch immer über eine intakte Gravitationskontrolle und eine hervorragende Klimaanlage, was es zu einem ziemlich guten Ort zum Leben machte. Jedenfalls versicherte mir das der Einweiser.


  Was aber noch besser war, fuhr er strahlend fort: Man gestand mir eine Woche Akklimatisierungszeit zu, bevor ich einen Job annehmen und meinen Beitrag zur Gemeinschaft leisten musste.


  »Wir haben keine Freiatmer im Habitat«, verkündete er. »Wofür soll ich dich vormerken? Hast du besondere Fähigkeiten?«


  »Äh… ja…«, antwortete ich unbestimmt. Ich versuchte zu sagen, dass ich ziemlich gut darin war, jede Form von alter Imperialer Tech zum Laufen zu bringen, aber der Drogennebel wollte es nicht zulassen.


  »Für den Anfang melde ich dich zum Flicken der Schiffsrümpfe an«, fuhr der Einweiser fort, ohne darauf zu warten, dass ich meine Antwort präzisierte. »Das ist nicht sehr schwierig.«


  »Ach, komm schon, Ganulf«, fiel ihm Raine ins Wort. »Khem ist…«


  Ich war drauf und dran, mich Raine anzuschließen und diesem Beamten zu sagen, was er mit seiner Flickerei machen konnte, und eine Position zu verlangen, die meinem Stand angemessen war… da fiel mir Elzwekos Rat ein.


  Denk daran, was ein Prinz tun würde… und dann tu das Gegenteil.


  »In Ordnung«, sagte ich. »Rumpfflicken ist okay. Äh, innen oder außen?«


  »Innen«, sagte Ganulf. »Wir verfügen über einen Meteorschild, der noch funktioniert, und über einen selbstheilenden Außenrumpf. Aber wir haben immer wieder winzige Lecks, deshalb ist es eine sehr wichtige Aufgabe– ja, sehr wichtig, Raine, schau mich nicht so an. Wir brauchen Rumpfflicker, die mit einem Leckdetektor und einer Tasche voller Flicken patrouillieren und die nicht so gefährlichen Löcher ausbessern. Außerdem ist es eine gute Möglichkeit, sich hinaufzuarbeiten. Ich war früher auch Rumpfflicker, weißt du.«


  »Schon gut«, sagte ich. Tatsächlich war es auch gut. Es konnte ein interessanter Job werden, denn ich würde herumkommen und Ausschau nach geheimen Imperialen Verstecken halten können, die die Einheimischen bisher nicht bemerkt hatten. Außerdem war es ja nicht für sehr lange. »Kein Problem. Ich flicke gern Rümpfe.«


  »Gut«, sagte Ganulf. »Ich habe hier deinen kompletten ID-Scan vom KRS… vom Militär… Streck deine Hand aus, nein, die Handfläche nach unten, ich appliziere deine Kennmarke direkt unter die Haut. Schon passiert. Sie wird die Verbindung mit dem Informationszentrum herstellen und das Bezahlungs- und Guthabensystem aktivieren. Ich nehme an, du bist vertraut mit dieser Art von ID-Lösung? Ich weiß, dass einige Händler andere Optionen vorziehen… archaischere…«


  »Schon gut«, murmelte ich. Ungefähr genauso hatten es die Shubier auf dem Schrottplatz gehandhabt, damals bei der Simulation. Nebenbei bemerkt war ich unglaublich müde, auch wenn ich tagelang im Koma gelegen hatte. Ich wollte einfach nur in irgendein Bett, vorzugsweise in eines, an das ich nicht mit mehreren Körperteilen gefesselt war.


  »Du erhältst für den Anfang ein Guthaben für die Kapsel. Der größte Teil der Sachen aus der Kapsel wurden in dein persönliches Lager überführt«, sagte Ganulf. »Nur die Waffen natürlich nicht.«


  »Was ist mit meiner Kapsel?«, fragte ich. Sie hatten sie an sich genommen? Nicht, dass sie noch von großem Nutzen gewesen wäre, so beschädigt, wie sie war. Aber vielleicht hätte ich sie reparieren können.


  »Alle privaten Raumfahrzeuge wurden vom KRS requiriert«, sagte Ganulf. »Wir befinden uns im Notstand, weißt du.«


  »Ja, das wusste ich schon überraschenderweise«, sagte ich.


  Ganulf schniefte und sah auf eine Checkliste.


  »Willkommen im Habitat, Khem«, sagte er dann. »Aber ich sollte besser ›Khem Greif‹ sagen, obwohl du natürlich später deinen Namen ändern kannst, wenn du auf einen anderen Ring ziehst.«


  Ich nickte. Das hatte ich schon bei der Einweisung erfahren. Jeder, der auf einem Ring lebte, nahm dessen Namen an; die meisten waren ohnehin irgendwie miteinander verwandt. Ich war also vorläufig Khem Greif, weil ich bei Raine und ihren Eltern wohnen würde.


  Was eine ziemlich seltsame Vorstellung war, aber auch wiederum keine, mit der ich in meiner jetzigen Lage hadern sollte. Wie beim Rumpfflicken sagte ich mir auch hier, dass es ja nicht lange dauern würde. Sobald ich wieder ganz klar im Kopf war, würde ich nach der Imperialen Tech zu suchen beginnen, die hier irgendwo versteckt sein musste. Dann würde ich mich absetzen und weiter um die Rückkehr ins Imperium bemühen. Und um die Rückkehr in meine wahre Existenz.


  »Komm, Khem«, sagte Raine. Sie nahm meinen Arm und führte mich zur Tür hinaus. »Du siehst aus wie ein Wrack.«


  »Das bin ich auch«, sagte ich. »Das kommt wahrscheinlich von dem Schock, dass ich doch nicht tot bin.«


  Raine blieb stehen und schaute mich sehr ernst an. Ich wich ihrem Blick aus, nicht weil ich Angst hatte, sie könnte mich mit einem Liderzucken beeinflussen wollen. Sie sorgte einfach dafür, dass ich mich anders fühlte, und das gefiel mir nicht. Doch, es gefiel mir, aber ich hatte das Gefühl, dass das nicht sein sollte, denn es lenkte mich von meiner Mission ab, so schnell wie möglich in den Imperialen Raum zurückzukehren.


  »Wir wären beide tot, wenn du nicht gewesen wärst, Khem«, sagte sie. »Und eine Menge andere Leute auch. Die Piraten wären hier, genau jetzt, würden plündern und jeden umbringen, der Widerstand leistet. Und ich weiß, dass wir dich nicht so gut behandelt haben, wie es sich gehört hätte, aber wir sind dir trotzdem dankbar. Ich bin dir dankbar.«


  »Ich weiß«, sagte ich. »Und jetzt müssen wir dringend ein Bett finden.«


  »Äh… ich weiß, dass es gesellschaftliche und kommunikative Unterschiede zwischen Menschen aus verschiedenen Systemen gibt«, sagte Raine nach einer kurzen Pause. »Als ich sagte, dass ich dir dankbar bin, wollte ich damit nicht anbieten…«


  »Ich meinte, dass du mich zu einem Bett bringen sollst«, unterbrach ich sie. »Sonst werde ich noch hier auf dem Gang zusammenbrechen.«


  »Oh. Es ist ein gutes Stück bis zum Greifen-Ring… Ich schätze, ich könnte uns einen Reisenden rufen…«


  Ich setzte mich auf den Boden und lehnte mich an die Wand, um deutlich zu machen, was ich mit »zusammenbrechen« gemeint hatte.


  »Oder ein Medteam…«


  »Ich bin nur müde«, murmelte ich. »Ich muss schlafen. Einfach nur schlafen.«


  Raine sprach in ihr Armband, einen persönlichen Kommunikator, dabei fiel mir auf, dass man mir keinen gegeben hatte. Vielleicht musste ich mir selbst einen kaufen.


  Ein »Reisender« stellte sich als viersitziges, schwereloses Gefährt heraus, das offenkundig genauso alt wie das Habitat war, aber noch funktionierte. Ich brach über zwei Sitzen zusammen und entschwand auf der Stelle ins Land der Träume.


  Als ich aufwachte, lag ich in einem breiten, bequemen Bett unter einer rotblauen Decke. Das Bett nahm den Großteil des Raums ein, der fast die Unterkunft eines meiner Diener im Imperium hätte sein können, da er sehr sauber und hell und komfortabel war. An einer Wand befand sich ein Mechtech-Bildsystem, eine persönliche Nasszelle war durch einen teilweise milchverglasten Sichtschutz in einer Ecke zu sehen, und ganz allgemein war es eine tausendprozentige Verbesserung zum Leben in Eckie und in einer Rettungskapsel.


  Neben dem Bett stand ein einfahrbares Bord mit einem durchsichtigen Würfel darauf. Ich nahm ihn in die Hand, und der Würfel faltete sich auf zu einer dünnen Platte von der Größe meiner Brust. Sie schimmerte bläulich, dann schwappte Farbe darüber, und ein Bild nahm Gestalt an– das einer jungen Frau, die ich zunächst für Raine hielt, bis ich feststellte, dass sie etwas älter war. Sie winkte, dann ging sie weg von dem Gerät, das ihr Bild übertrug, und einen Gang entlang; auf halbem Weg zu der Luke am Ende des Gangs drehte sie sich um und winkte noch einmal. Meiner beschränkten Erfahrung nach sah es wie ein Korridor im Habitat aus.


  »Bis bald!«, rief sie. »Es wird dir ewig lang vorkommen, aber wenn ich zurück bin, wird es sein, als wäre gar keine Zeit vergangen!«


  Das Bild verschwand mit dem letzten Wort, dann begann alles von vorn. Ich berührte es an einer Ecke, und die Platte faltete sich wieder zu einem schweigenden, durchsichtigen Würfel zusammen.


  Die Tür gab ein Summen von sich, und ein weiches, perlmuttfarbenes Licht breitete sich über ihre Oberfläche aus. Ich stand auf und winkte sie mit der Hand auf. Raine stand draußen, in einem Gemeinschaftsraum, von dem mehrere Türen wie meine abgingen.


  »Ich habe etwas gehört«, sagte sie, während sie sich umsah. »Alles in Ordnung?«


  Ich zeigte auf den Erinnerungswürfel. »Die Frau in dem Bild hat was gesagt.«


  Raines Gesichtszüge erstarrten, dann stürzte sie herein, ergriff den Würfel und zog sich wieder zurück, während ich einfach nur dastand und zusah.


  »Ich hatte ganz vergessen, dass er noch da war«, sagte sie. »Ich hoffte, er würde nicht… Ich hoffte, er…«


  »Wer ist das?«, fragte ich.


  »War«, sagte Raine. »Das war… meine Schwester. Anza.«


  »Sie ist tot?«, fragte ich.


  Raine nickte wortlos.


  »Wie ist sie gestorben?«, fragte ich. Ich war neugierig, doch trotz meiner Ausbildung hatte ich noch nicht wirklich gelernt, dass Menschen manchmal nicht in der Lage waren, Fragen zu beantworten, die mit heftigen Emotionen verknüpft waren.


  »Die Piraten, beim letzten Mal«, sagte Raine. »Bitte… bitte frag nicht weiter, und erwähne… erwähne es nicht… frag meine Eltern nicht nach ihr.«


  »Klar«, sagte ich. In Erinnerung an ein Gespräch zwischen zwei Menschen, das ich einmal mit angehört, aber nicht ganz verstanden hatte, fügte ich hinzu: »Es tut mir leid.«


  Raine nickte und holte tief Luft.


  »Das hier ist also dein Zimmer«, sagte sie. Sie sprach schnell. Sie hatte gerötete Wangen, was auf Wut oder eine andere Emotion hindeuten konnte. Ich dachte in diesem Fall an eine »andere Emotion«, die wahrscheinlich mit ihrer toten Schwester zu tun hatte. »Es führt in unser Wohnzimmer, das ich und meine Eltern uns teilen. Das da ist die Tür zu ihrem Zimmer, und die da drüben ist meine. Die Tür zum Gang liegt da, und die Notausgänge liegen oben– die Luke, die du hier siehst– und unten, obwohl diese Luke durch den Teppich verdeckt wird. Äh, hast du Hunger?«


  Ich musste nicht lange nachdenken. Ich hatte einen Riesenhunger. Wahrscheinlich hatte man mich in den letzten Tagen über einen Schlauch ernährt, der durch die Nase in den Magen gelegt worden war.


  »Ja!«


  »Gut. Im ersten Zyklus ist es fast Zeit fürs Abendessen«, sagte Raine. »Im zweiten fürs Frühstück, aber wir sind im ersten Zyklus. Äh, meine Eltern sind beide da. Sie möchten dich natürlich kennenlernen. Ist es in Ordnung, wenn wir mit ihnen essen?«


  »Klar«, sagte ich. Die Vorstellung, Eltern zu haben, war seltsam, aber es würde zweifelsohne interessant werden. Und wieder dachte ich, dass ich ja in ein paar Tagen weg sein würde. Spätestens vielleicht in einer Woche.


  Das Abendessen war noch interessanter, als ich es erwartet hatte, hauptsächlich, weil Raines Vater, Larod, sehr ruhig war und etwas mit der Lebensmittelverschiffung zu tun hatte. Außerdem war ihre Mutter– wie ich mir hätte denken können, wenn ich irgendetwas über das Verhalten in Familien gewusst hätte– Kommandant Alice Greif im KRS-Geheimdienst, die mich auf der Krankenstation verhört hatte. Da ihre Fragerei während der Mahlzeit weiterging, überlegte ich, ob sie mich vielleicht in ihr Haus geholt hatte, um mich als potenziellen Feind im Auge behalten zu können.


  Und ich fand Raine eigentümlich faszinierend. Ich mochte es, mit ihr zu sprechen, und ich wollte sogar ihre Gedanken und ihre Meinungen hören– etwas, das noch bei niemandem der Fall gewesen war, Haddad und Elzweko ausgenommen. Und was sie dachten, hatte ich einfach nur deshalb wissen müssen, um am Leben bleiben zu können. Von Raine wollte ich wissen, was immer sie mir erzählen wollte. Selbst wenn es eine Information ohne jeden strategischen, technischen oder Überlebenswert war.


  »Wir haben eine Verschnaufpause von ein paar Monaten, bis die Piraten durchkommen«, sagte Alice. »Und die Chancen stehen gut, dass die Konföderierte Flotte vorher durch den zweiten Wurmlocheinstieg herkommt. Was wirst du tun, wenn das passiert, Khem?«


  Ich zuckte mit den Achseln, schaufelte auf meinen Löffel einige mehr von den süßen, blassvioletten, halb flüssigen Dingern, die sie Gelbeeren nannten, und schluckte sie herunter, bevor ich antwortete.


  »Ich bin Händler«, sagte ich. »Ich werde auf dem besten verfügbaren Handelsschiff anheuern und losziehen.«


  »Wenn jetzt ein Handelsschiff hier wäre– würdest du mit ihnen mitfahren?«, fragte Alice.


  Ich sah sie an und fragte mich, ob das eine Fangfrage war. Wenn es ein Handelsschiff gab und sie es auslaufen ließen, sollte ich vielleicht wirklich mitfahren.


  »Hängt davon ab, wohin es unterwegs ist«, antwortete ich, was auch stimmte. Ich musste zurück in den Imperialen Raum. »Ist denn eines da? Ich dachte, ihr hättet alle Schiffe konfisziert.«


  »Das haben wir auch«, sagte Alice. »Ich war nur neugierig.«


  Ich sah zu Raine. Sie aß ihre Gelbeeren nicht, sondern sah mich an.


  »Du weißt doch«, sagte sie zu ihrer Mutter, »dass das nicht wirklich wahr ist.«


  »Was ist nicht wahr?«, fragte Alice.


  »Die Chancen stehen nicht gut, dass die Konföderierte Flotte rechtzeitig hier ist«, sagte Raine. »Sie werden wahrscheinlich nicht rechtzeitig hier sein oder nicht genug Schlagkraft haben. Am wahrscheinlichsten ist, dass das Wurmloch im zehnten Orbit sich in ein paar Monaten öffnen wird und die Piraten durchkommen und wir versuchen werden, sie mit dem jämmerlichen Rest…«


  »Raine«, mahnte Alice. »Das sind Dienstgeheimnisse.«


  Raine verstummte. Es folgte ein langes Schweigen. Larod sah mich mit direktem Blick und leicht angehobener Augenbraue an, was ich offenbar hätte verstehen sollen, aber nicht verstand; dann aß er weiter, während er eine Art Informationsband las, das über eine Bildhaut in einer Armschiene oder Bitech-Prothese an seinem linken Handgelenk lief. Der Text bestand ausschließlich aus Symbolen, die ich nicht auf der Stelle entschlüsseln konnte.


  »Hast du Familie, Khem?«, fragte Alice.


  »Familie? Äh…«


  Ich zögerte. Ich nahm an, es würde in ihren Ohren seltsam klingen, wenn ich sagte, dass ich keine Familie hätte. Es könnte auch meine echte Identität verraten oder Alice noch misstrauischer machen, als sie schon war.


  »Ich habe eine Schwester«, sagte ich. Immerhin hielt ich mich dabei an etwas, das durchaus die Wahrheit sein konnte. Alice unterzog mich in diesem Moment vielleicht einer stimmlichen Stressanalyse, vielleicht mittels des Geräts, auf das Larod dauernd schaute. Ich konnte Atalins wahren Namen aus naheliegenden Gründen nicht preisgeben und auch sonst keinen, der zu Imperial klang.


  »Tyrtho«, nuschelte ich, den Mund voller Gelbeeren. »Ich hab sie schon eine ganze Weile nicht mehr gesehen. Anderes Schiff.«


  »Und deine Eltern?«, fragte Alice.


  »Tot«, sagte ich, wieder mit hoher Wahrscheinlichkeit ganz und gar aufrichtig. Ich dachte dabei an einen Mann und eine Frau, die ihr Kind den Priestern aushändigen mussten, während die Monofilklingen über ihrem Nacken dräuten. »Von Mechbi-Soldaten umgebracht.«


  »Das tut mir leid«, sagte Alice. »Ist das schon lange her?«


  Ich nickte, sah auf meinen Teller hinunter und fügte hinzu: »Ja. Ich möchte lieber nicht darüber reden.«


  Das hatte ich von Raine gelernt, und es funktionierte. Alice hörte mit der Fragerei auf und entfernte sich bald aus irgendeinem dringenden Grund.


  »Ich sehe, dass du ein Überlebender in vielerlei Hinsicht bist«, sagte Larod, als er ein paar Minuten später aufstand. Er klopfte mir auf die Schulter, und ich beherrschte mich gerade noch, nicht automatisch sein Handgelenk zu packen und ihn zu Boden zu ringen, um ihn dort mit dem Stiel meines Löffels zu erdolchen. Ich war einfach nicht daran gewöhnt, mich ohne Erlaubnis anfassen zu lassen. Aber es äußerte sich lediglich in einem kleinen Zucken.


  »Ich muss ins Zentrum, Raine«, fuhr Larod fort, ohne zu wissen, wie nah er dem Tod gewesen war. »Ein paar Maiskolben prüfen. Vierundzwanzig Stunden, denke ich.«


  Er klopfte mir wieder auf die Schulter; diesmal ließ er seine Hand dort liegen und beugte sich zu mir herunter.


  »Willkommen im Habitat, Khem. Und danke für das, was du getan hast. Dass du das Wurmloch verschlossen und meine Tochter gerettet hast.«


  Bevor ich etwas sagen konnte, war er schon fort, aber zuvor sah ich noch den Ausdruck in seinem Gesicht und das Glitzern in seinen Augen– und selbst mit meinen eingeschränkten Psitech-Fähigkeiten konnte ich spüren, wie stark die Emotion war, die er zu kontrollieren versuchte. Ein intensives Gefühl der Erleichterung, die gleichzeitig von Anspannung und Angst vor der Zukunft durchsetzt war.


  »So«, sagte Raine. »Und was möchtest du jetzt machen?«
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  Was ich machen wollte? Sie packen, küssen, mit ihr zu Boden sinken und Sex auf dem Teppich haben, der die Luke bedeckte. Aber ich wusste nicht, wie ich es beginnen sollte. Wenn sie eine meiner programmierten Kurtisanen gewesen wäre, hätte ich ihr einfach gesagt, sie solle sich auf den Teppich legen und darauf vorbereiten, ihren Herrn und Meister zu empfangen– aber ich wusste, dass das bei Raine irgendwie falsch war und, noch wichtiger, dass es nicht funktionieren würde.


  Ich glaubte auch nicht, dass es funktionierte, wenn ich ihr einen Gefallen in Aussicht stellen oder anbieten würde, eine ihrer Schichten zu übernehmen, wie es manchmal in der Trainingssimulation arrangiert worden war, in der Sternenstadt und auch in der Feder. Aber ich wusste von dort auch, dass es noch mysteriösere Arrangements gab, bei denen die betreffenden Paare einander kleine Gefallen oder die Übernahme von Schichten versprachen. Ich wusste allerdings nicht, wie das funktionierte.


  »Äh, ich bin mir nicht sicher«, sagte ich. Es war ein seltsames Gefühl, das zu sagen. Selbst in der Simulation hatte ich so gut wie immer gewusst, was ich tun wollte und wie ich es anstellen musste, oder ich hatte es wenigstens versucht und entweder Erfolg gehabt oder mich eines Besseren belehren lassen. Aber jetzt wollte ich keinen Fehlversuch riskieren, denn…


  Denn Raine war irgendwie wichtig geworden. Ich wollte nicht, dass sie meine Feindin wurde oder mich hasste, auch wenn ich wusste, dass es ein taktischer Fehler war. Ich sollte mir nichts aus einem Menschen machen. Ich sollte mich auf meine Mission konzentrieren.


  Mit einiger Anstrengung lenkte ich meine Gedanken auf diese Mission.


  »Vielleicht könntest du mir alles zeigen«, sagte ich.


  »Gute Idee«, sagte Raine. »Ist es denn okay, wenn wir laufen?«


  »Ja… Ich denke, das war hauptsächlich eine Reaktion auf die Drogen.«


  »Tut mir leid«, sagte Raine und machte ein komisches Gesicht.


  Einen Augenblick lang glaubte ich, sie hätte eine Art Anfall.


  »Äh, das sollte eine Grimasse sein«, sagte Raine. »Sollte wieder mal die Situation auflockern.«


  Sie wiederholte es, indem sie die Augen aufriss und eine Schnute machte.


  Diesmal lachte ich. Ich konnte nicht anders. Ich wollte aufhören, aber ich konnte es mindestens eine Minute lang nicht, und als ich mich endlich wieder im Griff hatte, machte Raine noch einmal dieses Gesicht, und es ging wieder los.


  Es war eine weitere alarmierende Tatsache, nicht einmal mehr meine Atmung unter Kontrolle zu haben.


  Aber es gefiel mir. Wenn ich lachte, konnte ich alles andere vergessen, und das war ein wunderbares Gefühl– etwas, das ich noch nie erlebt hatte.


  Ich fühlte mich frei.


  Ein paar Tage später gelang es Raine und mir in der Tat, unsere verschiedenen gesellschaftlichen Programmierungen, Kulturen und Gebräuche zu überwinden und die frühen Phasen der intensiven gegenseitigen Anziehung hinter uns zu lassen, allerdings ohne eine Vorstellung davon, wie wir ihr angemessen Ausdruck verleihen sollten.


  Aber ich hatte einen miesen Start. Ich war eben erst bei der Einführung zu meinem Job gewesen und fand ihn so stumpfsinnig und langweilig, wie Raine es prophezeit hatte. Ich wurde gezwungen, mir eine Holopräsentation darüber anzuschauen, wie man ein Leck auffand und flickte, und dann musste ich besagte Vorgehensweise mehrmals üben, obwohl sie unglaublich einfach war und ich es auch im Schlaf hätte erledigen können.


  Ich vermisste Raine. Wir hatten die gesamte Zeit, in der wir wach waren, miteinander verbracht und uns ungeschickt am Abend zuvor fast, aber nicht richtig geküsst. Ich war mir nur nicht sicher, ob es ihrerseits beabsichtigt gewesen war oder ob sie tatsächlich ausgerutscht und in meine Arme gefallen war; unsere Gesichter waren irgendwie unkoordiniert aneinander geraten, und dann… waren wir auseinander gestoben, obwohl niemand anders da war.


  Als ich in unser Wohnquartier zurückkehrte, suchte ich sofort nach Raine. Sie war nicht im Gemeinschaftsraum, daher drückte ich auf die Anfragetafel an ihrer Tür, aber sie blieb matt, und es kam keine Antwort. Irgendwie niedergeschlagen ging ich zu meinem Zimmer, öffnete die Tür und trat ein und…


  Es lag ein silbernes Kästchen auf meinem Bett, genauso eines wie das, was der Assassine in der Hand gehalten hatte, der Novize in meinem Kandidatentempel. Die Blumenfalle, die den Sonnenblitz abgefeuert hatte.


  »Khem!«, sagte Raine dicht hinter mir.


  Ich trat zurück, wirbelte herum und warf Raine zu Boden. Ich deckte sie mit meinem Körper, so dass sie wenigstens eine geringe Chance hatte zu überleben, wenn der Sonnenblitz ein Loch in meine Brust brannte.


  »Khem! Was machst du denn?«


  Ich spannte meinen Körper an und wartete auf den Moment des Todes.


  Nach einer oder zwei Sekunden, als er nicht eingetreten war, drückte ich mich auf die Arme hoch und sah mich im Zimmer um. Das silberne Kästchen lag noch immer auf dem Bett. Es hatte sich nicht erhoben und war auch nicht zu einer tödlichen Waffe erblüht.


  »Khem?«


  Ich blickte auf Raine, die unter mir lag.


  »Äh, dieses silberne Kästchen… es sieht sehr nach einer… Ich dachte, es wäre eine… Art… Bombe.«


  Raine blinzelte. »Es ist ein Geschenk«, sagte sie. »Von mir. Geh und sieh nach.«


  Ich stand kleinlaut auf und ging zu dem Kästchen hinüber. In meinem Kopf herrschte das reinste Chaos, weil ich eben etwas unglaublich Dummes und unglaublich Unprinzenhaftes getan hatte.


  Ich hätte Raine als Schild benutzen sollen. Nicht andersherum. Es war das zweite Mal, dass ich nur daran gedacht hatte, sie zu retten, koste es, was es wolle.


  Ich hatte den Kopf verloren, aber irgendwie hatte ich es freiwillig getan!


  »Mach es auf«, sagte Raine. Sie war hinter mir hereingekommen und schloss die Tür.


  Ich öffnete es. Soweit ich sehen konnte, war nichts darin. Ich zeigte ihr das leere Behältnis, da kam sie in meine Arme und küsste mich direkt auf den Mund. Und diesmal ließ sie keinen Zweifel daran, dass es mit Absicht geschah.


  Ich erwiderte ihren Kuss, und als wir aufs Bett sanken, fragte ich sie: »Also– wo ist mein Geschenk?«


  »Das war dieser Kuss«, sagte Raine, während ihr Finger am Verschluss meines Anzugs entlang hinabfuhr. »Das ist hier Tradition: Wir packen einen Kuss ein und legen ihn auf das Bett desjenigen, an dem wir interessiert sind.«


  »Du bist also interessiert«, murmelte ich in ihr Haar.


  »Sehr interessiert«, entgegnete sie. »Und was ist mit dir?«


  »Interessiert wie verrückt«, sagte ich.


  Ich fürchtete, dass das mit dem »verrückt« stimmte. Aber in diesem Augenblick war es mir egal.


  Während meine Kurtisanen vielleicht technisch versierter gewesen waren als Raine, entdeckte ich einmal mehr, dass etwas an ihr anders war. Oder vielleicht war auch etwas anders an mir. Es war nicht nur der Sex, den ich mit Raine haben wollte. Es war alles, selbst, sie nur im Arm zu halten, wenn sie schlief, und sie anzusehen und ihrem ruhigen Atem zu lauschen.


  Ich hatte noch nie etwas Derartiges gekannt, und ich war sowohl unendlich glücklich als auch fürchterlich erschrocken.


  Erschrocken, weil ich wusste, dass ich sie würde verlassen müssen. Ich mochte derzeit in einem normalen Menschenkörper stecken und für die Schwächen eines menschlichen Herzens anfällig sein, aber ich war ein Prinz des Imperiums. Ich musste wieder der werden, der ich wirklich war. Oder?


  Wenn ich mit Raine zusammen war, konnte ich alles andere vergessen bis auf die Tatsache, dass ich mit ihr zusammen war. Aber nach einer Woche wurde Raine wie alle Reservisten in die KRS eingezogen. Die Kharalchaner bereiteten sich verzweifelt vor, so gut sie konnten, da das Wurmloch sich in geschätzten drei bis fünf Monaten wieder öffnen würde. Zum Glück wurde Raine keinem aktiven Schiff zugeteilt, sondern einem Zerstörer, der in der Werft überholt wurde, so dass sie oft nach Hause kam. Dennoch musste sie vier von sieben Nächten an Bord schlafen.


  Ich vermisste sie und war hin und her gerissen im Hinblick auf das, was ich tat, wenn ich nicht mit ihr zusammen war– nämlich nach verborgenen Imperialen Verstecken zu suchen, während ich gleichzeitig ziemlich viele Rumpflecks ausbesserte. Wenn ich Mittel und Wege fand, das Habitat zu verlassen, gab es keinen Aufschub mehr. Ich würde gehen… aber das bedeutete auch, Raine zu verlassen.


  Neben dem Suchen und Ausbessern verbrachte ich eine Menge Zeit damit, einfach nur zu beobachten, was vor sich ging, da mir jede Information nützlich sein konnte, entweder für meine Vorbereitungen oder für dann, wenn der Zeitpunkt gekommen war, mich aus dem Staub zu machen.


  Sämtliche Hauptgesprächsthemen unter den Kharalchanern drehten sich um die augenblickliche Situation. Die größte Herausforderung für mich war ihr Hass auf das Imperium und ihre Verachtung für die Prinzen, die sie für feindliche Aliens hielten und keinen Deut besser als Töder, welche ebenfalls alles über den Haufen schossen, was ihnen über den Weg lief (obwohl Töder sich selbst in die Luft jagten, wenn sie besiegt waren, deshalb hielt ich es für einen ziemlich dämlichen Vergleich).


  Manches Mal musste ich die Fäuste ballen, um nicht irgendeinen ignoranten Habitatsbewohner zu schlagen, der sich über das Imperium als kranken Organismus ausließ, den furchtbare Krankheitsüberträger namens Prinzen in die Welt gesetzt hätten. Aber ich schaffte es, was vor meiner Ausbildung nicht der Fall gewesen wäre. Ich hatte mich mit meiner derzeitigen Realität arrangiert, auch wenn sie mir nicht sonderlich gefiel– ausgenommen natürlich die Zeit, die ich mit Raine verbrachte.


  Gleich nach dem Herziehen über das Imperium war das nächste Lieblingsthema die Diskussion darüber, wann das Wurmloch sich wohl wieder öffnen würde und die Piraten durchkommen würden– und ob eine Verstärkung von der Konföderation, der Kharalcha beigetreten war, vorher da sein würde. Sie hatten große Hoffnungen darauf gesetzt, dass diese Rettungsflotte durch das zweite, »sichere« Wurmloch des Systems kam, das von einem anderen, noch nicht piratenverseuchten Gebiet herführte. Fast jeder, mit dem ich sprach, fragte zu Anfang, ob ich etwas über die Konföderiertenflotte gehört hätte, oder verbreitete Gerüchte, denen zufolge ihre Ankunft unmittelbar bevorstand.


  Ich persönlich glaubte nicht daran. Soweit ich es beurteilen konnte, war diese Konföderation eine kleine Gruppierung aus ungefähr einem Dutzend Systemen. Sie hatten beim letzten Mal eine Flotte geschickt, darum hielt ich es für unwahrscheinlich, dass sie es erneut tun würden. Angesichts ihrer beschränkten Kräfte würden sie sich fragen, was dabei für sie heraussprang. Die Kharalchaner standen bereits für ihre Hilfe beim letzten Mal in ihrer Schuld, und sie hatten noch nichts davon zurückgezahlt.


  Ich versuchte, nicht an die Piraten zu denken. Denn wenn sie kamen, würde Raine hinausgehen, um gegen sie zu kämpfen und höchstwahrscheinlich in Kälte und Dunkelheit zu sterben. Ohne mich. Weil ich plante, so bald wie möglich ins Imperium zurückzukehren, wieder als Prinz, und all diese schwierigen Gedanken würden wie weggewischt sein.


  Aber in der Zwischenzeit bestand die einzige Möglichkeit, nicht über die Zukunft nachzudenken, darin, entweder mit Raine zusammen zu sein oder mich körperlich zu verausgaben, indem ich durchs ganze Habitat reiste und zweimal so viele Rumpflecks flickte wie jeder Rumpfflicker vor mir. Dabei suchte ich natürlich auch nach versteckter Imperialer Tech.


  In meinem ersten Monat verbrachte ich viel Zeit im Zentrum, zumindest in jenen Teilen, zu denen ich Zutritt hatte. Dazu gehörten alle Docks, die Hauptkraftwerke und so weiter, weshalb ich sie zunächst für die wahrscheinlichsten Orte hielt, an denen der Prinz, der früher hier geherrscht hatte, etwas versteckt haben könnte. Aber nachdem ich so viele dieser Orte besucht hatte, wie mir der KRS-Sicherheitsdienst erlaubte, änderte ich meine Meinung. Das Zentrum war zu stark frequentiert. Als der sicherste Teil des Habitats hätte der Prinz dort alle seine oder ihre sichtbaren Schiffe stationiert, die Mechbi-Garnison und so weiter. Der Tempel hätte sich ebenfalls im Zentrum befunden.


  Wo würde also ein listiger Prinz seine geheimen Besitztümer und– das vor allem– ein geheimes Schiff parken?


  Ich sperrte die Ohren auf, um mögliche Hinweise aufzuschnappen, aber das Imperium war schon eine lange Zeit fort, und wenn es überhaupt Legenden über alte Imperiale Tech gab, gingen sie in der allgemeinen Schmähung der Prinzen, des Imperiums und so weiter unter. Das Aufspüren von Lecks führte mich in seltsame Ecken und Winkel, aber nur ein kleiner Teil meines Geistes konzentrierte sich dabei auf die Lecks. Ich streckte meine Psitech-Fühler aus und hoffte, dass ich eine Reaktion erhielt von etwas, das versteckt war und nur darauf wartete, von einem Prinzen aktiviert zu werden.


  Einen Monat lang passierte nichts, außer dass ich des Flickens stecknadelkopfgroßer Löcher langsam überdrüssig wurde. Ich beschloss, meine Suche einzugrenzen und das Habitat systematischer auf mögliche Verstecke hin abzuklopfen.


  Es dauerte eine Weile, aber als ich es endlich herausfand, fragte ich mich, warum ich so lange dafür gebraucht hatte. Schließlich war ich zuvor mehrmals an dem, was davon sichtbar war, vorbeigegangen. Aber sobald ich es als wahrscheinliches Versteck erfasst hatte und mehr Zeit investierte, es mit meiner Psitech zu erforschen, wurde ich endlich mit der geflüsterten Antwort eines Imperialen Psitech-Systems belohnt. Ich spürte den leichten Schauer in meinem Kopf, als ich einen Abschnitt des Habitats auskundschaftete, der perfekt als Versteck geeignet war.


  Den Speicher im Delfin-Ring.


  Er war die größte Süßwasserquelle des Habitats und füllte die unteren fünfzig Meter eines Ring-Oktanten. Ein kleiner Teil war in Form eines zehn Meter tiefen Sees zugänglich, in dem die Leute schwimmen konnten, wenn sie wollten, aber der Großteil verbarg sich unter einem ansprechend geformten Hügel voller breitblättriger Bäume, die die Atmosphäre recycelten.


  Ich glaubte, dass ich irgendwo tief im unerreichbaren Teil des Speichers etwas Interessantes finden würde. Ein Prinz, der etwa eine halbe Stunde lang den Atem anhalten konnte, konnte leicht dorthin gelangen. Anders ein Mensch. Selbst Sporttaucher würden sich von den dunklen Tiefen eines Wasserspeichers nicht locken lassen, und da er Trinkwasser speicherte, gab es auch hygienische Hürden.


  Sobald ich es gefunden hatte, dachte ich daran, es mit Eckie am Leib zu erkunden, aber ich wäre nicht einmal bis zum See gekommen, wenn man mich in einem Vakuumanzug gesehen oder wenn ich auch nur einen solchen Anzug mit mir geführt hätte. Ich war mir sicher, dass eine ganze Reihe von Einheimischen dazu ermuntert worden waren, auf mich aufzupassen, und die Sicherheitssysteme des Habitats waren ebenfalls darauf programmiert, mich im Auge zu behalten. Selbst wenn sowohl die menschliche als auch die technische Überwachung Lücken aufwies, die ich entdeckt hatte, würde ich keinen Anzug bis zum Delfin-Ring schmuggeln können.


  Aber in der Kiste voller Dinge, die aus der Kapsel zu bergen mir die KRS erlaubt hatten, befand sich eine Bitech-Schablone für etwas, das als »Wasserrettungstier« bezeichnet wurde. Ich las das Datenband darauf und fand heraus, dass Delfine gar keine Legende waren. Diese Schablone war eine entfernte Weiterentwicklung eines Erdendelfins und würde einen knapp zwei Meter langen, in Luft und Wasser atmungsfähigen Hybriden mit Flossen und Tentakeln an der Schnauze hervorbringen und– was das Beste war, jedenfalls in Bezug auf mich– einem Atmungsanschluss mit automatischer Sauerstoffregulation für den Reiter. Er konnte mit mir auf dem Rücken dreißig Stundenkilometer schwimmen, bis zu siebzig Meter tief tauchen und alles Mögliche heraufholen.


  Ich musste den Hybriden nur irgendwo im See aus der Schablone heranzüchten– irgendwo, wo das wachsame Auge des Habitats nicht Ausschau hielt. Außerdem würde ich ihn zehn Tage lang mit etwa hundertfünfzig Kilogramm organischem Material füttern müssen.


  Und dennoch konnte ich noch immer genauso gut falsch liegen. Vielleicht war dort überhaupt nichts von Interesse, oder die Kharalchaner hatten es bereits vor langer Zeit gefunden. Aber mir fiel kein anderer Ort ein, an dem alte Imperiale Tech verborgen sein konnte– und das schwache Psitech-Echo legte nahe, dass es sich um etwas Nützliches handelte.


  Zum Glück erhielt ich die Antwort auf die Frage, wie ich mein Wasserrettungstier verstecken und großziehen sollte, gleich beim nächsten Mal, als ich am Ufer mit zu Boden zeigendem Leckdetektor herumstreifte. Einige Menschen standen jeweils in etwa zehn Metern Abstand mit Angelruten auf der Böschung verteilt. Nach der üblichen Unterhaltung über das Wurmloch, die Piraten und die Konföderierte Flotte fiel mir auf, dass das Angeln offenbar ein beliebter Zeitvertreib bei vielen Kharalchanern war. Man ließ sich einfach für einen bestimmten Platz am Ufer eintragen und legte dann los. Es gab Fisch in rauen Mengen, erzählte mir einer der besseren Angler. Er zeigte mir die fünf Kilo schwere Lachsforelle, die er gefangen hatte. Gegen eine geringe Gebühr durften die Fischer ihre Beute nach Hause zum Verzehr mitnehmen. Oder, wie ich es plante, nirgendwohin bringen, sondern das Wassertier damit füttern.


  Als ich dort draußen war, prüfte ich den Himmel hoch droben und die Habitatsmauer und versuchte herauszufinden, wo die Kameras untergebracht waren. Dann suchte ich nach einem Ort, der schwer zu erreichen und von den Sauerstoff produzierenden Bäumen abgeschirmt war, und ließ ihn als meinen Angelplatz registrieren. Dann reichte ich einen Antrag für Angelgerät und einen Angelkurs ein. Keinen direkten Download wie im Imperium, sondern eine interaktive Holosimulation, die bemerkenswert gut funktionierte. Interessanterweise war die Angelausrüstung, die ankam, nicht aus Bitech, sondern auf dem Planeten hergestellt worden– die Rute bestand aus einer einheimischen Holzsorte und die Spule und Schnur aus primitivem Mechtech-Metall und Substanzen auf Erdölbasis. Offenbar angelten sie ernsthaft dort unten.


  Ein paar Tage später wuchs und gedieh mein Wasserrettungstier bereits prächtig im seichten Wasser ein paar Meter von meinem Angelplatz entfernt.


  Seltsamerweise, auch wenn es nur Ärger geben konnte, wollte ich Raine dringend erzählen, was ich vorhatte, besonders als mein Wassertier fast ausgewachsen war. Es kostete mich Mühe, nicht damit im Bett herauszuplatzen, wenn wir darüber plauderten, was wir in den Tagen zuvor erlebt hatten, als Raine Dienst gehabt hatte.


  »Flicken, Flicken und Lecks«, sagte ich mit einem Lächeln. »Und was gab’s bei dir?«


  Raine drehte sich zu mir. »Ist dir die Rumpfflickerei lästig? Ich bin sicher, du wirst bald einen besseren Job bekommen können… vielleicht bei mir auf der Feuerteufel.«


  »Es macht mir nichts aus«, sagte ich rasch. »Oder nicht viel, außer, dass ich dich nicht jeden Tag sehen kann.«


  »Du solltest in den KRS sein«, fuhr Raine fort. »Ich meine, du weißt mehr über Schiffssysteme und das Kämpfen und alles als ich. Und auch mehr als die meisten Offiziere, wenn ich es mir genau überlege. Selbst als unser Kapitän.«


  Sie ließ unerwähnt, dass die meisten Veteranen getötet worden waren, als Prinz Atalin im System gewütet hatte. Außerdem gab es eine versteckte Frage, auf die Raine anspielte. Wir waren irgendwie von unausgesprochenen Kommunikationsformen auf verbale Verständigung gekommen. Raine hatte angefangen, mehr über mich und meine Vergangenheit in Erfahrung bringen zu wollen.


  Ich zögerte einen Moment, dann sagte ich ihr ein kleines bisschen die Wahrheit.


  »Ich… äh… ich wurde zum Flottenoffizier ausgebildet, ziemlich intensiv sogar. Ich bin dann ausgetreten, um Handel zu treiben.«


  »Ich wusste es!«, rief Raine und rollte sich auf mich. »Das solltest du Mutter erzählen! Wir können dich sicher auf der Feuerteufel unterbringen.«


  »Raine… ich bin aus der… Fünf-Welten-Flotte ausgetreten… weil ich kein Flottenoffizier mehr sein wollte. Das ist immer noch der Fall.«


  Es stimmte. Falls– wenn– ich ins Imperium zurückkehrte, würde ich die Flotte verlassen, wenn das überhaupt möglich war. Gewiss gab es ein anderes verdecktes Einsatzgebiet für mich als Regulant. Vielleicht Imperiale Erkundung. Mir gefiel die Vorstellung ganz gut, auf Forschungsfahrt zu gehen.


  »Aber wir brauchen dich!«, protestierte Raine. »Wir brauchen jeden.«


  »Die Konföderationsflotte wird vor den Piraten kommen«, beruhigte ich sie. »Alle sagen das.«


  »Weil wir es glauben wollen«, sagte Raine. »Das heißt aber nicht, dass es stimmt.«


  »Wenn die Piraten doch vor den Konföderierten durchkommen«, sagte ich langsam, »werde ich tun, was ich kann, um zu helfen.«


  Raine lächelte und umarmte mich fest. Ich legte den Arm um sie und fand es abscheulich, dass ich ihr nicht die Wahrheit sagte– denn wenn es mir möglich war, würde ich schon lange fort sein, bevor die Konföderierten oder die Piraten durchkamen.


  Später, als Raine schlief, fragte ich mich, ob ich sie mitnehmen konnte. Aber während ich sie betrachtete, ging mir auf, dass das nicht ging. Raine konnte im Imperium nur meine Kurtisane sein, und Haddad würde völlig zu Recht darauf pochen, dass sie programmiert wurde, um zu gehorchen. Sie würde im Imperium sterben oder so gut wie tot sein, denn die Raine, die ich kannte, würde nicht länger existieren.


  Und in meiner Vorstellung noch schlimmer war: Wenn sie nicht programmiert wurde, würde sie nicht mit Prinz Khemri zusammen sein wollen. Ich musste anerkennen, dass das Imperium ihrem Volk zu viel angetan hatte, und als Prinz war ich das Imperium. Jedenfalls würde Raine es so sehen.


  Ich dachte ziemlich viel darüber nach, denn obwohl ich wieder Prinz sein wollte, wollte ich doch nicht alles gutheißen, was das Imperium tat. Doch es war ein unlösbares Problem, denn beides konnte nicht voneinander getrennt werden: Prinz und Imperium, Imperium und Prinz. Ich war das, wozu sie mich gemacht hatten.


  Am nächsten Morgen wurde Raine zum Dienst zurückgerufen; ihr Schiff stand kurz vor dem Auslaufen. Die KRS hatten alle Beurlaubungen aufgehoben, aber es gab keine offiziellen Begründungen dafür und auch keine verlässlichen Gerüchte.


  Es war ein weiterer Beweis dafür, wie weit ich mich schon von einem normalen Verhalten als Prinz entfernt hatte, dass ich Raine Eckie gab– per Handbewegung und Psitech hatte ich ihn dazu aufgefordert, sich von ihr tragen zu lassen. Eckie war mit Abstand der beste Vakuumanzug, den ich in Kharalcha gesehen hatte, und ich hätte ihn selbst behalten sollen. Aber wie ich nun schon zweimal gezeigt hatte– zunächst in der Kapsel und dann bei der Sache mit dem silbernen Kästchen, das ich für eine Blumenfalle hielt–, sorgte ich mich mehr um ihre Sicherheit als um meine.


  Raine nahm Eckie mit. Ich rang das Gefühl nieder, dass ich irgendwie in der Mitte zerbrochen war– mein Imperiales Ich wurde fortgerissen von einer anderen Identität, die gerade entstand–, und machte mich wieder daran, Lecks aufzuspüren und zu flicken und dann am Angelplatz nach dem Rechten zu sehen.


  Ich fragte per Psitech nach dem Entwicklungsstand des Rettungstiers und war über seine Antwort verdutzt. Ich hatte gedacht, dass es noch ein paar Tage brauchen würde, aber es war in vollem Umfang einsatzfähig und meldete, dass es sich selbst zusätzliche Fische gefangen hatte, um seine Entwicklung abzuschließen.


  Ich watete in den See; das kühle Wasser schwappte an meine Knie, dann an meine Hüfte. Das Rettungstier kam neben mir hoch, blieb aber unter Wasser, damit es nicht gesehen werden konnte.


  Ich wollte schon meine Hand nach ihm ausstrecken, hielt dann aber inne. Dies nun war die Entscheidung, und sie kam unerwartet vor der Zeit.


  Ich wusste nicht, was ich tun sollte. Es war mein erster Schritt zurück ins Imperium, zurück in mein Leben als Prinz Khemri. Wenn ich nun in den See ging und ein Schiff fand, wie ich hoffte, war die Rückkehr in mein früheres Leben wieder zum Greifen nah.


  Aber es war auch der erste Schritt von Raine weg. Der Schritt, der nicht zurückgenommen werden konnte. Wollte ich Raine wirklich verlassen und ins Imperium zurückkehren?


  »Ich liebe sie«, probte ich flüsternd die Worte. Ich hatte sie noch nie zu Raine gesagt, und jetzt, da ich sie sagen wollte, war es zu spät.


  Oder?


  Ich ging ein wenig zurück; das Wasser schwappte um meine Knie, dann beruhigte es sich wieder.


  Wer wollte ich wirklich sein? Khem, der herausgefunden hatte, dass das Universum ein vielfältiger und wunderbarer Ort war? Prinz Khemri, den ich plötzlich ganz klar als kleines Rädchen in einer riesigen Maschine sah? Als total überprivilegiertes Rädchen zwar, aber diese Privilegien verschleierten nur die Tatsache, dass wir Prinzen nicht frei waren. Nicht frei, um etwas anderes als das zu werden, was das Imperium uns zu sein abverlangte.


  So stand ich für mein Gefühl eine sehr lange Zeit da, auch wenn es wahrscheinlich nur Sekunden waren, hin und her gerissen zwischen meiner Vergangenheit und meiner möglichen Zukunft.


  Ich schob einen Fuß zurück, wobei das Wasser aufgewirbelt wurde, und drehte mich dann zum Ufer um. Ich begann eine Entscheidung zu treffen, von der ich mir noch nicht völlig sicher war, ob sie endgültig sein würde.


  Als ich mich umdrehte, wechselte der künstliche Himmel blitzartig von Blau zu einem Sonnenuntergangsrot, begleitet vom Geräusch eines lang gezogenen elektronischen Schreis, dem drei kurze Salven folgten. Und all das immer und immer wieder.


  Ich wusste, was das bedeutete. Es war das Signal, dass sich alle KRS an den Gefechtsstationen und alle Zivilisten an den Evakuierungspunkten melden sollten. Nicht, dass die Chance groß war, hundertfünfzigtausend Habitatsbewohner rechtzeitig auf den Planeten zu schaffen, aber ich nahm an, dass sie es zumindest versuchen mussten.


  Es kam nur ein Grund für den Alarm in Frage. Das Wurmloch musste sich früher als erwartet geöffnet haben.


  Die Piratenflotte kam durch.
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  Ein paar Sekunden lang war ich wie erstarrt durch den Alarm. Alle meine Gedanken waren nun bei Raine. Ihr Schiff würde hinausgejagt werden, um zu versuchen, die Piraten aufzuhalten, zusammen mit den wenigen anderen, die man in den letzten vier Monaten zumindest teilweise überholt hatte. Ein Himmelfahrtskommando, die zu Jungen und die zu Alten in museumsreifen, unzureichend bewaffneten Schiffen. Sie hatten keine Chance…


  »Khem! Khem Greif!«


  Verwundert sah ich mich um. Ein Mann und eine Frau kamen durch die Bäume auf mich zu. Beide trugen grünschwarze Sicherheitsanzüge und hatten schussbereite Synapsenschocker im Anschlag.


  Ich schätze, dass ich unter engmaschigerer Überwachung gestanden hatte als gedacht.


  »Stehen bleiben und Hände hoch!«


  Ich änderte erneut meine Meinung. Ich würde nicht als Gefangener irgendwo herumhängen. Wenn ich frei blieb und es ein Schiff in diesem See gab, konnte ich vielleicht sogar etwas Nützliches tun. Für Raine, wenn schon nicht für die undankbaren Kharalchaner.


  Ich winkte den Sicherheitsleuten zu und stürzte mich kopfüber in den See. Das Rettungstier tauchte– dazu war es abgerichtet– unter mich und wieder auf, und schon saß ich auf seinem Rücken. Ich atmete eine Wolke von Luftblasen aus und schloss den Mund über dem Atemschlauch. Dann, meinem scharfen Psitech-Kommando folgend, trug mich das Rettungstier hinunter, hinunter durch das helle Wasser nahe der Oberfläche bis in die dunklen Tiefen des Sees, die zum unteren Speicher führten.


  Wenn die Agenten keine künstlichen Kiemen besaßen, würden sie mir nicht so bald folgen können, und es hätte mich wirklich sehr überrascht, wenn die Kharalchaner noch immer über diese Tech verfügten. Wenn ich Glück hatte, hatten sie nicht einmal das Rettungstier gesehen und würden am Ufer patrouillieren, um darauf zu warten, dass ich irgendwo an Land ging.


  Zwischen dem See und dem Speicher war eine unelastische, wasserdurchlässige Membran eingezogen, um Fische und wohl auch Schwimmer vom Trinkwasser fernzuhalten, aber ich wusste, dass es irgendwo einen Durchlass geben musste. Da das Rettungstier einen Sonarbildrechner hatte, dauerte es nicht lange, um eine interessanterweise recht große Schleuse aufzuspüren, viel größer, als ein technischer Durchlass hätte sein müssen. Sie war verschlossen, aber ich umging die Sicherheitsmaßnahmen mit einem direkten Psitech-Befehl, der beide Türen öffnete.


  Es war vollkommen dunkel im Inneren des Speichers, und nicht zum ersten Mal vermisste ich meine erweiterten Augen. Aber das Tier hatte sein Sonar, und damit begann ich einen Suchdurchlauf, der das Innere des Speichers abbildete.


  Ich war am meisten an der äußeren Wand interessiert, denn sie war auch die äußere Wand des Delfin-Rings. Wenn der Speicher irgendwo schmaler wurde und die Wand dicker als die üblichen fünf Meter, wäre das ein Fingerzeig, dass dahinter etwas verborgen war.


  Aber als ich es fand, war es nicht in der äußeren Wand. Es war genau vor mir, genau in der Mitte des Speichers, und saß einfach frech mitten auf dem Grund. Ich nahm an, dass man es irrtümlich für ein gewaltiges Filtersystem halten sollte, aber ich erkannte die Scheibenform sofort.


  Es war ein Mechtech-Bitech-Hybridschleuderschiff der Khorkrek-Klasse, ein Modell, das erst drei- oder vierhundert Jahre alt war. Es verfügte, wenn es vollständig ausgerüstet war, nicht nur über ein Mechtech-Wurmloch-Triebwerk und interplanetare Mechtech- und Bitech-Triebwerke, sondern hatte an Bord auch ein Kragor-Einzelschiff, das mit sehr großer Beschleunigung über eine »Schleuder« abgeschossen werden konnte– eine zur Waffe umgerüstete Vorrichtung der Imperialen Gravitationskontrolle, mit der man ebenso Raumschrott einsammeln und abfeuern wie auch einen Kampfjäger starten lassen konnte.


  Es war genau das Schiff, das ich mir immer gewünscht hatte, in jenen Jahren der Tagträumerei in meinem Kandidatentempel. Es war komplett automatisiert, so dass ich es allein fliegen konnte, zumindest eine Weile lang. Es war präzise die Art von Schiff, die ein Prinz als persönliches Fluchtschiff verstecken würde und die auch Krallen zeigen konnte, wenn es zu einem Kampf kam.


  Ich lenkte das Rettungstier dorthin, wo die Einstiegsluke sein musste, obwohl auf dem Sonar nichts zu sehen war, legte die Hand auf die glatte Metallhülle und erteilte meinen Befehl.


  :Unverzüglich Status melden Prinz Khemri «Kennung» übernimmt das Kommando:


  Ich vergaß fast, durch den Schlauch zu atmen, während ich auf Antwort wartete. Sie kam nicht sofort, und ich fühlte erst eine Vibration durch den Rumpf laufen– aber schließlich kam die Psitech-Antwort.


  :Willkommen, Prinz Khemri «Kennung» auf Khorkrek 1118. Status aus Ruhezustand erwacht, hochfahrend, bis alle Systeme voll einsatzbereit sind:


  Die Luke unter mir öffnete sich, und eine Kaskade aus Wasser spülte mich und das Rettungstier ins Innere.


  :Äußere Tür offen lassen:


  Ich hielt den Atem an und befahl dem Rettungstier zurückzuschwimmen in den See, wo es überleben würde und vielleicht sogar den Kharalchanern noch nützliche Dienste erweisen konnte. Außerdem würde es die beiden Sicherheitsleute ablenken, die schon nach mir suchen mussten.


  Sobald das Rettungstier fort war, wies ich das Schiff an, die äußere Tür zu schließen und auf Normaldruck zu gehen. Das dauerte weniger als zwei Minuten, fühlte sich aber viel länger an. Einmal mehr hatte ich vergessen, dass ohne Erweiterung selbst so etwas Simples, wie tief unter Wasser den Atem anzuhalten, eine erhebliche Herausforderung darstellte.


  Ein wenig prustend verließ ich die Luftschleuse und betrat das Schiff. Es hatte einen Mechtech-Rumpf, aber das war nicht gleich zu sehen, denn der letzte Prinz, der es befehligt hatte, hatte offenbar sehr eigentümliche Vorstellungen von der Innenausstattung eines Sternenschiffs gehabt. Der Boden bestand aus Pseudomarmor, von Goldadern durchzogen, und die Wände waren mit einer Bitech-Reproduktion von Kastanienholz vertäfelt, die einen so tiefgelben Glanz besaß, dass sie nie poliert werden musste. Die Luken und Türen waren– wiewohl mit Imperialer Mechtech gepanzert– mit feuerfesten Bitech-Hölzern verkleidet. Und so wirkte das gesamte Schiffsinnere wie ein Haus aus der antiken Periode der alten Erde. Es gab sogar eine Wendeltreppe auf die Brücke, aber als ich sie hinaufstieg, nahm ich einen Psitech-Belag wahr, der Steuerungselemente zum Einziehen der Treppenstufen enthielt, so dass ein Fallschacht daraus wurde.


  Es gefiel mir. Wer auch immer dieses Schiff ausgestattet hatte, er hatte eine Menge derselben Psitech-Biografien durchlebt wie ich. Es hätte sogar einem Schiff aus einer Episode der Heldentaten von Prinz Garikm nachempfunden sein können.


  Ich betrat die Brücke durch eine Doppeltür aus nietenbeschlagener Bronze und grünem Leder, die geräuschlos aufschwang, als ich mich näherte. Drinnen sprang ein Kamin an, und ein gewaltiger Sessel aus scharlachrotem Leder schwang zu mir herum. Ich setzte mich hinein und spürte die Gegenwart der Bitech-Intelligenz des Schiffs, die nach meiner Aufmerksamkeit lechzte.


  :Ich habe das Kommando übernommen:


  Es gab eine sonderbare Verzögerung, bis das Schiff antwortete.


  :Psitech-Bestätigung. Bitech-Bestätigung anomal. Codephrase erbeten:


  Plötzlich stieg eine Ahnung in mir hoch. In diesem Körper hatte ich nicht die korrekte Bitech-Signatur, und natürlich kannte ich keine Codephrasen, die für dieses Schiff relevant gewesen wären.


  :Ich bin Regulant und operiere in nichterweitertem Körper. Kommandoübernahme vorläufig zulassen, bis Verbindung zum Imperialen Geist möglich ist, um Bestätigung einzuholen:


  Ich sandte das mit einiger Heftigkeit, indem ich meine gesamte mentale Kraft hineinlegte. Hoffentlich würde das helfen, um das Schiff zu überzeugen. Vielleicht wusste es auch über Regulanten Bescheid, dank einiger geheimer Instruktionen, die sich in seiner Intelligenzbasis verbargen.


  Es gab wieder eine Verzögerung. Ich konnte fast fühlen, wie das Bitech-Gehirn tief drunten im Schiff alles durchdachte.


  :Bewilligt. Vorläufiges Kommando bestätigt. Mitteilung an Imperialen Geist nicht möglich. Priesterbesatzung unvollständig. Keine Priester in den Staukammern:


  Ich stieß einen kleinen Seufzer der Erleichterung aus und lehnte mich entspannt in dem großen Sessel zurück. Interessant, dass das Schiff über Staukammern verfügte. Nur wenige Imperiale Schiffe dieser Größe waren darauf eingerichtet, die Besatzung im Kälteschlaf einzulagern, bis sie gebraucht wurde. Diese Technologie hatte zwar Schwächen– bei zehn Wiederbelebungen blieb einer auf der Strecke–, aber sie machte lebenserhaltende Maßnahmen überflüssig, und es konnte eine Menge Personal auf engem Raum untergebracht werden.


  :Melde Besatzung in den Staukammern:


  :In den Staukammern vierzehn Mechbi-Diener Modell, Kergekh-Alish; zehn Mechbi-Soldaten, Modell Gilgakhr, Revision 2, sechs Mechbi-Drohnen mit kleinem Zugang, Modell Leeish; drei programmierte Menschen, Klasse Kurtisane, Geschlecht männlich; drei programmierte Menschen, Klasse Kurtisane, Geschlecht weiblich. Siebzehn leere Staubehälter, voll funktionstüchtig. Vier leere Staubehälter, beschädigt:


  Das war interessant. Angesichts der Diener und Kurtisanen musste ich definitiv das persönliche Fluchtschiff eines Prinzen gefunden haben. Es warf allerdings die Frage auf, warum Prinz Xaojhek dieses Schiff nicht genommen hatte, als er vor fast dreihundert Jahren Kharalcha verlassen hatte. Ich hatte Raine und ihre Eltern zu dem plötzlichen Imperialen Abzug befragt, so beiläufig wie möglich, aber sie hatten zu dem Thema nichts Erhellendes beigetragen, und da ich keinen Blick in die Wissensbank des Habitats hätte werfen können, ohne dass Alice sich über meine Informationsanfrage gewundert hätte, hatte ich das nicht weiterverfolgt. Alles, was ich über allgemeine Quellen herausfand, war, dass die Zeit unmittelbar nach dem Rückzug des Prinzen sehr problematisch gewesen war, mit wenigen Überlebendenberichten und ohne eindeutige Hinweise darauf, was passiert war. Daher dachte ich, ich könnte auch ebenso gut das Schiff befragen.


  :War Prinz Xaojhek dein früherer Befehlshaber?:


  :Ja. Prinz Xaojhek «Kennung»:


  :Melde letzten bestätigten Status von Prinz Xaojhek und Zeitpunkt:


  :Auf Transit zum System Jeghre an Bord der IFS Lorghra. Vergangene Zeit seit letzter Meldung 262 Jahre, vier Monate, drei Tage, sechs Stunden und fünfundvierzig Minu–:


  :Melde Rang und Dienstgrad von Prinz Xaojhek:


  :Planetarischer Gouverneur, Kharalcha Vier, Imperiale Regierung:


  :Wurde Prinz Xaojhek von einem ranghöheren Prinzen oder vom Imperialen Kern zurückbeordert?:


  :Keine Information:


  Ich beschloss, die Vergangenheit ruhen zu lassen und mich auf die Gegenwart zu konzentrieren.


  :Wie lange dauert es noch, bis die Systeme funktionsfähig für Start und Manöver sind?:


  :Eine Stunde dreiunddreißig Minuten fünfzehn Sekunden… vierzehn Se–:


  :Zeige verfügbare Scandaten für das System:


  :Nullraumscan in einem Durchlauf beendet. Zu zweiundachtzig Prozent sicher. Dauerscan noch nicht einsatzbereit. Projektion jetzt:


  Ich sah an die Wände und dann an die Decke, konnte aber nichts erkennen. Es gab auch kein direktes neuronales Psitech-Feed.


  :Äh, wo ist die Scanprojektion?:


  :Der Kamin. Prinz Xaojhek sah Datenprojektionen gern im Feuer:


  Ungewöhnlich, aber jedem das Seine, dachte ich. Ich wollte mich schon zum Kamin umdrehen, da schwang der biofeedbackfähige Sessel von selbst herum. Und tatsächlich fand sich dort, umrahmt von echten Flammen, eine holografische Darstellung des Systems, in großartigen, aber winzigen Details, die ich ohne erweiterte Augen nicht sehen konnte. Ungeduldig streckte ich die Hand aus und holte das Holo aus dem Feuer, und dann vergrößerte und rollte ich es mittels der üblichen Wisch-und-Zupf-Technik, bis ich sehen konnte, was ich sehen wollte.


  Sechzehn Schiffe waren aus dem Wurmloch gekommen, in vier Formationen zu je vier, die eine beträchtliche militärische Präzision demonstrierten. Sie schossen auf Kharalcha Vier mit fünf G zu, was darauf schließen ließ, dass sie über eine Gravitationskontrolle verfügten und daher keine heruntergekommenen alten Kähne waren. Sie befanden sich auf einem Abfangkurs, auf dem sie in etwa vierzig Stunden auf die fünf auslaufenden, viel langsameren Schiffe der KRS treffen würden. Eines dieser KRS-Schiffe war die Feuerteufel, und an Bord war Kommunikationsoffizierin Raine Greif.


  Ich markierte die Piratenflotte.


  :Beschaffe mir alle Daten über diese Schiffe und die geschätzte Abfangzeit bei voller Kampfgeschwindigkeit… äh… befindet sich ein einsatzbereites Einzelschiff an Bord?:


  :Ein Einzelschiff der Klasse Kragor 3 wird gerade schnellüberholt für Gefechtsbereitschaft. Erbitte Erlaubnis, Mechbi-Diener wiederzubeleben zur Beschleunigung der Vorbereitungen:


  :Erlaubnis erteilt. Ach, weck auch die Mechbi-Soldaten und die Drohnen:


  :Und die programmierten menschlichen Kurtisanen?:


  :Nein… lass sie auf Eis liegen:


  Ich sah wieder auf das Holo. Ich war aus der Übung im Schiffebefehligen, und ich wusste, dass mein Gehirn nicht so schnell arbeitete, wie es das früher getan hatte. Ich war auch ein wenig abgelenkt von dem Wasser, das von meiner Nase tropfte.


  :Äh, melde Kampfressourcen und schick einen Diener mit einem Handtuch:


  :Wiederbelebung der Diener in vierzehn Minuten. Waffenschächte eins bis sechs oben, nicht geladen. Waffenschächte zwölf bis achtzehn unten, nicht geladen. Waffenschächte sieben bis zehn gefechtsbereit, geladen mit Lixgur-Mechtech-Rakete Standard vierzehn, Bitech-Penetrator, kinetischen Splittern:


  Das Schiff schwadronierte in meinem Kopf weiter und erzählte mir im Wesentlichen, dass die Hälfte seiner Waffen entfernt worden war, dass wir aber immer noch genug Raketen und zwei Wahnsinnswaffenstrahler geladen hatten, um jemandem ziemlich viel Dampf unter dem Hintern zu machen, und dass das Einzelschiff fast komplett ausgerüstet war und in ein paar Stunden kampfbereit sein würde.


  Aber ich war nicht ganz bei der Sache. Ich sah auf die KRS-Flotte und vor allem auf das Schiff, das ich für die Feuerteufel hielt, und dachte an Raine. Wie auch immer sich die Dinge entwickelten, ich würde sie nie wiedersehen. Dieses orangefarbene Schiffssymbol war meine letzte Verbindung zu ihr. Ich starrte darauf, wischte mir wieder über die Nase und dann auch sicherheitshalber noch gleich über die Augen, weil mir etwas Wasser hineingelaufen war, so dass die Sicht verschwamm.


  Das Schiff plapperte noch immer in meinem Kopf, da bemerkte ich noch etwas anderes auf meinem holografischen Display: ein winziges grünes Symbol mitten in dem großen Schwarm aus Asteroidenstaub und -trümmern, aus dem sich der Ring um den Gasriesen Kharalcha Sechs zusammensetzte.


  Ich berührte das Symbol.


  :Was ist das?:


  Das Schiff unterbrach seine detailverliebten Ausführungen über seine Bewaffnung. Es trat eine weitere komische Pause ein, bevor es antwortete.


  :Das ist der Außenposten der Imperialen Erkundung Lozhren-Wassek:


  :Und was befindet sich auf diesem Außen–?:


  Das Symbol unter meinem Finger erlosch auf dem Display.


  :Hey, was ist passiert?:


  :Anfrage nicht verstanden:


  Ich stieß den Finger auf das Holo.


  :Was ist mit dem Erkundungsaußenposten auf dem Ring um den Gasriesen genau passiert?:


  :Updateverzögerung der Informationsbank. Dissonanz Nullraum/Realraum. Dort befindet sich kein Erkundungsaußenposten:


  Ich fand, dass das durchaus möglich war, blieb aber argwöhnisch. Dieser IE-Außenposten war da, ganz sicher, aber ein Prinz– oder vielleicht der Imperiale Geist– hatte soeben meinem Schiff gesagt, dass es ihn übersehen solle.


  Das Ganze stank nach meinem Geschmack zum Himmel. Atalins Mission, die Verteidiger auszulöschen, eine Piratenflotte mit relativ modernen Schiffen und Ausbildung, ein im Ring um den Gasriesen versteckter Erkundungsposten… ja, sogar mein eigenes Auftauchen in genau diesem einen System von vielen. Aber ich konnte nicht sicher feststellen, ob all das als Teil meiner Aufnahmeprüfung in die Regulation inszeniert oder ob jemand anders beteiligt war und andere Strippen zog.


  »Wer immer du bist, ich hoffe, du genießt die Show«, murmelte ich.


  :Anfrage?:


  »Nicht du, Schiff«, antwortete ich laut. »Wobei mir einfällt: Hast du einen Namen?« :Wie hat dich Xaojhek genannt?:


  :Schiff:


  :Äh, bist du bei der Flotte unter einem Namen gelistet?:


  :Reserveschiff Khorkrek 1118:


  Ich seufzte. Ich hatte mich daran gewöhnt, mich mit Menschen zu unterhalten. Mit dem Bitech-Gehirn eines Sternenschiffs zu kommunizieren war, als würde ich mit einem programmierten Diener sprechen.


  :Ich werde dich Korker nennen:


  :Korker. Kor-ker:


  :Sehr gut, Korker. Ich will einen Kurs, der uns von hier wegbringt, mit keinem oder geringem Schaden für das Habitat; anschließend mit Maximalgeschwindigkeit an der KRS-Flotte außerhalb der Reichweite ihrer Waffen vorbei, und Angriff auf diese Flotte dort, zunächst mit kinetischen Splittern, dann mit dem Einzelschiff, das ich steuere und das die Reste zusammenkehrt. Ich komme dann an Bord zurück, und wir verschwinden durch diesen Wurmlochausstieg hier:


  Ich tippte an verschiedenen Stellen auf das Holo, während ich Korker meine Anweisungen erteilte.


  :Stelle Wurmlochverbindungen her von diesem Ausgang zur laut Eurer Informationsbank nächstgelegenen Imperialen Besitzung:


  Ich hatte mir die Sternenkarten der Kharalchaner angesehen, aber sie waren nicht sehr hilfreich. Die Datenlage drehwärts Richtung Konföderation und einige Bereiche darüber hinaus war gut, aber sehr spärlich kernwärts Richtung Imperium. Offenbar frequentierten keine Schiffe mehr diesen Wurmlochausstieg, und wenn doch, dann meldeten sie es nicht.


  Korker verfügte jedoch über alle Sternenkarten, die ich vielleicht brauchen würde, auch wenn sie hundert Jahre veraltet waren. Ihren Informationen zufolge war die nächstgelegene Imperiale Besitzung nur drei Wurmlochtransite entfernt. Eine Alienwelt, die einen unaussprechlichen Namen bei ihren Bewohnern hatte und vom Imperium Xinxri genannt wurde; sie stand unter Kolonialer Regierung, was bedeutete, dass sich dort ein Prinz befinden musste, ebenso ein Tempel. Es war unwahrscheinlich, dass sich in den wenigen hundert Jahren, in denen Korkers Informationsbank nicht aktualisiert worden war, etwas daran geändert haben sollte. Ich begriff noch immer nicht, warum das Imperium Kharalcha aufgegeben hatte, aber Alienwelten von Wert waren relativ rar gesät, und ich war mir sicher, dass sich Xinxri immer noch fest in Imperialer Hand befand.


  In den Tempel dort zu kommen konnte interessant werden, aber ich war froh, die Probleme von morgen auch auf morgen zu verschieben.


  Das Problem von heute waren die Piraten, und wie immer war ich, was das betraf, ein wenig zu selbstbewusst gewesen, wie Korker mir bald mitteilte.


  :Vorläufige Analyse ankommender Flotte legt nahe, dass Leitschiff über gravitonische Feldunterdrückung verfügt. Ausreichend für Abwendung kinetischer Splitter von der Flotte:


  Typisch. Da hatte ich ausnahmsweise mal fortschrittliche Tech in die Finger bekommen, und schon stellte sich heraus, dass der Feind auch gut gerüstet war.


  :Melde feindliche Kapazitäten und Identifikationen. Kommunizieren sie?:


  :Feindliche Schiffe geben sich als zugehörig zum Porojavianischen Co-Wohlfahrtskollektiv zu erkennen. Sie sind Imperiale Mechtech-Kopien unbekannter Herkunft. Kapazitäten in etwa vergleichbar einem Lichtkreuzer der Lyzgro-Klasse, drei Zerstörern der Dyshzko-Klasse, zwölf Transportern der Leolekh-Klasse:


  Ich lehnte mich in meinem Sessel zurück und dachte gründlich nach. Der Lyzgro-Lichtkreuzer war ein echtes Haar in der Suppe. Die Transporter würden in meinem göttlichen Fahrtwind wie Spreu herumgewirbelt werden, und die Dyshzkos würden auch nicht viel mehr Widerstand leisten. Doch den Lyzgro-Schiffstyp gab es erst seit dreißig oder vierzig Jahren. Ich war sehr überrascht, dass ein Exemplar draußen im Randbereich herumschwirrte, denn an der Akademie hatte ich gelernt, dass es über fünfundsiebzig Jahre dauerte, bis ein Imperiales Design erfolgreich kopiert werden konnte. Natürlich würde diese Kopie nicht über die Psitech-Verbesserungen eines echten Imperialen Schiffs verfügen, aber das Grunddesign enthielt alle Mechtech-Trimmungen: Gravitationskontrolle, gravitonische Schilde, die die Flotte gegen Angreifer mit kinetischen Splittern abschirmten, und auch sehr schwere Panzerung. Deshalb würden die Wirklichkeitsschäler, die Korker montiert hatte, nicht viel ausrichten, es sei denn auf sehr kurze Distanz…


  Ich würde zuerst den Lyzgro mit dem Einzelschiff erledigen müssen, dann konnte Korker die anderen Schiffe mit kinetischen Splittern zerstören, Raketen, die bis zu 0,2 Lichtgeschwindigkeit beschleunigten.


  Einzelschiffe waren dazu gemacht, um von Prinzen gesteuert zu werden. Ich konnte ein solches Schiff mit meiner Psitech kontrollieren, aber ich hatte nicht damit gerechnet, gegen ernstzunehmenden Widerstand anfliegen und voll beschleunigen zu müssen. Die Kragors nutzten einen Großteil ihrer Energie zum Manövrieren, deshalb war ihre interne Gravitationskontrolle viel weniger kraftvoll als die größerer Schiffe, und sie reduzierte auch nur die Gravitationsbelastung, anstatt sie ganz aufzuheben. Um den Lyzgro erfolgreich zu attackieren und seinen Waffen aus dem Weg zu gehen, würde ich mit einer Geschwindigkeit von 40 G gegen ihn anstürmen, was über mindestens dreißig Minuten die Wirkkraft von 10 G im Cockpit haben würde. Als Prinz, der einen derartigen Angriff flog, hätte ich nur vorübergehende Blackouts. Als Normalsterblicher würde mein Gehirn wie eine Orange zusammengequetscht und mein gesamtes Blutvolumen in die Zehen gepresst, um anschließend durchs gesamte Cockpit zu spritzen.


  Aber ich konnte nicht einfach dahergeschlichen kommen, nicht gegen ein modernes Schiff wie den Lyzgro.


  Ich dachte einige Sekunden lang nach. Die naheliegende Lösung war, die Piraten überhaupt nicht anzugreifen, sondern durch den Wurmlochausstieg Richtung Imperium auszubüxen. Das hätte jeder vernünftige Prinz getan.


  Aber ich war kein vernünftiger Prinz mehr, und bei geeigneten Vorsichtsmaßnahmen konnte ich 10 G sehr wohl dreißig Minuten lang überleben.


  :Korker, ich nehme an, wir haben Bitech-Füllhörner an Bord?:


  :Drei. Zwei für den allgemeinen Gebrauch, eines für Feinkostspezialisten. Einiges Vorstufenmaterial ist knapp:


  :Okay, produziere genug Bitech-Hochgeschwindigkeitsgel, um ein Einzelschiff-Cockpit zu füllen, plus zwanzig Prozent. Außerdem muss mir sofort ein medizinischer Symbiont implantiert werden:


  :Erledigt:


  Ich spürte einen leichten Einstich im Arm und sah nach unten. Eine Konsole mit einem fortgeschrittenen Symbiontenapplikator darin fuhr auf die Armlehne zu. In einer raschen Bewegung hatte dieser ein Rechteck aus meinem Schiffsanzug geschnitten und den Symbionten eingeführt. Es war ein viel ausgereifteres Modell als der, den ich bei Raine benutzt hatte. Er brauchte den Applikator nicht als Schnittstelle, sondern hatte bereits ein Stück Bildhaut über meinem Fleisch gezüchtet. Dieses zeigte nun meinen Allgemeinzustand wie ein Display an– und einen Alarm, der rot blinkte.


  Ich konzentrierte mich sofort auf den Alarm. Er machte mich auf ein fremdartiges Objekt von der Größe eines Stecknadelkopfs im Fleisch zwischen den Knöcheln des Mittel- und Ringfingers meiner rechten Hand aufmerksam. Ich hatte die ID-Kennmarke vergessen, die ja auch dazu dienen sollte, mich aufzuspüren. Ich befahl dem Symbionten, sie zu zerstören. Ich schätze, die KRS und Kommandant Alice waren doch nicht so vertrauensselig gewesen, wie ich gedacht hatte. Vielleicht war es auch ein reines Elternding. Aber es bedeutete, sie wussten jetzt, dass ich mich in den Speicher begeben hatte und verschwunden war– so musste es zumindest aussehen–, sobald ich hinter die Schutzschirme des Schiffs gelangt war.


  Sie würden mittlerweile sehr gewissenhaft nach mir suchen, da mein Verschwinden unabsichtlich mit der Ankunft der Piraten im System zusammengefallen war.


  :Wie lange noch bis zum Start?:


  :Eine Stunde fünfundvierzig Minuten fünfzehn Sekunden:


  Ich zögerte einen Moment, unsicher, welches die beste Vorgehensweise war. Oder genauer gesagt: die beste Vorgehensweise angesichts der Tatsache, dass ich vollkommen durchgedreht war und nicht einfach Kharalcha für immer den Rücken kehren wollte.


  :Scan zeigt kleine Gruppen von aquatisch ausgerüsteten Menschen, die sich durch den Speicher nähern. Sie suchen mit Abriegelungsstrahlern. Feuer?


  :Nicht feuern! Logge mich ins Kommunikationssystem des Habitats ein. Suche Aufenthaltsort von Kommandant Alice Greif und öffne einen Kanal für eine Nachricht an sie:


  Eine weitere holografische Tafel klappte im Kamin hoch, wobei sie das Scandisplay teilweise überlappte, bis ich sie darüber zog und näher heran schnippte. Sie zeigte ein sehr hektisches Kontrollzentrum mit etwa fünfzig KRS-Leuten und anderem uniformierten Personal, die alle an verschiedenen Befehlsstationen vor sich hin arbeiteten. Diese waren mit Hybridtech ausgestattet, jede einzelne mit drei oder vier holografischen Schirmen über Bitech-Stielen, durch die Energie floss und die Nervenrelais für den Datentransfer bereitstellten.


  Die Befehlsstationen waren in fünf konzentrischen Ringen arrangiert; es war leicht zu erkennen, dass die äußeren Ringe mit nachrangigen Stationen besetzt waren, welche ranghöher wurden, je näher man der Mitte kam. Alice Greif stand an ihrer Station im innersten Ring. Wie die meisten anderen hatte sie ein Headset auf und hörte konzentriert irgendjemandem zu.


  :Logge dich ein und projiziere mein Bild und meine Stimme auf die Holoeinheit vor Alice Greif:


  Mein Bildschirm leuchtete auf, und mein Blickwinkel veränderte sich. Ich sah nun direkt Alice an, und sie sah direkt mich an. Ihr fiel einen Augenblick lang die Kinnlade herunter, bevor sie ihre Überraschung wieder zu verbergen suchte.


  »Hallo, Alice«, sagte ich. »Äh, ich wollte nur anrufen, um… um dir einige Dinge mitzuteilen, die du wissen musst.«


  »Du bist in diesem Schiff im Wasserspeicher«, sagte Alice langsam.


  »Ja«, erwiderte ich. »Schau, es ist nicht so…«


  »Führe Befehl Gold Taiga aus«, sagte Alice, aber nicht zu mir. Sie schloss die Augen und fügte flüsternd hinzu: »Verzeih mir, Raine.«
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  »Äh, hätte jetzt irgendetwas passieren sollen?«, fragte ich freundlich.


  Diesmal konnte sie ihren schockierten Gesichtsausdruck nicht verbergen.


  :Beginnende Kernfusion in nächster Nähe beendet:, meldete Korker. :Apparat unschädlich gemacht:


  :Was für einen Apparat?:


  :Eine Fusionsmine Modell Fyrrez-Waltav 231, am Speicherboden unter meinem Rumpf angebracht, vor zweiunddreißig Jahren, um eine ältere Vorrichtung zu ersetzen. Keine Bedrohung:


  Die Kharalchaner hatten also sehr wohl gewusst, dass dieses Schiff hier war. Sie hatten nur nicht hineingelangen oder irgendetwas damit anstellen können. Obwohl sie offensichtlich gehofft hatten, dass die Fusionsmine es unter extremen Umständen zerstören würde, etwa wenn jemand versuchte, es gegen sie zu verwenden. Was Alice augenscheinlich von mir angenommen hatte.


  »Warte!«, sagte ich rasch, als der Schock aus ihrem Gesicht wich und die Entschlossenheit zurückkehrte. »Tu nichts Unüberlegtes. Ich will euch nämlich helfen.«


  »Uns helfen?«, fragte Alice düster. »Damit für dich und die anderen Piraten mehr Beute übrig bleibt?«


  »Ich gehöre nicht zu den Piraten, Alice«, sagte ich eindringlich.


  »Dann dienst du dem Imperium, das die Piraten unterstützt.«


  »Nein, das auch nicht«, erwiderte ich. Einige andere KRS-Offiziere– darunter ein Mann, in dem ich Admiral Wylliam Sphinx erkannte, den Oberbefehlshaber– hatten sich inzwischen um Alices Station geschart. »Ich hatte keine Ahnung, dass die Piraten da waren, und obwohl es stimmt, dass ich… äh… vorübergehend für einen Prinzen arbeite, hat er mit alldem hier nichts zu tun. Und ich bezweifle, dass das Imperium Order gegeben hat, den Piraten den Weg zu bereiten. Das geschieht in irgendjemandes Privatinteresse.«


  »Jemandes Privatinteresse, über zwölftausend Männer und Frauen umzubringen und Tausende weitere den Piraten und Sklavenhändlern auszuliefern?«, stieß Alice hervor.


  »Ich will jetzt nicht darüber reden, wie das Imperium funktioniert, oder über seine Moral«, sagte ich. »Ich wollte dich nur bitten, keine Dummheit zu begehen, weil dieses Schiff auf jeden Angriff reagieren wird, und außerdem…«


  Ich biss mir einen Moment lang auf die Lippen und zögerte. Ich konnte mich immer noch anders entscheiden. Aber Raines Mutter zu sagen, was ich vorhatte, machte irgendwie meine Entscheidung unwiderruflich. Es war dumm und irrational, und ich wusste nicht, warum ein paar einfache Worte mich an eine bestimmte Vorgehensweise binden sollten. Aber so war es nun mal.


  »Und außerdem«, sagte ich und holte tief Luft, »habe ich den Prinzen, der dieses Schiff befehligt, gebeten, die Piraten zu vernichten… und er hat eingewilligt.«


  »Es ist ein Prinz an Bord?«, mischte sich der Admiral ein, da Alice mich sprachlos anstarrte, aus Augen, die aussahen, als könnten sie Löcher in einen Imperialen Kampfanzug brennen.


  »Ja«, sagte ich, während ich fieberhaft nachdachte. »Er war in der Staukammer. Ich wurde ausgesandt, ihn zu suchen und wieder aufzuwecken.«


  »Wir wollen mit dem Prinzen sprechen«, verlangte Admiral Sphinx.


  Ich schüttelte den Kopf. »Er ist… beschäftigt. Ihr solltet dankbar sein, dass er eingewilligt hat, die Piraten anzugreifen. Sie haben einige neuere Tech, und es wird kein Spaziergang werden.«


  »Wer bist du?«, fiel Alice dem Admiral ins Wort, der gerade etwas sagen wollte. »Was bist du?«


  Wer war ich? Was war ich? Ich wusste es selbst nicht genau.


  »Du weißt, dass ich ein ganz gewöhnlicher Mensch bin, du hast mich gescannt«, sagte ich. Ich bemühte mich, ihrem Blick standzuhalten. »Ein Händler in der Randzone. Ich handle mit einigen Imperialen Welten. Bei einem meiner regulären Zwischenstopps hat mir ein Prinz ein Angebot gemacht, das ich nicht ablehnen konnte– ich meine: wirklich nicht–, nämlich hierher zu reisen und den schlafenden Prinzen und sein Schiff zu holen. Ich habe keine Ahnung, warum sie wollte, dass es heimlich geschieht. Prinzen… Prinzen sind uns gewöhnlichen Leuten unerklärlich.« Dann sah ich Alice geradewegs in die Augen. »Ich wusste nicht, dass ich Raine treffen würde. Ich wusste nicht, dass ich… dass ich mich in sie verlieben würde.«


  Verlieben. Ich hatte es jetzt gesagt, und ich wusste jetzt, was es bedeutete.


  Alice hätte vielleicht etwas darauf gesagt, aber der Admiral hatte sie ziemlich bestimmt beiseite geschoben.


  »Der Prinz… er wird die Piraten wirklich angreifen?«


  »Ja«, sagte ich. »Das ist er mir schuldig.«


  »Wie rasch kannst du den Feind angreifen?«, fragte der Admiral.


  Ich stellte Korker fast gleichzeitig diese Frage per Geistsprache und übermittelte die Antwort. Das Schiff war verdammt viel schneller als die KRS, da Korker 25 G Geschwindigkeit und eine hübsche Einfachgravitation innerhalb des Schiffs aufrechterhalten konnte.


  »In einundzwanzig Stunden«, antwortete ich. »Ein ganzes Stück früher als eure Flotte, Admiral.«


  Er blinzelte, aber nicht aus Überraschung über die Geschwindigkeit meines Schiffs. Sie hatten schon früher Imperiale Raumschiffe in Aktion gesehen. Ich wusste, dass es Erleichterung war, dass er die Hoffnung aufgegeben hatte, und nun bekam er einen Strohhalm präsentiert, an den er sich klammern konnte.


  »Du musst nicht auf dem Schiff bleiben, wenn der Prinz einverstanden ist«, sagte Alice plötzlich. »Wir würden dich in Gewahrsam nehmen, bis es so kommt, wie du gesagt hast und die Piraten geschlagen sind, aber dann… wärst du hier willkommen. Stimmt’s, Admiral?«


  »Natürlich!«, blaffte der Admiral. »Dann wirst du uns einen weiteren großen Dienst erwiesen haben, da du auch an der Verschließung des Wurmlochs beteiligt warst.«


  Sie hatten also gewusst, dass ich daran beteiligt war, und nur etwas anderes vorgegeben. Diese Kharalchaner waren allesamt gerissener, als ich gedacht hatte.


  Ich schüttelte den Kopf und gab mir keine Mühe, mein Bedauern zu verbergen.


  »Das liegt nicht bei mir. Der Prinz hat seine Befehle erteilt. Ich muss auf dem Schiff bleiben. Es ist alt und war lange Zeit im Schlafzustand. Ich kann bei den Vorbereitungen für den Kampf helfen.«


  »Khem, ich wollte nicht… Der Dienstbefehl lautete, diese Mine zu zünden«, sagte Alice.


  »Verstehe«, entgegnete ich. »Wenn die Lage eine andere wäre… aber das ist sie nicht. Ich werde gegen die Piraten tun, was ich kann.«


  »Danke«, sagte Admiral Sphinx.


  Ich hätte fast gesagt »Dankt Raine«, hielt aber meine Zunge im Zaum. Das hätte ihr Probleme bereiten können; vielleicht glaubten sie dann, sie könnte mehr über mich wissen und hätte es nur nicht gemeldet. Außerdem, auch wenn es wahr war, war es doch nicht die ganze Geschichte. Ich wollte in der Tat Raine retten, aber ich wollte auch das gesamte arme Habitat retten, selbst wenn das dumme, lästige Leute wie Ganulf einschloss– einfach weil sie Menschen für mich geworden waren und nicht mehr nur servile Schachfiguren, die man für seine eigenen Zwecke einspannen konnte.


  Ein Bitech-Diener kam in diesem Moment zu mir und reichte mir ein Handtuch. Alice und die anderen Kharalchaner versuchten, nicht zu glotzen, konnten aber nicht anders. Ich schätze, sie hatten außerhalb der alten Aufzeichnungen noch nie einen Insekt-Mensch-Hybriden leibhaftig vor sich gesehen, und da Mechbi-Diener sich nicht wie die Soldaten unter einer Rüstung versteckten, waren ihre schmalen Taillen, Chitinbrustkörbe und Glieder nicht zu übersehen.


  :Übertragung beenden:


  Korker gehorchte und schnitt Alice das Wort ab. Ich wollte nicht weiterreden. Es gab nichts mehr zu sagen.


  Außerdem hatte ich nicht gelogen, als ich gesagt hatte, dass es jede Menge Arbeit auf dem Schiff gab. Es mussten viele Vorbereitungen getroffen werden.


  Wir ließen den Wasserspeicher planmäßig knapp eine Stunde später hinter uns. Ich hatte gedacht, dass wir uns vielleicht den Weg hinaus durch die Habitathülle würden bahnen müssen, aber Prinz Xaojhek hatte alles sehr weitsichtig vorbereitet. Unter uns befand sich eine Notluke, die groß genug für das Schiff war. Sie öffnete sich langsam, wobei Wasser eine gute Viertelstunde lang hinaus in den Weltraum schoss und eine hübsche Ablenkungswolke erzeugte, wenn wir sie denn gebraucht hätten. Es war allerdings auch nicht so viel Wasser, wie ich erwartet hatte, da diverse Membrane wie die zwischen dem See und dem Speicher in den Notmodus wechselten und nicht einmal Wasser noch durchließen.


  Das Schiff glitt mit einem sanften Stoß aus seinen Schubdüsen aus dem Versteck, das es so lange beherbergt hatte, und bewegte sich mit beschaulichen 0,25 G weg vom Habitat. Die Kharalchaner machten sich nicht einmal die Mühe, uns für den Fall, dass ich gelogen hatte, mit dem Meteorprotektionslasernetz zu verfolgen. Ich schätze, sie wussten, dass es ohnehin Zeitverschwendung gewesen wäre.


  In geeigneter Entfernung vom Habitat gingen wir in die Vollen. Korker wechselte vom gemütlichen Schleichgang zum Sprint und beschleunigte auf seine vollen 25 G und zwanzigtausend Kilometer pro Sekunde in weniger als einer Stunde.


  Nicht, dass ich es drinnen bemerkt hätte. Dank der internen Gravitationskontrolle, gepaart mit Nullraumsensoren und einem künstlichen Bitech-Bewusstsein, das sie bediente, hatten dieses hohe Tempo und solche Dinge wie kleinere relativistische Effekte keinerlei Konsequenzen.


  Ich hatte ungefähr zwanzig Stunden, bis wir in Raketenreichweite sein würden, aber das war so eben genug Zeit, denn neben dem Symbionten, der– so hoffte ich– mir helfen würde, schwierige Einzelschiffmanöver und alles andere, was passieren mochte, zu überleben, hatte ich auch noch das Kragor-Cockpit und mich mit Bitech-Hochgeschwindigkeitsgel vollzupumpen.


  Dieser ekelerregende, durchsichtige Stoff hatte in etwa die Konsistenz von Rotz. Mit höchster Sauerstoffkonzentration angereichert und so entwickelt, dass er atmungsaktiv war, spaltete er Kohlendioxid auf und bewirkte noch eine Menge anderer nützlicher Dinge. Aber um in seinen vollen Genuss zu kommen, musste man darin eintauchen und das Zeug einatmen.


  Ich fand außerdem heraus, dass man– sofern man einen gewöhnlichen Menschenkörper besaß– definitiv einen medizinischen Symbionten brauchte, um ruhig zu bleiben, während das Zeug in Nase, Mund, Hals und Lunge eindrang. Es tat weh und fühlte sich an, als würde ich ertrinken, und obwohl ich wusste, dass es atmungsaktiv entwickelt war, konnte ich es nicht glauben.


  Dennoch befand ich mich etliche Stunden später im Kragor-Cockpit in einem Imperialen Fluganzug, komplett fixiert durch Haltenetze und komplett vollgestopft mit und eingetaucht in Hochgeschwindigkeitsgel. Ganz zu schweigen davon, dass ich leicht sediert war durch den Symbionten.


  Alles hing jetzt von meiner Psitech ab. Ich konnte mich nicht bewegen, und ich konnte nicht sprechen. Ich konnte den Kragor mittels direkter Psitech-Kommandos fliegen, und ich konnte mit Korker kommunizieren. Zumindest hoffte ich, dass ich noch immer würde mit Korker kommunizieren können, nachdem ich gestartet war. Aber meine Psitech fühlte sich stark an, deshalb war ich einigermaßen zuversichtlich.


  Korker hielt mich per Scan auf dem Laufenden, aber es gab ohnehin nicht viel zu berichten. Wir waren schon lange an der KRS-Flotte vorbeigeschossen, und die Piraten rasten ohne jedes raffinierte taktische Manöver einfach heran. Es gab eine kleine Chance, dass Korkers Tarnkappenfähigkeiten uns vor ihnen verbergen würden, aber wahrscheinlicher war, dass sie mich nicht als Feind betrachteten und daher keine Veranlassung sahen, ihren Kurs oder Plan zu ändern.


  Ich hoffte, dass mir das einen weiteren kleinen Vorsprung bei dem verschaffte, was kommen würde.


  Ich hoffte ebenfalls, dass ich den Raketenstart überleben würde. Die größte Belastung würde meinen Körper treffen, wenn das Einzelschiff von Korkers Schleuder abgeschossen wurde und gleichzeitig auf eigene Gravitationskontrolle umschalten musste.


  :Gehen wir den Plan noch mal durch, Korker:


  :Ja:


  :Sobald wir die wirksamste Höchstschussweite erreicht haben, feuerst du eine Salve kinetische Splitter auf den Lyzgro ab und lässt sofort danach das Kragor starten. Mit seiner Tarnung sollte es wie eine defekte Rakete aussehen. Sie werden denken, dass sich der Gravitationsschirm darum kümmern wird, daher werden sie sich nicht die Mühe machen zu feuern. Sobald ich nahe genug bin, lasse ich Kragors Splitter los. Ich werde dann schon auf ihrer Bildfläche sein, es wird nichts geben, was sie tun könnten, und der Lyzgro wird ausgeschaltet. Zur gleichen Zeit, wenn ich die Splitter abfeuere, schießt du Splitter auf alle anderen Schiffe ab. Ohne die Abschirmung des Lyzgros werden sie in winzige Teile explodieren. Verstanden?:


  :Positiv:


  Es war entweder ein brillant einfacher oder ein bemerkenswert dummer Plan. Leider bestand die einzige Möglichkeit, das herauszufinden, darin, ihn in die Tat umzusetzen. Zu einem Großteil würde der Erfolg davon abhängen, wie modern die Tech des Lyzgros war. Wenn seine Sensoren Korkers Tarnung und Verschleierungssysteme durchschauten, würden sie mich kommen sehen, und obwohl sie wahrscheinlich ein Einzelschiff nicht mit ihren Splittern treffen würden, besaßen sie Wirklichkeitsschäler, Fusionsstrahlkanonen und andere Waffen, die natürlich dazu in der Lage waren.


  Ich musste außerdem das brutale Tempo und das Hochgeschwindigkeitsmanövrieren lange genug überleben, um nicht nur das Einzelschiff zu lenken, sondern auch die Waffenführung zu koordinieren.


  :Vierzehn Minuten fünfzig Sekunden bis zum Start:


  :Verstanden:


  Ich fragte mich, ob es noch etwas gab, das ich tun oder Korker befehlen sollte. Aber mir fiel nichts mehr ein.


  :Ungewöhnlichen Funkspruch erhalten. »Für Khem«:


  :Übermitteln:


  Er war von Raine. Und auch wenn das Schiff ihn mir per Psitech übertrug, so dass er direkt in meinem Kopf landete, hätte ich schwören können, dass ich ihre Stimme hörte.


  »Khem. Ich bin’s, Raine. Ich habe eben von Mutter erfahren, was du vorhast und wie es gekommen ist, dass du dazu in der Lage bist… und ich wollte dir sagen, dass es mir egal ist, wer du bist oder woher du kommst oder warum du hierher gekommen bist. Ich weiß, dass du das Richtige tun wirst. Ich liebe dich.«


  :Die Nachricht ist als Endlosschleife angelegt. Noch einmal abspielen?:


  :Nein… aber speichere sie ab. Ich will… ich will sie vielleicht noch einmal anhören, wenn… ich zurückkomme:


  :Zehn Minuten dreißig Sekunden bis zum Start:


  Ich lag in meiner klebrigen Suppe und fragte mich nicht, was ich da tat oder warum ich es tat.


  Ich wusste, dass es richtig war.


  Elf Minuten später war ich mir da nicht mehr so sicher. Kaum noch bei Bewusstsein hatte ich trotz aller Bemühungen des Symbionten schreckliche Schmerzen in Brust und Bauch. Das Hochgeschwindigkeitsgel um mich herum war pinkfarben gesprenkelt von dem Blut aus meiner Nase und meinen Ohren und wer weiß woher noch, und ich hätte nicht sagen können, ob ich noch Hände oder Füße hatte, da ich von meinen Ellbogen und Knien abwärts nichts mehr spürte.


  Andererseits flitzte mein Einzelschiff in unglaublichem Tempo auf den Feind zu. Nullraumsensoren hatten keinerlei Abschüsse auf mich entdeckt und besser noch, einer von Korkers kinetischen Vorabsplittern hatte den Schirm des Lyzgros durchschlagen und bereits einen der Leolekh-Transporter vernichtet. Die Analysen legten nahe, dass viele Trümmer in der trichterförmigen Wolke an jener Stelle, wo er sich befunden hatte, Besatzungsmitglieder oder Teile von ihnen waren. Dieser Transporter war wie wahrscheinlich die meisten anderen vollbesetzt mit Bodentruppen gewesen. Viele Hände machen das Plündern leichter. Wenn sie durchkamen, würden sie das Habitat kahlfressen und alle nützliche Tech rauben, und sie würden auch die Welt darunter berauben, Getreide, Vieh und Vorräte stehlen und so jeden, den sie nicht gleich umbrachten, zu einem langsamen Tod durch Verhungern verurteilen.


  Meine Psitech funktionierte, obwohl es mich allergrößte Mühe kostete, mich zu konzentrieren und mich über den Schmerz und die schreckliche Empfindung hinwegzusetzen, zerquetscht zu werden. Aber ich hatte kein Problem, Korker zu erreichen, und auch das Einzelschiff reagierte weiter auf meine mentale Lenkung.


  :Feindlicher Abschuss:, meldete Korker: Gleichzeitig befahl ich ein Ausweichmanöver und fand heraus, dass man in Hochgeschwindigkeitsgel nicht schreien kann. Mir gelang immerhin ein mentaler Schrei.


  Eine Sekunde später wurden wir von der vorüberrasenden Hülle eines kinetischen Splitters getroffen.


  Ich wusste, dass es nur die Hülle war, denn ich lebte noch und das Schiff um mich herum war noch aus einem Teil.


  Doch das Triebwerk war beschädigt. Dutzende von Statusmeldungen huschten durch mein Gehirn, und alle verhießen nichts Gutes.


  Ich spürte, wie der Druck auf meinen Körper nachließ. Wir bewegten uns noch immer mit unglaublicher Geschwindigkeit auf den Feind zu, aber das Einzelschiff wurde langsamer, da der Antrieb versagte.


  Es gab noch einen weiteren Schaden. Wir hinterließen eine Spur, die Korker sehen konnte. Ich wusste sehr wohl, was es war, noch bevor ich es checkte oder Korker es mechanisch meldete.


  :Verlust von Hochgeschwindigkeitsgel:


  :Ich weiß. Zeit bis zur optimalen Schussposition?:


  :Vierundvierzig Sekunden:


  Ich wusste es, na gut. Ich war schon mit Raine in dieser Situation gewesen. Mein Hochgeschwindigkeitsgel war meine Atmosphäre, und es trat schnell aus. Zu schnell, um das überleben zu können. Kein künstliches Koma kann einem helfen, einen totalen Mangel an Luft zu überleben. Irgendwo hinter mir musste ein ziemlich großes Loch klaffen, und es versprühte meine kostbare Atmosphäre.


  Diesmal würde ich wirklich sterben.


  Ich musste nur so lange am Leben bleiben, um dafür sorgen zu können, dass das Flaggschiff der Piraten vernichtet wurde, so dass Korker sich um den Rest kümmern konnte.


  Es waren lange vierundvierzig Sekunden.


  :Schirmbegrenzung passiert. Abschuss:


  All meine Splitter flogen hinaus, nur Sekunden später gefolgt von Korkers Splittern.


  Die Beschleunigung meines Einzelschiffs ließ einen Augenblick später noch weiter nach. Der Druck auf meinen Körper nahm ab, jedoch nicht der Schmerz, und auch das Gefühl kehrte nicht wieder in Arme und Beine zurück.


  Aber ich machte mir darum keine Gedanken. Meine gesamte Aufmerksamkeit war auf die Wirkung der Splitter gerichtet, die ungefähr drei Sekunden später eintrat.


  Das Einzelschiff und Korker machten genau zur gleichen Zeit im Chor Meldung in meinem Kopf.


  :Ziel zerstört. Lyzgro zerstört. Dyshzko Eins zerstört. Dyshzko Zwei zerstört. Dyshzko Drei zerstört. Transporter Eins bis Zehn Leolekh-Klasse zerstört. Ein Transporter ernsthaft beschädigt.:


  Wir haben sie also nicht alle gekriegt, dachte ich erschöpft. Ich konnte jetzt nichts mehr tun. Ich war so müde, und alles tat weh. Ich wollte mich ausruhen…


  Aber ich wusste, dass ich das nicht konnte, noch nicht. Es musste zu Ende gebracht werden. Raine und ihr Volk mussten geschützt werden.


  :Korker. Abriegeln und… den verbleibenden Transporter zerstören. Hol das Einzelschiff ein. Dem geplanten Kurs weiter folgen… nach Xinxri:


  Meine Augen waren schon geschlossen. Das waren sie die ganze Zeit über gewesen. Aber ich fühlte eine Dunkelheit kommen, als ob ich die Lider fest zugekniffen hätte, eine sich ausbreitende Dunkelheit, die beißende Kälte mit sich brachte.


  Ich schätzte, ich hatte die Eignungsprüfung zum Regulanten vergeigt.


  Aber die Eignungsprüfung zum Menschsein hatte ich bestanden.


  So ist es also zu sterben, dachte ich. Es fühlt sich anders an, wenn es unwiderruflich ist.


  :Hoheit. Nehmt Verbindung zum Geist auf:


  Ich glaube, ich versuchte zu lächeln, obwohl mein Gesicht erstarrt war. Es schien mir nur angemessen, dass Haddad jetzt bei mir war, hier, am Ende von allem. Auch wenn er nur ein Hirngespinst war, das letzte Aufbäumen elektrischer Impulse in einem sterbenden Kleinhirn…


  :Hoheit! Nehmt Verbindung zum Geist auf:


  Es war nicht nur Haddad. Es waren alle Priester meines Hauswesens, all meine Onkel und Tanten. Ich konnte spüren, wie sie mit meinem Geist Kontakt aufzunehmen versuchten, versuchten, mich zu fangen und einzuholen, den ganzen Weg von diesem kleinen Beobachtungsposten im Ring um den Gasgiganten her…


  Sie waren tatsächlich im System! Ich konnte eine Verbindung zu ihnen aufbauen!


  Sterbend nahm ich Kontakt auf, und obwohl ich kein Summen im Hinterkopf fühlte, war der Imperiale Geist plötzlich da, in all seiner kalten Pracht.


  :Verbindung wiederhergestellt zu Prinz Khemri «Kennung» Läuft. Check. Check. Bereit zur Entscheidung über die Wiedergeburt:
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  Das war mein zweiter Tod.


  Wie schon zuvor war das Erste, was ich wieder wusste, dass ich in einem bequemen Bett lag. Diesmal hatte ich das flüchtige Gefühl, dass ich aus einem langen, ruhigen Schlaf erwachte, aber es zerstob, als ich mit einem Mal wieder ganz bei mir und sofort zurück in meinem erweiterten Körper war. Eine Flut von Meldungen rauschte durch meinen Kopf, und diesen Updates folgte die vertraute Gegenwart des Imperialen Geistes auf dem Fuße.


  :Willkommen zurück, Prinz Khemri III. «Kennung» Ihr wurdet von unseren Priestern vom Aspekt der Imperialen Erkennenden Hand gewogen und der Wiedergeburt für wert befunden «Siegel des Imperialen Geistes»:


  Ich setzte mich auf, und obwohl ich den großen und verschwenderisch eingerichteten Raum, in dem ich mich befand, nicht erkannte, war ich sehr erfreut, Haddad zu sehen und meine ursprünglichen zwölf Priester– allen voran Onkel Frekwo und Onkel Aleakh.


  »Willkommen zurück, Hoheit«, sagte Haddad ernst.


  »Wo sind wir?«, fragte ich. »Auf dem Beobachtungsposten in Kharalcha?«


  »Nein, Hoheit. Wir sind im Imperialen Kern. Euch wurde hier Eure Körperlichkeit zurückgegeben. Aber Euer Hauswesen und ich reisten in der Tat vom System Odkhaz an, das Ihr unter dem Namen Kharalcha kennen mögt.«


  Ich hob eine Augenbraue. Der Imperiale Kern war eine Welt, die ausschließlich Zeremonien vorbehalten war. Vor langer Zeit mochten der Imperator und der Imperiale Geist hier residiert haben, aber es war allseits bekannt, dass das nicht mehr der Fall war. Die Infrastruktur, die der Imperiale Geist benötigte, war über das gesamte Imperium verteilt, und der Imperator– nun, niemand wusste, wer der Imperator war, geschweige denn, wo er oder sie sich wann aufhielt.


  »Wie lange hat es diesmal gedauert?«, fragte ich. »Ich meine– wie lange war ich tot?«


  »Vier Monate und einen Tag, Hoheit.«


  Vier Monate. Was sich auch immer auf Kharalcha ereignet hatte, es war längst vorüber.


  »Sind… sind die Piraten durchgekommen?«, fragte ich.


  »Die Flotte, die Ihr angegriffen habt, wurde restlos zerstört, Hoheit«, sagte Haddad.


  Ich sah weg, um meine Gefühle so gut es ging zu verbergen. Raine war am Leben! Das Habitat war nicht überfallen worden… zumindest hätte das nicht der Fall sein sollen… vorausgesetzt, Atalin war nicht zurückgekehrt. Ich unterdrückte eine plötzlich aufsteigende Angst.


  »Wie ist der derzeitige Stand auf Kharalcha?«, fragte ich. »Was ist passiert, nachdem… nachdem ich gestorben bin?«


  »Wie ich erwähnte, ist Euer Hauswesen, mich eingeschlossen, fast unverzüglich in den Imperialen Raum zurückgekehrt«, sagte Haddad. »Dennoch, da ich Euer Interesse kannte, Hoheit, habe ich System Odkhaz überwacht und kann berichten, dass keine weiteren militärischen Angriffe stattgefunden haben und dass das System auf dem richtigen Weg ist, sein verlorenes ökonomisches Potenzial zurückzuerlangen…«


  »Warum bin ich hier, im Imperialen Kern?«, unterbrach ich ihn, da mir ein Gedanke kam.


  »Der Imperiale Geist hat angekündigt, dass Ihr mit dem Imperialen Stern des Heldenmuts ausgezeichnet und zum Korvettenkapitän der Imperialen Flotte befördert werden sollt.«


  :Ich erhalte den Imperialen Stern des Heldenmuts?:, fragte ich den Geist. Der ISH war die höchste Dekoration, die das Imperium verleihen konnte, und selbstverständlich hatte ich nichts getan, um mit ihm geehrt zu werden. :Warum?:


  :Vorladung zum ISH. Am 272-4456 traf Prinz Khemri «Kennung» mit dem veralteten Schiff IFS Khorkrek unter seinem Kommando auf Rückeroberungs- und Rettungsmission auf eine Piratenflotte aus achtzehn Schiffen, darunter Lichtkreuzer mit moderner Kopietech, die unterwegs waren, um das Imperiale Protektorat Odkhaz zu überfallen. Prinz Khemri III., das veraltete Einzelschiff Kragor 2 steuernd, griff die Piratenflotte aus nächster Nähe an und schlug die Piraten vernichtend, wobei er selbst tödlich verwundet wurde:


  »Imperiales Protektorat? Rückeroberungs- und Rettungsmission?«, murmelte ich vor mich hin. Was war das für eine Scheiße? Und die Piraten waren nur dort gewesen, weil Prinz Atalin die KRS ausgelöscht hatte. Ich hätte darauf gewettet, dass der Lyzgro-Lichtkreuzer-Klon ebenfalls das Geschenk eines hilfsbereiten Prinzen gewesen war.


  Warum stufte der Imperiale Geist das, was ich getan hatte, als erfolgreiche Aktion der Flotte ein? Und was hatte es mit dem Imperialen Protektorat auf sich?


  :Erbitte Auskunft über die Auswirkungen des Imperialen Protektoratsstatus für das System Odkhaz:


  :System Odkhaz direkt vom Imperialen Geist reserviert für künftige, unspezifische Verwendung. Tabu für Prinzen. Keine Claims, kein Transit ohne entsprechende Befehle. Wachposten der Imperialen Erkundung zur Aufrechterhaltung der Wachsamkeit:


  Das war sonderbar. Die ganze Sache mit Kharalcha war seltsam. Aber wenigstens war das System nun relativ sicher, jedenfalls bis zu einem gewissen Grad. Atalin konnte nicht ohne die direkte Erlaubnis des Geistes zurückkehren, um die Reste der KRS zu vernichten, und die Piraten würden es nicht allein schaffen, da das Porojavianische Co-Wohlfahrtskollektiv ausgelöscht war. Vielleicht war die lang erhoffte Konföderierte Flotte ja auch aufgetaucht.


  Obwohl ich versuchte, es nicht zu tun, dachte ich wieder an Raine. Es tat weh, als ich sie mir daheim im Greifen-Ring vorstellte, vielleicht auf dem Bett liegend, das wir geteilt hatten… Diese Gedanken waren nicht gerade hilfreich. Ich war nicht mehr Khem. Khem der Händler war seit vier Monaten tot und begraben mitsamt der Vergangenheit. Prinz Khemri lebte erst seit ein paar Minuten ein neues Leben. Ich konnte mir diese sentimentalen Träumereien einfach nicht leisten. Ich blendete die Erinnerung aus und sperrte sie weg.


  Die Vergangenheit ist ein anderes Universum, und im Grunde war Raine tot für mich.


  »Der Empfang vor der Verleihung wird bald beginnen, Hoheit«, brach Haddad taktvoll das Schweigen. Ich bemerkte, dass ich in weite Fernen gestarrt hatte. »Eure Diener stehen bereit, Euch anzukleiden.«


  »Ist gut«, knurrte ich, während ich aus dem Bett stieg. Ich hüpfte ein bisschen auf der Stelle und übte schattenboxen, um mich mit meinen erweiterten Muskeln und Reflexen wieder vertraut zu machen. Es war ein aufregendes, berauschendes Gefühl, wieder übermenschlich zu sein.


  »Wie sind hier im Imperialen Kern die Benimmregeln in Bezug auf Mord?«, fragte ich Haddad, als meine beiden Diener mit meiner Zeremonialuniform eintraten; an ihr waren nun die roten Epauletten eines Korvettenkapitäns befestigt.


  »Er ist ausdrücklich verboten«, erwiderte Haddad. Ich nickte, wobei mir plötzlich das vertraute Summen im Hinterkopf auffiel. »Dennoch kann er nicht vollkommen ausgeschlossen werden, daher müsst Ihr wie immer auf der Hut sein. Und es gibt noch eine Gefahr, an die Ihr noch nicht gewöhnt sein werdet, Hoheit.«


  »Und welche wäre das?«


  »Prinzen im Imperialen Kern werden als außer Dienst stehend betrachtet, daher sind Duelle zwischen Gleichrangigen und Prinzen erlaubt, die keinen Rang in einem Imperialen Dienst bekleiden. Derzeit sind viele Prinzen hier, und da die Abdankung demnächst bevorsteht, betrachten viele von ihnen ein Duell als das Mittel der Wahl, die Aufmerksamkeit des Imperators zu erregen.«


  Ich wusste, dass Letzteres eine reine Floskel war. Niemand wusste, wer der Imperator war oder wie er oder sie sich physisch im Imperium manifestierte, denn natürlich war es nicht möglich, als derselbe Prinz weiterzuleben, der er oder sie gewesen war. Aber ich vermutete ohnehin, dass der Imperator unendlich viele Identitäten annehmen konnte. Jedenfalls überblickte er als das Oberhaupt des Imperialen Geistes alles, überall im Imperium, wo sich ein Prinz mit dem Geist verbunden hatte. Eine Reihe von beachtlichen Duellerfolgen würde zweifelsohne vom Imperialen Geist registriert werden, und das bedeutete schlussendlich: vom Imperator.


  Nun, da ich wusste, dass es möglich war, das Bewusstsein eines Prinzen in verschiedene Körper zu transferieren, fragte ich mich, ob ich nicht schon tatsächlich dem derzeitigen Imperator begegnet war und es nur nicht wusste. Der Imperator besaß vielleicht sogar viele verschiedene Körper und Identitäten…


  Das war ein interessanter Gedanke, aber ich verdrängte ihn. Ich nahm meine alten Waffen von Haddad entgegen und verbarg sie sorgfältig, bevor ich mir das Zeremonialschwert umschnallte und meine Kopfbedeckung aufsetzte. Wenigstens hatte ich als Korvettenkapitän eine bescheidene, spitz zulaufende Kappe anstelle der lächerlichen Pelzmütze der Kadetten.


  Eine Einblendung der Strecke von meinen Gemächern zum Großen Empfangspalast Acht erschien in meinem Kopf, versehen mit einer Zusammenfassung der Etikette. Offenbar sollte ich mich zu 999 weiteren Prinzen in der Empfangshalle dieses Palastes zu einem Getränk gesellen, bevor wir uns nach Auszeichnungen geordnet in einer Reihe aufstellten und zur Verleihungskammer schritten. Dort sollten wir unsere Medaillen abhängig von unserem Dienstverhältnis entweder vom Großadmiral der Imperialen Flotte Itsatz oder vom Bereichsgouverneur Lehakh in Empfang nehmen.


  Haddad begleitete mich als vertrauenswürdiger und sehr willkommener Schatten. Mir ging auf, dass er in vielerlei Hinsicht der Einzige aus meinem Hauswesen war, den ich immer als Person betrachtet hatte, schon vor meiner Regulantenausbildung. In gewisser Weise nahm er einen ähnlichen Platz in meinem Leben ein, wie es Alice oder Raine getan hatten… Einmal mehr musste ich derlei Gedanken unterbinden. Man konnte das nicht vergleichen. Haddad war nur mein Assassinenmeister, der mir zugeteilt worden und ersetzbar war. Es war mein Fehler, dass ich das Gefühl hatte, er wäre mehr, und ich musste dieses Gefühl unterdrücken.


  Nur Haddad verließ den Raum mit mir, aber auf dem Weg nach draußen traf ich auf weitere zwölf Priester, die mir mit meiner Beförderung zugewiesen worden waren, und weitere sechs Lehrassassinen.


  Anders als an der Akademie und in meinem Kandidatentempel befand sich ein Großteil des Imperialen Kerns nicht unter der Erde. Zumindest waren die Unterkünfte und öffentlichen Bereiche für Prinzenbesucher eher aus ästhetischen und nicht aus sicherheitstechnischen Zwecken oberirdisch angelegt. Ich fand meine Räumlichkeiten in einem eigenen kleinen Gebäude, das inmitten eines lieblichen Parks lag. Er war durchsetzt von ähnlichen, viergeschossigen Häusern, erbaut im Stil einer Gegend auf der alten Erde, die hohe Giebel und gewölbte Vorbauten bevorzugt hatte, welche aus zahlreichen, übereinander geschichteten Dachlinien vorsprangen.


  Andere Prinzen, prächtig angetan mit den Paradeuniformen ihrer verschiedenen Dienstherren und jeweils begleitet von ihrem Assassinenmeister, tauchten aus den umstehenden Häusern auf und schritten auf dem breiten, gepflasterten Pfad zum Großen Empfangspalast. Ich brauchte die Einblendung nicht, um ihn zu finden, denn er war das einzige Gebäude von relevanter Größe in Sichtweite, groß, weiß und verziert mit Türmchen und zwiebelförmigen Kuppeln, die vor Gold strahlten. Er war ganz und gar nicht im architektonischen Stil der Prinzenhäuser erbaut. Aber trotz der unterschiedlichen Anmutung setzten sich alle Gebäude aus demselben gezüchteten Bitech-Gemisch und einer Mechtech-Panzerung zusammen.


  Als ich zwischen zwei Prinzengruppen auf den Hauptpfad trat, fiel plötzlich ein Regen aus Kirschblüten vom augenscheinlich leeren Himmel und verströmte einen süßen Duft. Ich hielt den Atem an, verschloss Nase und Mund und sah zu Haddad.


  :Übliche Routine. Keine Gefahr:


  Ich nickte, ließ aber meine Nasenfilter weiterarbeiten und hielt den Mund geschlossen. Desgleichen achtete ich auf eine gewisse Distanz zu den beiden Prinzengruppen vor und hinter mir. Sie alle waren älter und ranghöher, und in der Gruppe vor mir war mindestens ein Konteradmiral. Ich schnappte ihre ID-Übertragungen auf, und eine Menge Namen, Dienstgrade und Dienstangaben schwemmten durch mein Hirn, aber nichts davon sagte mir etwas, bis ich den Empfangssaal betrat. Es war ein riesiger Raum von mehreren hundert Metern Breite und Länge mit einem Deckengewölbe hoch droben, das mit einer Sternenkarte der frühesten Imperialen Eroberungen bemalt war. Mechbi-Diener in weißgoldenen Roben eilten umher und boten auf Silbertabletts Prinzen, die sich zum Großteil in Gruppen ihres eigenen Dienstes zusammenfanden, Getränke an.


  Ich nahm mir ein Glas und bahnte mir gerade den Weg zu einer nahen Gruppe aus Flottenangehörigen, als ich eine ID-Übertragung eines der Offiziere aufschnappte, der mit dem Rücken zu mir stand.


  :Prinz Atalin I. «Kennung» Korvettenkapitän, Imperiale Flotte. Wird als Held des Imperiums Erster Klasse ausgezeichnet:


  Ich sandte eine Anfrage an den Imperialen Geist.


  :Ehrenvolle Erwähnung. Am 212-4456 wurde Prinz Atalin I. «Kennung» Befehlshaberin der IFS Khouresk auf einer Routinepatrouille von einer Flotte illegaler Siedler aus zwanzig Schiffen im System Odkhaz angegriffen und zerstörte die Siedlerschiffe ohne eigene Verluste:


  »Das ist eine Lüge!«, sagte ich laut, während es in mir brodelte.


  Atalin drehte sich um, und auch die anderen Flottenoffiziere hörten zu reden auf, sahen zu mir und dann wieder zurück zu ihr. Wir sahen uns auffallend ähnlich, auch wenn Atalin längeres Haar hatte.


  Wir starrten uns einen Augenblick lang an.


  »Sprecht Ihr mit mir, Prinz Khemri?«, fragte sie schließlich.


  »Die ehrenvolle Erwähnung zu Eurer Auszeichnung widerspricht dem, was ich mit eigenen Augen gesehen habe«, sagte ich. Die Wut war stärker als mein gesunder Prinzenverstand. Ich wusste bereits, worauf es hinauslaufen würde, aber ich konnte nicht mehr zurück. »Ich denke, auch Ihr werdet zugeben, dass meine Reaktion verständlich ist.«


  »Ihr sagtet etwas von Lüge«, meinte Atalin ruhig.


  »Ich denke, das war der Teil, in dem es hieß: ›von einer Flotte illegaler Siedler angegriffen‹«, sagte ich. »Ich persönlich würde einen Präventivschlag mit einer Nullraum-Schockwelle auf einen Haufen Primitive nicht als ›von ihnen angegriffen zu werden‹ bezeichnen. Das ist wohl kaum Stoff für Heldentum.«


  »Ich denke, dass Ihr vielleicht verwirrt seid«, sagte Atalin. »Der Imperiale Geist hat wie immer die Wahrheit in dieser Sache aufgezeichnet.«


  Dem konnte ich nicht viel entgegenhalten. Ich wusste, was geschehen war, aber wenn der Imperiale Geist etwas anderes sagte, dann war es so, bis das Gegenteil bewiesen war.


  »Vielleicht war der Imperiale Geist in diesem Fall… etwas zerstreut«, sagte ich. »Aber wie dem auch sei, ich kann nichts Heldenhaftes an Eurer ›Raumschlacht‹ erkennen, Prinz Atalin.«


  Atalin zuckte mit den Achseln und reichte ihr Glas einem Diener.


  »Ihr scheint entschlossen, mich zu beleidigen, Prinz Khemri«, sagte sie. »Das ist eine weit verbreitete Unsitte bei frischen Abgängern der Akademie. Vielleicht denkt Ihr, dass Euer Gesicht zu sehr meinem ähnelt, und sucht einen Vorwand, um es ein wenig zu verändern? Auch gut, ich werde Euch eine Lektion erteilen, die Ihr offenbar nicht an der Akademie gelernt habt. Nennt mir Eure Waffen.«


  Ein Duell. Das war alles, was ich brauchte. In meinem Kandidatentempel hatte ich Duelle für einen elementaren Bestandteil des prinzlichen Lebens gehalten, der anzustreben und zu goutieren war. An der Akademie, wo Duelle verboten gewesen waren, war der einzige offenkundige Duellant der Kommandant, und ich hatte nicht den Wunsch, wie er zu sein. Jetzt, in der Hitze der Wut, wollte ich einfach nur Atalin schlagen, um sie Mores zu lehren, um sie für die Zerstörung der KRS-Flotte zu bestrafen.


  Meine Übungsduelle mit Haddad an Bord der IFS Zwaktuzh auf dem Weg nach Arokh-Pipadh schienen mir ein ganzes Leben lang her zu sein, aber sein Rat, unübliche Waffen für ein Duell zu wählen, ertönte plötzlich klar und deutlich in meinem Kopf.


  »Bolzen-Kabel-Pistolen«, blaffte ich.


  Atalin wirkte nicht beunruhigt. Sie wandte sich zu ihrer Assassinenmeisterin um, einer großen, sehr dünnen Frau mit langen, sehnigen Armen. »Vivaldra? Du wirst die Vorbereitungen treffen mit… Meister Haddad? Für nach der Zeremonie?«


  Vivaldra verneigte sich und glitt hinüber zu Haddad. Sie steckten die Köpfe zusammen, dabei geriet das blaue Fluidum hinter ihren Schläfen in Wallung, so dass es sich fast, aber doch nicht ganz vereinte.


  :Die Geehrten versammeln sich nun nach der Reihenfolge ihrer Auszeichnungen «Siegel des Imperialen Geistes»:


  »Bis wir uns wiedersehen«, sagte Atalin. Sie salutierte vor mir, und ich salutierte gleichfalls. Ich hasste sie dafür, dass sie Raines Onkel und all die Tausenden anderen Kharalchaner getötet hatte, aber gleichzeitig konnte ich nicht umhin, ihr sicheres Auftreten und ihre Gelassenheit zu bewundern. Ich musste zugeben, dass ich noch vor sechs Monaten ebenfalls die Kharalchaner bedenkenlos umgebracht hätte.


  Ich konnte auch nicht aufhören, daran zu denken, dass sie fast sicher meine Schwester war. Es war etwas an ihr, ein Psitech-Flüstern, das zu mir sprach und sagte, dass wir von gleichem Blut waren. Dass sie für mich das war, was Anza für Raine gewesen war– oder es hätte sein können, wenn wir zusammen aufgewachsen wären.


  Aber selbst wenn es stimmte und auch sie etwas Ähnliches wahrnahm, hatte es nichts zu sagen, und das durfte es auch nicht. Nicht für Prinzen des Imperiums.


  »Meinen Glückwunsch, Prinz Khemri«, sagte eine Stimme an meinem Ellbogen. Neben mir tauchte ein Kapitän in einer vor lauter Medaillen und Bändern blendenden Uniform auf, darunter auch die riesige Kugel des Imperialen Sterns des Heldenmuts, die ihm um den Hals hing. »Willkommen in unserem kleinen, aber erlesenen Orden von Gefährten.«


  »Ich danke Euch, Sir«, murmelte ich. Aber die Worte blieben mir fast im Hals stecken. Meine eigene Auszeichnung war auf ihre eigene Weise genauso falsch wie die von Atalin. Ich überlegte, wofür dieser Kapitän Garuzk die seine erhalten hatte, aber ich fragte den Geist nicht. Ich wollte es wirklich nicht wissen, ob er einen bewohnten Planeten abgefackelt oder etwas anderes getan hatte, das ebenso abscheulich war.


  Ich dachte an Atalin, während ich meinen Platz irgendwo am vorderen Ende der sehr, sehr langen Reihe von Prinzen einnahm. Ich hatte das Duell provoziert, aus Zorn über das, was sie getan hatte, aber in Wahrheit war ich zornig auf das Imperium. Außerdem würde ein Duell die Toten von Kharalcha auch nicht wieder lebendig machen oder verhindern, dass etwas Ähnliches wieder passieren würde. Es würde gar nichts lösen. Selbst wenn einer von uns tatsächlich getötet wurde, würde er ziemlich sicher wiedergeboren werden. Ich meine, wie konnte der Aspekt der Erkennenden Hand einen Prinzen für unwürdig befinden, unmittelbar nachdem er oder sie geehrt worden war? Und der Geist war hier im Imperialen Kern immer mit dabei, daher war auch ein Irrtum ausgeschlossen.


  Außerdem: Was tat ich da, indem ich versuchte, mich als Instrument der kharalchanischen Rache aufzuspielen? Ich würde Raine nie wiedersehen, und selbst wenn, was sollte ich ihr sagen? Dass ich gegen den Prinzen gekämpft hätte, der ihren Onkel und ihre Familie umgebracht hatte, und dieser Prinz übrigens meine Schwester war und ich sie getötet hätte, aber nur für eine Weile, weil sie ja wiedergeboren worden war? Und dann wären wir beide wieder Prinzen gewesen und hätten den Kharalchanern des ganzen Universums angetan, wonach auch immer uns war, einfach, weil wir es tun konnten. Mit all den Rechtfertigungen– und Medaillen–, die damit einhergingen.


  Ich fühlte mich mit der ganzen Sache schlecht bis ins Mark. Aber ich konnte es nicht zeigen. Ich war wieder in der Mühle, ein Rädchen, das seine Rolle zu spielen hatte und nichts anderes tun konnte. Außer mir das Leben zu nehmen, nahm ich an, aber das wollte ich nicht tun. Natürlich sah ich keinen Ausweg, keinen Weg, dem Imperium zu entkommen. Es gab kein Entkommen vor dem Imperialen Geist und auch nicht vor all meinen Mitprinzen.


  Beschwingte Gedanken wie diese beschäftigten mich den ganzen Weg bis auf das Podium hinauf zum Großadmiral der Flotte. Prinz Itzsatz war ein charmanter Bursche, dem man seine 157 Jahre mitnichten ansah, bis ich ganz nahe war und ihm in die Augen blickte. Sie waren alt und sehr, sehr kalt– und das Lächeln auf seinem Gesicht erreichte sie nicht.


  »Gut gemacht, Prinz Khemri«, sagte er, als ich meine Kappe unter den Arm steckte und mich auf das dafür vorgesehene Kissen kniete. Er drapierte das Band mit dem schweren Medaillon um meinen Hals. »Das Imperium braucht mehr junge Prinzen wie Euch. Geradewegs gegen den Feind mit einem Einzelschiff– das ist es! Ich habe auch viel Gutes an Eurem Bodenkampf gegen die Triefaugen gesehen. Weiter so, weiter so, haha!«


  Ich erhob mich, setzte meine Kappe wieder auf, salutierte und führte eine perfekte Rechtsdrehung aus, um durch die Seitentür hinauszumarschieren– und sah Erzpriesterin Morojal dort stehen, gerade außer Sichtweite des Empfangssaals.


  Ich hätte fast gezögert, aber das Training machte sich bemerkbar. Ohne bewusste Entscheidung durchschritt ich die Tür. Morojal winkte mir zu, und anstatt den breiten Hauptkorridor hinunterzugehen, den die anderen Prinzen genommen hatten und der zu unseren wartenden Kameraden und Assassinenmeistern führte, folgte ich der Erzpriesterin durch einen viel schmaleren Durchlass.


  Ich war nicht allzu überrascht, als das Licht sich zu verändern begann und die scharfen Winkel des weißen Palastkorridors sich in Bambusstauden verwandelten, durch die ich einen Wald sehen konnte. Ein paar Minuten später war der Korridor vollkommen verschwunden, und ich ging hinter Morojal auf einem Bohlenpfad durch den grünen Wald.


  Der Fluss plätscherte durch die Lichtung dahin, und die beiden Stühle, die dort standen, mochten nicht bewegt worden sein, seitdem ich zum letzten Mal dort gesessen hatte– damals, als man mir anheimgestellt hatte, Regulant zu werden.


  »Setzt Euch«, sagte Morojal.


  »Nur, wenn Ihr mir meine Fragen beantwortet«, sagte ich kampflustig.


  »Ich werde beantworten, was ich beantworten kann«, sagte Morojal. »Setzt Euch.«


  »Warum hat man mir den Imperialen Stern des Heldenmuts verliehen für das Töten von Piraten, denen Prinz Atalin den Weg bereitet und denen man sogar Imperiale Tech zugespielt hatte?«, fragte ich. »Und warum ist Kharalcha plötzlich Imperiales Protektorat?«


  »Wir dachten, dass es Euch gefallen würde«, antwortete Morojal auf meine letzte Frage. »Betrachtet es als Belohnung. Es hat nicht unbedingt viel zu bedeuten, aber das wird es jemandem wie Prinz Jerrazis schwerer machen, eine Kriegsflotte zu entsenden, um Kharalcha anzugreifen.«


  »Atalin handelte also auf Jerrazis’ Befehl?«


  »Ja. Prinz Jerrazis hat seinen Einfluss in diesem Teil der Randzone ausgebaut und das Porojavianische Co-Wohlfahrtskollektiv als Werkzeug benutzt. Das ist jetzt vorbei. Er wird seinen Ehrgeiz auf etwas anderes richten müssen.«


  »Deshalb habt Ihr mich also nach Kharalcha geschickt. Es war nicht nur ein Eignungstest; es war eine Regulation. Ihr oder der Imperiale Geist wollte, dass diese Piraten besiegt werden.«


  »Ja«, erwiderte Morojal. »Der Geist betrachtet es nicht im Interesse des Imperiums, Prinz Jerrazis und dem Haus Jerrazis zu erlauben, eine starke, unabhängige Kraft in der Randzone aufzubauen. Dennoch war es der vorrangige Zweck, Euch auf die Probe zu stellen, Hoheit.«


  »Und da ich wiedergeboren wurde, schätze ich, dass ich sie bestanden habe«, sagte ich. »Aber warum habt Ihr mich in dem Glauben gelassen, dass ich in meinem nichterweiterten Körper auf ewig sterben würde?«


  »Um Euch richtig auf die Probe zu stellen, mussten wir Euch glauben machen, dass Ihr allein seid und keine Chance auf eine Wiedergeburt habt«, antwortete Morojal. »Aber Ihr vermutet richtig. Ihr habt die Prüfung zum Regulanten bestanden.«


  Ich spürte, wie eine kleine, schwache Hoffnung in mir erwachte. Wenn ich als Regulant arbeiten konnte, um Systeme wie Kharalcha vor der Verwüstung durch Prinzen wie Jerrazis und Atalin zu bewahren, würde sich mein Leben vielleicht lohnen. Vielleicht konnte ich dann jemand werden, der ich sein wollte; konnte jemand werden, den Raine respektieren würde, jemand, vor dem ich selbst Respekt hatte… obwohl ich tief drinnen bezweifelte, dass das überhaupt möglich war. Ein Prinz zu sein schloss von vornherein so viel aus.


  »Und was passiert jetzt?«, fragte ich.


  »In einem normalen Jahr würdet Ihr Regulationsaufträge vom Imperialen Geist erhalten«, sagte Morojal.


  Sie legte eine Pause ein und sah mich mit ihren alten Augen und den sechs Pupillen an.


  »Aber dies ist kein normales Jahr. Ihr wurdet nicht nur zum Regulanten auserkoren, sondern auch– wie heute noch verkündet werden wird– zum Imperialen Kandidaten. Meine Gratulation, Hoheit.«


  »Was?«


  Jedesmal, wenn ich mich halbwegs an den Istzustand gewöhnt hatte, veränderte Morojal die Situation wieder.


  »Zum Imperialen Kandidaten«, wiederholte Morojal. »Für den nächsten Imperator.«


  »Einer der tausend«, sagte ich langsam. »Verkündet im Imperialen Kern– und tausend von uns werden ausgezeichnet…«


  »Ja. Alle werden in Kürze zu Kandidaten ausgerufen.«


  »Einer wird Imperator, und die anderen… werden einfach als ›Kandidaten auf ewig‹ gelistet. Was passiert dann mit ihnen?«


  »Einer steigt auf«, sagte Morojal. »Und was die anderen betrifft… Ihr werdet es herausfinden, Hoheit.«


  »Was, wenn ich gar nicht Kandidat sein will?«, fragte ich, auch wenn ich wusste, dass es eine rein rhetorische Frage war, denn ich kannte die Antwort schon. »Was, wenn ich gar nicht Imperator werden will?«


  »Es ist leichter für jene, die es werden wollen«, erwiderte Morojal. »Ich möchte Euch dennoch dringend bitten, eine so törichte Aktion zu unterlassen. Wie Ihr nunmehr wissen solltet, seid Ihr nicht nur einer von tausend Kandidaten. Ihr seid der Lieblingskandidat des Imperators und damit auch des Imperialen Geistes.«


  Vor Kharalcha hätte ich das für bare Münze genommen und für meine Pflicht. Nun war ich misstrauisch.


  »Warum?«, fragte ich unverblümt. »Und warum bin ich überhaupt zum Kandidaten erwählt worden unter all den Prinzen, die zur Wahl stehen?«


  Es gab zehn Millionen Prinzen im Imperium. Davon tausend als Kandidaten auszuwählen konnte nicht leicht sein, und wenn man das Imperium kannte, war es fast sicher noch komplizierter, als es den Anschein hatte.


  »Letztere Frage ist relativ leicht zu beantworten, obwohl es natürlich ein großes Geheimnis ist. Zunächst einmal verfügen nur sehr wenige Prinzen über den außergewöhnlich hohen Grad an angeborener Psitech-Fähigkeit, die erforderlich ist, um den Thron zu besteigen und den Imperialen Geist zu lenken. Noch weniger Prinzen haben die erprobte Fähigkeit, ohne eine Verbindung zum Geist zu existieren, die wiederum notwendig ist, um den Geist zu beherrschen und sich nicht von ihm bezwingen zu lassen. Ihr habt beide Fähigkeiten bewiesen.«


  »Nur tausend Prinzen alle zwanzig Jahre qualifizieren sich also?«, fragte ich.


  »Nein«, erwiderte Morojal gleichmütig. »Vor zweitausend Jahren waren es tausend Prinzen, und diese Zahl wird aus Traditionsgründen weiterhin gewählt und verkündet– und auch, um die wahren Tatsachen zu verschleiern.«


  »Wie viele sind es denn dann?«


  »Fünf«, antwortete Morojal.


  Ich starrte sie eine sehr lange Sekunde an.


  »Fünf!«


  »Ich werdet natürlich nicht in der Lage sein, diese Tatsache einem anderen Kandidaten zu verraten«, sagte Morojal.


  Ich spürte einen leichten Schmerz tief hinter meinem rechten Auge, als sie das sagte und das blaue Fluidum in ihrem Kopf herumwirbelte. Psitech-Intervention, um sicherzugehen, dass ich nicht darüber reden konnte, selbst wenn ich es gewollt hätte.


  Was ich nicht tat. Ich musste es noch sacken lassen. Zehn Millionen Prinzen und nur fünf Kandidaten, die Imperator werden konnten?


  »Es geht um eine Mutation«, sagte Morojal. »Eine, die wir noch nicht herbeiführen oder züchten können. Früher war sie weiter verbreitet. Mittlerweile ist sie selten geworden.«


  »Warum werden Imperatoren dann überhaupt ausgetauscht?«, fragte ich.


  »Wir tauschen die Imperatoren nicht direkt aus«, sagte Morojal. »Habt Ihr Euch je gefragt, was der Imperiale Geist eigentlich ist?«


  »Nein…«, sagte ich langsam. Warum hatte ich mich das eigentlich nicht gefragt? Der Imperiale Geist war eben… was auch immer er war.


  »Das gehört zum Prinzenmachen«, sagte Morojal. »Genauso, wie wir Diener programmieren, werden Prinzen so geschaffen, dass sie gewisse Dinge nicht in Frage stellen.«


  »Wer ist ›wir‹?«, fragte ich säuerlich.


  »Der Imperiale Geist und seine wichtigsten Diener, die Erzpriester der Sechzehn Aspekte«, erwiderte Morojal.


  Ich saß ganz still, während ich all das aufnahm. Ich war weder erschüttert noch großartig alarmiert von dieser Enthüllung, was– wie ich argwöhnte– keine gewöhnliche Reaktion der meisten Prinzen war. Ich hatte mich nicht als Herrscher über irgendetwas gesehen, und ich hatte nicht gefragt, ob die scheinbare Macht eines Prinzen überhaupt wünschenswert war.


  »Der Imperiale Geist«, fuhr Morojal fort, »ist eine Gestaltidentität aller vorangegangenen Imperatoren und wird vom gegenwärtigen Amtsinhaber gelenkt. Dennoch beginnt die herrschende Identität üblicherweise nach zwanzig Jahren schwächer zu werden, und eine neue lenkende Identität wird gebraucht. Ein neuer Imperator.«


  »Wenn ich also Imperator werde, schließe ich mich nur dem Imperialen Geist an?«, fragte ich.


  »Ihr behaltet Eure mentale Identität zwanzig Jahre lang«, sagte Morojal. »Und in dieser Zeit habt Ihr die Macht, über den Geist zu gebieten, und durch den Geist, jeden Prinzen und jeden Priester. Ihr befehligt die Gesamtheit des Imperiums. Es ist die absolute Macht.«


  Ich spürte, wie etwas in mir hochstieg, als sie das sagte– ein fast überwältigendes Verlangen. Ich wollte Imperator werden. Ich musste Imperator werden!


  Ich rang es nieder, denn ich wusste, dass es nicht mein Gefühl war. Es war etwas, das man mir eingepflanzt, das man mir angetan hatte.


  »Ihr habt erwähnt, dass es fünf Kandidaten gibt«, sagte ich heiser und mit trockener Kehle. »Wie genau wird der Imperator unter ihnen gewählt?«


  »Auf die altehrwürdige Art und Weise des Imperiums«, sagte Morojal. »Der Stärkste überlebt. Es gibt eine Prüfung. Nur einer von Euch wird überleben. Ihr könnt Euch sogar einen Vorsprung verschaffen. Tötet Atalin in Eurem Duell. Sie wird nicht wiedergeboren werden. Dann werdet Ihr nur noch zu viert sein.«


  »Ist Atalin meine Schwester?«, fragte ich.


  »Natürlich«, sagte Morojal. »Obwohl das nicht von Bedeutung ist. Sie ist nur eine Gegenkandidatin. Ihr seid der Lieblingskandidat. Ihr habt die besten Aussichten unter allen fünfen, Imperator zu werden. Ihr müsst Euren rechtmäßigen Platz einnehmen.«


  Das war es, was ich immer gewollt hatte, was ich so lange für meinen rechtmäßigen Anspruch gehalten hatte. Ich hätte außer mir vor Freude über diese Nachricht sein sollen.


  Ein Teil von mir war elektrisiert und freudig erregt. Aber ein anderer Teil von mir, vielleicht der bessere, schreckte vor dieser Nachricht zurück, und ich erlebte eine sonderbare, vorübergehende Halluzination– so als ob plötzlich ein Schatten in meinen Kopf gefallen wäre und mich abschottete von jedem freien Ort und jedem Sonnenschein.
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  Haddad wartete auf mich, als ich aus dem Bambuswald gestolpert kam, mich in das Defilee der abgehenden Geehrten einreihte und in einen Garten voller schadenfroher Prinzen kam, die auf sich selbst– und vielleicht noch ihre Kameraden– mit dem erlesensten Champagner anstießen, den Bitech-Füllhörner hervorzubringen vermochten.


  »Ich wurde von der Erzpriesterin aufgehalten, die ich schon mal getroffen habe«, flüsterte ich ihm zu, als er sich zum Gruß verbeugte und mir sein Ohr nahe war.


  »Ich verstehe, Hoheit«, sagte Haddad. »Das Duell mit Prinz Atalin ist in einer Stunde angesetzt, im Duellierraum Erodh-Azkhom. Wünscht Ihr, Euch nun dorthin zu begeben?«


  Das Duell. Die Gegenwart und ihre Erfordernisse brachen sich ihren Weg durch die sich bekriegenden Aspekte meiner Persönlichkeit, die noch mit dem beschäftigt waren, was Morojal mir gerade über meine Zukunft gesagt hatte.


  Ich sollte Imperator werden…


  »Wünscht Ihr, Euch nun dorthin zu begeben?«, wiederholte Haddad.


  Seine Worte waren begleitet von einer Dateneinblendung, die zeigte, dass der Duellierraum in fußläufiger Entfernung lag. Ich konnte bleiben und auf meine Auszeichnung anstoßen und wahrscheinlich auf mich anstoßen lassen, da es wenige Prinzen gab, denen an diesem Tag der Stern des Heldenmuts verliehen worden war. Aber ich wollte nicht bleiben, und ich wusste aus Haddads Lektionen, dass es immer ratsam war, früh zu einem Duell zu erscheinen, damit man reichlich Zeit hatte, um alles auf schmutzige Tricks hin zu überprüfen. Außerdem legte Haddad mir wie immer eine bestimmte Vorgehensweise nahe, indem er einfach nur die entsprechende Frage stellte.


  Ich zwang mich, mich auf den Moment zu konzentrieren.


  »Ja«, erwiderte ich. Mit großen Schritten ging ich durch die Menge, erwiderte das gelegentliche Winken und Salutieren, das fast durchweg von Mitgliedern anderer Dienste kam oder den paar anderen Flottenoffizieren, die ebenfalls den Stern des Heldenmuts trugen. Die meisten anderen Flottenprinzen schienen alles daran zu setzen, mich zu ignorieren, damit sie ihre eigenen, unbedeutenderen Auszeichnungen ohne lästigen Vergleich feiern konnten.


  Außerhalb des Gartens, fern der Prinzenmenge, führte Haddad mich über ein Rasenstück zu einem Hohlweg, der von Hecken gesäumt war.


  »Meine Lehrlinge haben diesen Weg gesichert«, sagte er ruhig, während wir näher kamen. »Ich habe in diesem Augenblick eine weitere Mannschaft im Duellierraum– ebenso wie Prinz Atalins Meisterin Vivaldra. Könnt Ihr mir sagen, was Ihr bei Eurem Treffen mit Erzpriesterin Morojal erfahren habt?«


  »Ja«, sagte ich. Ich vertraute Haddad mehr als jedem anderen. Zumindest im Imperium. »Ich wurde zum Kandidaten für den Imperialen Thron erwählt.«


  »Aha«, sagte Haddad. »Das habe ich mir schon gedacht.«


  »Wirklich?«, fragte ich. »Ich hatte keine Ahnung.«


  »Mein erster Prinz war auch ein Kandidat, vor zweiundzwanzig Jahren«, erwiderte Haddad. »Prinz Emzhyl. Sie wurde als Regulantin auserkoren und wurde ein paar Jahre später Kandidatin. Ich erkenne Ähnlichkeiten in Euren Fähigkeiten und Eurer Laufbahn, Hoheit.«


  »Sie könnte der jetzige Imperator sein!«, rief ich.


  »Vielleicht«, pflichtete Haddad mir bei.


  »Weißt du etwas über die Aufgaben, die den Kandidaten gestellt werden?«, fragte ich neugierig.


  »Nein«, erwiderte Haddad. »Prinz Emzhyl sagte mir nur, sie sei als Kandidatin auserkoren… und am nächsten Morgen war sie fort, und ich wurde einem anderen Prinzen zugewiesen.«


  »Na gut«, seufzte ich. »Ich schätze, es ist zu viel verlangt, auf einen kleinen Wissensvorsprung zu hoffen.«


  »Ihr solltet Euch auf das bevorstehende Duell konzentrieren, Hoheit«, sagte Haddad. »Obwohl Ihr etwas Übung mit Bolzen-Kabel-Pistolen habt, fürchte ich, dass Ihr bei weitem kein Meister seid. Erinnert Ihr Euch an die Grundstrategien?«


  Ich nickte. Mit Bolzen-Kabel-Pistolen schoss man durchschlagende Bolzen ab, die in fast allem stecken blieben– Fleisch, Knochen, Stein, Bitech-Material– und ein unglaublich starkes, aber dünnes Kabel hinter sich her zogen. Es blieb mit der Pistole verbunden, bis der Schütze es kappte. Duelle mit dieser Waffe wurden auf einem Miniaturberg von zweihundert Metern Höhe ausgetragen, der in einem Duellierraum aufgeschüttet war. Der Berg mit seinen vier Gipfeln und den vielen Rissen und Spalten stellte ein anspruchsvolles Kampffeld dar, wo die Bolzen-Kabel-Pistolen ebenso fürs Klettern, Schwingen und Fortbewegen eingesetzt wurden wie fürs Schießen auf einen Feind. Jede Pistole enthielt zehn Bolzen und Bitech-Spinndrüsen, die fünfhundert Meter Kabel produzieren konnten.


  Wir würden beide auf einem der Gipfel des Minibergs antreten, gerade außerhalb der Reichweite der Bolzen-Kabel-Pistole. Derjenige würde gewinnen, der sich besser auf dem Berg bewegte und dem Feind nahe genug kam, um einen wirkungsvollen Schuss abzufeuern und ihn auszuschalten oder zu töten.


  In Atalins Fall wusste ich, dass es wahrscheinlich den Tod für sie bedeuten würde, wenn sie einen Fangschuss auf mich abgab– und wenn man Morojals Worten trauen durfte. Ich konnte nicht aufhören, daran zu denken, während ich neben Haddad herging. Das veränderte das ganze bevorstehende Duell.


  Würde ich meine eigene Schwester umbringen können? Meine Wut auf sie war verraucht, und ich musste erkennen, dass sie nicht schlimmer als irgendein anderer Prinz war. Vielleicht hatte sie dasselbe Potenzial wie ich, mit dem sie versuchte, etwas Besseres zu werden. Vielleicht hegte sie wie ich geheime Träume, sich aus dem Prinzenkäfig zu befreien und den Einschränkungen des Imperiums zu entfliehen…


  Ich blieb mitten im Gehen stehen, um darüber nachzudenken. Haddad huschte flink um mich herum, in der Erwartung, die Bedrohung zu sehen, die ich soeben wahrgenommen haben musste.


  »Es ist nichts, Haddad«, sagte ich. »Ich denke nur nach.«


  Ich dachte nach. Dachte, dass ich jetzt, da ich in meinen erweiterten Körper zurückgekehrt, da ich wieder Prinz war… es nicht mehr sein wollte.


  Ich war glücklich im Habitat gewesen als Khem der Händler.


  Ganz gewiss wollte ich nicht Imperator werden und mich zum Imperialen Geist gesellen, ob ich nun das Kommando über ihn hatte oder nicht. Selbst die Versuchung, ich könnte als Imperator Gutes tun, war falsch, das wusste ich. Die Art, wie das Imperium Dinge tat, war zu eingefahren, und ich bezweifelte, dass ich in der Lage wäre, mich mit den Hunderten von früheren Imperatoren im Imperialen Geist anzulegen, um wirkungsvolle Veränderungen herbeizuführen.


  Gegen diese rationalen Gedanken jenes Teils von mir, den ich als mein wahres Ich betrachtete, ertönte ein programmierter Chor aus einem anderen Teil meines Gehirns. Er beharrte darauf, dass Imperator zu werden alles war, was ich je gewollt hatte, und dass ich mein Bestes geben musste, um so bald wie möglich Imperator zu sein.


  Ich gebot diesen Gedanken Einhalt und versuchte stattdessen herauszufinden, was zum Henker ich tun sollte.


  Die Alternative dazu, als Imperator den Thron zu besteigen, war eindeutig der Tod oder etwas noch Schlimmeres– und ich wollte nicht sterben. Oder erleben, was »noch schlimmer« sein konnte.


  Es musste einen anderen Ausweg geben. Ich konnte ihn nur noch nicht sehen.


  Widerstrebend versuchte ich, mich auf das bevorstehende Duell zu konzentrieren.


  Wenigstens hatte ich diesbezüglich eine Gewissheit erlangt. Trotz der Wut, die ich empfunden hatte, als ich entdecken musste, dass Atalin dafür ausgezeichnet wurde, die Familien meiner Kharalchanischen Freunde getötet zu haben, war ich entschlossen, mich nach Kräften zu bemühen, Atalin nicht umzubringen. Es würde das Duell noch schwieriger gestalten, aber ich wollte versuchen, die Person zu bleiben, für die Raine mich hielt und die zu sein ich selbst anstrebte. Atalin mochte den Tod verdient haben für das, was sie getan hatte, aber sie war meine Schwester.


  Ich war nicht der richtige Henker.


  Natürlich würde sie dann vielleicht mich töten…


  »Ihr erinnert Euch an die Grundstrategien?«, fragte Haddad wieder, als wir den Hohlweg verließen, einen Hof überquerten und auf einen der typischen Imperialen Würfel zugingen, die den Eingang zu einer unterirdischen Einrichtung markierten; in der Einblendung sah ich, dass dies der Duellierraum war.


  »Ja«, erwiderte ich. »So wenige Bolzen wie möglich abfeuern und kurze Kabel benutzen. Den Berg für mich arbeiten lassen.«


  »Ich rate von raffinierteren Schachzügen ab«, fuhr Haddad fort. »Macht es nicht zu kompliziert, Hoheit. Keine Lassoenthauptung oder dergleichen.«


  »Nein«, pflichtete ich ihm bei. Ich bezweifelte ohnehin, dass ich eine Lassoenthauptung überhaupt beherrschte– dabei warf man das Kabel um den Hals des Gegners und schwang sich vom Berg.


  Haddads Lehrlinge tauchten aus den Hecken auf und erhoben sich aus dem Gras, während wir zu dem Würfel hinüber gingen, so dass ich einen ganzen Hofstaat um mich hatte, als wir das Gebäude betraten. Nach der routinemäßigen Überprüfung des Senkschachts fuhren wir hinab zum Empfangsbereich. In der Halle, die mit riesigen Abbildungen von Bergen aus den verschiedensten Welten geschmückt war, warteten schon Atalins Assassinenmeisterin und ein Dutzend ihrer Lehrlinge; doch meine Gegnerin war noch nicht da.


  »Wir haben den Berg in Augenschein genommen, Prinz Khemri, und akzeptieren das Terrain«, verkündete Vivaldra. »Prinz Atalin fordert Eis und Schnee, wenn es Euch gefällt.«


  Ich wedelte lässig mit der Hand.


  »Unbedingt, Schnee und Eis«, sagte ich. »Wollen wir nicht auch einen hübschen Schneesturm machen?«


  Haddad sah mich an. Obwohl sein Gesicht so ungerührt wie immer wirkte, entdeckte ich einen Hauch von Tadel oder vielleicht auch Enttäuschung darin. Aber ich hatte einen Grund, um einen Schneesturm zu bitten. Wenn nach Duellbeginn einer von uns ohne das Zutun des anderen abstürzte und verletzt wurde oder das Duell nicht fortsetzen konnte, wurde das Duell für unentschieden erklärt. Für mich war das ein verlockendes Ergebnis. Obwohl ich es vorzog, dass es Atalin wäre, die abstürzte.


  »Prinz Atalin wird einen Schneesturm akzeptieren«, antwortete Vivaldra.


  »Mit Eurer Erlaubnis, Hoheit, werde ich den Berg nun prüfen«, sagte Haddad. Ich nickte. Er bedeutete seinen Lehrlingen etwas mit ein paar Gesten. Vier folgten ihm, und sechs näherten sich mir. Er ging auf das reich geschmückte Zeremonialtor uns gegenüber zu, und als es sich öffnete, erhaschte ich einen Blick auf den Berg; Schneegestöber begann gerade herabzuwirbeln und meine Bitte um einen Schneesturm zu erfüllen.


  Haddad kehrte fünf Minuten später zurück, gerade als Atalin eintraf, begleitet von einem weiteren halben Dutzend Lehrlingen ihrer Meisterin Vivaldra.


  »Das Terrain ist annehmbar«, sagte Haddad. »Auch wenn ich anmerken muss, dass der Schneesturm nur fünfundneunzig Komma sechs Prozent des Standards erreicht hat, der in Prinz Eutrax’ Kodex Duello, dem vorgeschriebenen Regelbuch im Imperialen Kern, festgelegt ist.«


  »Ich bin sicher, dass das genügt«, sagte ich. »Prinz Atalin?«


  »Das sollte nicht ins Gewicht fallen«, erwiderte Atalin. Sie sah mich nicht an, sondern streckte die Arme aus, so dass Vivaldra ihr den Uniformmantel abnehmen konnte. Ich tat es ihr gleich, indem ich Haddad gestattete, meinen in Empfang zu nehmen. Atalin händigte anschließend den Lehrlingen verschiedene Waffen aus; ich folgte ihrem Beispiel mit meiner eigenen Bewaffnung.


  In Hemd, Hose und Zeremonialstiefeln standen wir schließlich einander gegenüber.


  »Ich bezeuge vor dem Imperialen Geist, dass ich keine Waffen ins Duell trage«, verkündete Atalin und wiederholte es noch einmal in Geistsprache.


  Ich gab dieselbe Erklärung ab.


  Ein Priester vom Aspekt des Gestrengen Schiedsrichters kam aus einer kleinen Tür zum Vorschein, die auf der Seite des Duellierraums verborgen war. Sie trug das volle Zeremonialornat, auch den lächerlich hohen Perückenhut, der auf ihrem Kopf aussah wie ein umgestülpter Weidenkorb, und zwei Bolzen-Kabel-Pistolen. Diese überreichte sie Haddad und Vivaldra, die jeweils beide untersuchten und der Priesterin dann zurückgaben. Sie kam auf Atalin und mich zu, verbeugte sich und präsentierte uns die Waffen.


  »Ihr wählt zuerst«, sagte Atalin.


  »Nein, nach Euch«, sagte ich, entschlossen, mich nicht weniger zuvorkommend zu geben.


  Atalin zuckte flüchtig mit den Achseln, nahm eine der Waffen und überprüfte sie mit verstörend schnellen Bewegungen.


  Ich nahm meine Pistole, checkte den Spannungsprüfer, den Bitech-Speicher, den Sicherheitsschalter und die Griffe. Alles wirkte normal, genauso wie bei den Pistolen, mit denen ich geübt hatte.


  »Als der Herausgeforderte werdet Ihr, Prinz Khemri, auf dem nordwestlichen Gipfel anfangen«, sagte die Priesterin zu mir. »Und Prinz Atalin auf dem südöstlichen. Seid Ihr bereit?«


  »Ja«, sagten wir einstimmig. Unsere Stimmen waren sich so ähnlich, dass sie wie eine klangen. Ich sah zu Atalin, aber sie erwiderte meinen Blick nicht, sondern studierte stattdessen gelangweilt die Decke.


  »Es wurden Stufen zu Euren Gipfeln aktiviert, Hoheiten«, sagte die Priesterin. »Sie werden wieder eingezogen, wenn Ihr Eure Ausgangspositionen erreicht habt. Der Imperiale Geist wird den Start des Duells verkünden. Geht nun.«


  Beide Flügel des massiven Zeremonialtors schwangen auf. Eine Einblendung zeigte an, dass ich die linke und Atalin die rechte Seite nehmen sollte. Zehn Meter voneinander getrennt, aber im Gleichschritt marschierten wir in den Schneesturm am Fuß des Miniaturbergs aus zerklüfteten Felsen.


  Durch das Schneegestöber sah ich den Anfang meiner Stufen, und sofort rannte ich hin und sprang darauf. Wer als Erster seinen Gipfel erreichte, würde wertvolle Zeit haben, den Berg zu erkunden und eine Strategie zu planen, bevor das Duell begann. Ich hatte die Absicht, dieser Erste zu sein.


  Vier Stufen auf einmal nehmend, raste ich nach oben. Der Schnee wirbelte um mich her, und ich musste beim Laufen Haut, Körpertemperatur und Sicht anpassen. Nach etwa dreißig Stufen riskierte ich es, ein paar Sekunden innezuhalten und meine Stiefel wegzuwerfen. Sie hatten kein geeignetes Profil für die vereisten Stufen, geschweige denn für den nackten Fels. Ich konnte die Kälte und kleinere Abschürfungen und Schnittwunden leichter ertragen als einen Absturz. Vor allem, weil ein Absturz vor Beginn des eigentlichen Duells nicht zu einem Unentschieden führen würde, sondern nur zu einem Aufschub.


  Ohne Stiefel konnte ich schneller laufen, denn meine nackten Füße fanden viel besser Halt. Und dennoch sah ich, als ich keuchend den Gipfel erreichte, Atalin genau im selben Moment ankommen.


  Die Stufen wurden unter mir eingezogen, und der Imperiale Geist begann in meinem Kopf zu sprechen.


  :Duell beginnt auf ‹los›. Drei– zwei– eins– los «Siegel des Imperialen Geistes»:


  Sofort feuerte ich meinen ersten Bolzen hinüber zum nordöstlichen Gipfel, der am nächsten lag. Ich stoppte das Kabel bei einer Länge von fünfzehn Metern, ohne es zu kappen, stieß mich in den leeren Raum ab und schwang mich über die Kluft zwischen den Gipfeln hinüber auf einen Felsvorsprung, den ich in jenem Sekundenbruchteil entdeckt hatte, der mir zur Erkundung des Terrains geblieben war. Ich kappte das erste Kabel, sprang auf eine schmale Felsnase auf dem östlichen Gipfel und feuerte erneut; diesmal schickte ich einen Bolzen in hohem Bogen hinüber, so dass er von oben auf dem südöstlichen Gipfel landete. Ich kappte dieses Kabel bei fünfzehn Metern, ergriff das Ende und ließ es wie eine Peitsche zur Seite und nach unten schnalzen. Atalin hatte sich sicherlich von der Stelle bewegt, aber wenn doch nicht, würde sie das vielleicht von den Füßen reißen.


  Ein Bolzen, der den Fels direkt über meinem Kopf streifte, zeigte mir, dass sie sich tatsächlich bewegt hatte. Ich stürzte mich vom Berg, wobei ich einen Bolzen dorthin schoss, wo ich sie glaubte, aber auch, um meinen Fall zu stoppen. Am Kabel hängend schwang ich mich hinüber und kroch in eine nicht sehr tiefe Höhle, während meine Augen fieberhaft den Schneesturm zu durchdringen versuchten.


  Eine verschwommene Silhouette machte über mir einen Satz. Ich schoss zweimal– einen Bolzen schickte ich über die Stelle, an der ich sie wähnte, und einen zweiten nach hinten, beide mit kurzen Kabeln. Die Bolzen trafen die Bergwand gegenüber, aber eine plötzliche Straffung des zweiten Kabels sagte mir, dass ich Atalin zwischen den Kabeln gefangen hatte. Ich ließ die Pistole fallen, packte das Ende des ersten Kabels und brachte die Kabel zusammen, indem ich sie hastig umeinander wickelte.


  Atalin drehte sich ein paar Meter über mir und etwa fünf Meter gegenüber; ihre Beine hatten sich im Kabel verfangen. Doch selbst im Drehen zielte sie sorgfältig. Ich sprang zur Seite, als ein Bolzen in den Fels hinter mir krachte. Sie drehte sich zurück, und diese Sekunde nutzte ich, um meine beiden Kabel an Atalins Bolzen zu befestigen, meine Pistole aufzuheben und mich zur Seite zu werfen.


  Bevor sie ein drittes Mal schießen konnte, feuerte ich und traf ihren rechten Unterarm, wo mein Bolzen sich in dem verstärkten Knochen festbiss. Ich riss das Kabel zurück und fixierte damit ihren Arm und die Pistole an ihrer Seite– zumindest so lange, bis sie diese in die linke Hand übergeben würde.


  Aber das dauerte wertvolle Sekunden und bot mir Gelegenheit zu einem weiteren Schuss. Diesmal schoss ich einen Bolzen auf Höhe des Handgelenks durch ihren linken Arm. Ich zog fest zu und befestigte beide Kabel erneut an ihrem Bolzen.


  Dennoch fuhr sie fort, sich zu wehren und zu versuchen, ihre Pistole zu heben, was allerdings unmöglich war.


  »Ergib dich!«, rief ich.


  Atalin sah mit zornigem Gesicht auf mich herab. Blut tropfte aus ihren Wunden. Nicht viel, denn ihre internen Systeme hatten den Blutfluss blockiert, aber doch genug, um einige der Schneeflocken rosa zu färben.


  »Ich ergebe mich nie!«, stieß sie hervor. »Töte mich doch, wenn du kannst!«


  »Du bist meine Schwester!«, schrie ich durch das Heulen des Schneesturms. »Ich will dich nicht töten. Schon gar nicht, weil…«


  Ich wollte sagen: »… du nicht wiedergeboren wirst«, aber die Worte wollten nicht kommen. Offenbar hatte Morojal diese Information ebenfalls nicht freigegeben. Ich konnte es Atalin einfach nicht sagen.


  »Was?«, schrie Atalin. Sie versuchte, sich in eine Position zu bringen, in der sie die Kabel durchbeißen konnte. Es würde ihr vielleicht sogar gelingen, dachte ich, daher sprach ich rasch weiter.


  »Wir werden als Imperiale Kandidaten ausgerufen!«, rief ich, während ich fieberhaft nachdachte, was ich ihr noch sagen konnte, damit sie mir zuhörte. »Unter den… unter den tausend! Aber nicht, wenn du jetzt stirbst.«


  »Woher willst du das wissen?«, fragte Atalin. Sie hörte nicht auf, die Beine hochzuschwingen und den Kopf nach unten zu beugen. Aber sie klang nicht mehr so wütend.


  »Erzpriesterin Morojal vom Aspekt der Kaiserlichen Erkennenden Hand hat es mir gesagt«, erwiderte ich.


  :Das ist korrekt «Siegel des Imperialen Geistes» Ihr beide werdet zu Kandidaten erklärt:


  Ich hatte nicht gefragt, aber Atalin hatte es offenbar getan.


  Sie hörte auf, mit den Beinen zu zappeln, und sah auf mich herab– auf dieselbe Art, wie ich mich mir vorstellte, wenn ich richtig angestrengt nachdachte.


  »Warum erzählst du mir das?«, fragte sie. »Warum bringst du mich nicht einfach um? Es wäre ein Kandidat weniger, mit dem du dich messen musst.«


  »Weil du meine Schwester bist«, sagte ich. Ich meinte es auch so, und ich denke, dass sie das wusste. Selbst wenn sie es nicht verstehen konnte.


  Atalin starrte mich volle drei Sekunden lang an, aber ihr Gesicht blieb ausdruckslos. Ich hatte keine Ahnung, was sie hinter diesem vertrauten und zugleich fremden Gesicht dachte.


  »Ich ergebe mich«, sagte sie laut und wiederholte es gleich darauf in Geistsprache.


  :Ich ergebe mich Prinz Khemri:


  :Duell beendet «Siegel des Imperialen Geistes» Prinz Khemri Sieg im Duell Nummer eins. Prinz Atalin Niederlage im Duell Nummer eins:


  Der Wind legte sich sofort, und auch der Schneefall ließ nach und hörte dann ganz auf. Stufen tauchten neben mir auf; sie führten vom Berg herab. Ich bewegte mich nicht.


  »Hast du irgendeine Erinnerung an unsere Eltern?«, fragte ich.


  Atalin setze einen finsteren Blick auf. »Natürlich nicht. Und ich bin nicht deine Schwester. Das ist nicht möglich.«


  »Ist es doch«, sagte ich. »Erzpriesterin Morojal hat es mir bestätigt, obwohl ich glaube, dass der Imperiale Geist das nicht tun wird. Sag mir eins… was hast du in der Zeit ohne Verbindung zum Imperialen Geist gemacht?«


  Atalin wandte den Kopf ab.


  »Es ist Voraussetzung für die Kandidatur«, sagte ich. »Deshalb weiß ich, dass es bei dir auch so war.«


  »Du scheinst viel mehr zu wissen, als du solltest«, sagte Atalin. Sie drehte sich zurück und sah mich an. »Sicher wieder von Morojal. Ich habe ein Jahr auf Imperialer Erkundung verbracht. Ein Jahr ohne Verbindung, so weit draußen, wie es nur geht.«


  »Dann hast du wahrscheinlich normale Menschenfamilien in der Randzone gesehen«, sagte ich. »Brüder und Schwestern und so weiter. Eltern und Kinder.«


  Atalins Augen verengten sich zu schmalen Schlitzen.


  »Ich bin dein Bruder, ob dir das gefällt oder nicht«, fuhr ich fort. »Und aus diesem Grund habe ich dich verschont. Vielleicht kannst du dich eines Tages revanchieren– Schwester.«


  Atalin hörte nicht auf, mich anzustarren, fast so, wie ein nichtfühlendes Wesen auf ein holografisches Display sehen mochte, das es einfach nicht verstand.


  Priester kamen die Stufen herauf, um Erste Hilfe zu leisten, und mit ihnen Haddad und Vivaldra und ihre jeweiligen Lehrlinge.


  Ich ging ihnen die Stufen hinab entgegen. Atalin schwang über mir hin und her, stumm und grübelnd wie eine Spinne, die sich im eigenen Netz verfangen hatte.


  Meine Füße schmerzten, aber tief drinnen war ich glücklich.


  Ich hatte endlich einen Plan für das, was vor mir lag.
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  Während ich diesen Plan zu fassen begann, kannte ich natürlich noch nicht das Mittelstück oder, wichtiger noch, das Ende des Plans. Ich hatte auch keine Zeit, ihn weiterzuentwickeln. Nach dem Duell kehrte ich in das Gästehaus zurück, in dem ich untergebracht worden war, ließ meine Füße von Onkel Hormidh behandeln und zahlreiche Besuche von Prinzen über mich ergehen, die wollten, dass der jüngste Träger des Imperialen Sterns des Heldenmuts ihren Häusern beitrat. Jedem von ihnen mussten Getränke angeboten werden, und ich zwang mich, ihren »triftigen« Gründen zu lauschen, warum der Beitritt in ihr Haus gewaltige Vorteile für mich hätte.


  Nicht sehr überraschend kam kein Abgesandter von Haus Jerrazis. Als der zehnte Prinz, ein Mitglied von Haus Izhwall, gegangen war, lehnte ich mich in meinem thronähnlichen Sessel zurück und befahl Haddad, keinen mehr vorzulassen. Draußen war die Nacht herabgesunken, und ich brauchte Zeit, meinen Plan zu durchdenken, bevor die Imperialen Kandidaten ausgerufen wurden.


  Aber diese Zeit bekam ich nicht. Kaum hatte ich mich zurückgelehnt und den von Haddad dargebotenen Weinpokal entgegengenommen, als ich in Geistsprache eine Prioritätsmitteilung vom Imperialen Geist erhielt.


  :Seinihre Imperiale Hoheit hat die tausend Kandidaten erwählt, die um den Thron wettstreiten werden. Die erwählten Prinzen sind…:


  Ich versuchte abzuschalten, während die lange Namensliste durch meinen Kopf ratterte, zuckte aber doch zusammen, als ich meinen eigenen Namen hörte. Bis zu diesem Moment hatte es immer noch die winzige Möglichkeit gegeben, dass Morojal aus Eigennutz gelogen oder sich schlicht geirrt hatte. Diese verschwindend geringe Hoffnung wurde mir nun genommen.


  Ich trank einen Schluck Wein. Er war gekühlt und köstlich und aus einer alten Erdenrebsorte, die sowohl fruchtig als auch trocken war und einen leicht penetranten Geschmack im Mund hinterließ, nachdem ich geschluckt hatte.


  Aber nach diesem Schluck konnte ich mich nicht mehr rühren. Erfolglos versuchte ich, den Kopf zu wenden. Selbst meine Augen wollten sich nicht mehr bewegen lassen. Und doch hatte keines meiner Warnsysteme Alarm geschlagen. Sie sagten immer noch, dass der Wein nur Wein war.


  Haddad kam in mein Gesichtsfeld und neigte den Kopf. Er beugte sich vor, befreite mich von meinen Waffen und steckte sie vorsichtig in die Taschen seiner eigenen Robe. Dann streifte er mir ein Paar leichte Slipper über die frisch behandelten Füße und trat zurück.


  :Haddad, du hast mich vergiftet?:


  »Ich bedaure, dass es so ist, Hoheit«, bestätigte Haddad.


  :Aber du bist mein Assassinenmeister…:


  »Ich bin vor allem ein Priester des Imperators in Seinihrem Aspekt der Schattenklinge«, sagte Haddad. »Dies ist Teil des Prozesses, Kandidat zu werden, Hoheit. Es ist kein Gift, sondern ein Nanohemmer, der genau auf Euch abgestimmt ist. Die Wirkung geht vorüber. Ihr werdet Euch bald wieder bewegen können, aber noch ein wenig geschwächt sein. Eure Erweiterung und einige interne Systeme sind dann lahmgelegt.«


  :Geschwächt?:


  »Prinzen sind dafür bekannt, dass sie eine unerlaubte Auslese unter den Mitkandidaten vorzunehmen versuchen, bevor der Wettkampf beginnt«, sagte Haddad. »Diese… Ruhigstellung… gewährleistet, dass alle Kandidaten den ersten Test antreten können.«


  Ich versuchte, meine Hand zu bewegen, und wurde mit einem Zucken zweier Finger belohnt. Dem ließ ich ein Räuspern folgen und entdeckte, dass ich meine Zunge sogar etwas schwerfällig bewegen und einigermaßen sprechen konnte.


  »Ich hätte mich auch ohne das daran gehalten«, flüsterte ich. »Ich dachte immer, dass ich dir trauen könnte, Haddad. Unter allen Umständen.«


  Haddad seufzte und sah auf mich herab.


  »Wir sind, wozu wir gemacht werden«, sagte er. »Ich bin Euch bedingungslos ergeben, Hoheit, in allem außer gegen den direkten Befehl des Geistes. Unter diesen Umständen könnte ich nicht ungehorsamer sein als Ihr. Versucht jetzt aufzustehen.«


  Ich erhob mich ziemlich unsicher. Ich war so schwach wie damals, als ich in meinem nichterweiterten Körper erwacht war, und wäre fast hingefallen, aber Haddad packte mich am Arm. Er hielt mich aufrecht und schob mich Richtung Tür. Wir durchquerten die Empfangshalle, in der sich noch kurz zuvor meine Priester und Haddads Lehrlinge gedrängt hatten. Nun war sie leer.


  Draußen war der Mond aufgegangen und hing riesig und niedrig über dem Horizont. Es war nicht irgendein Mond, sondern eine blasse Scheibe, die ich aus längst vergangenen Lektionen in meinem Kandidatentempel kannte. Hell, aber kalt; das Muster seiner Krater und Berge sagte mir, dass es der Mond der alten Erde war.


  Haddad sah mich zu diesem unerwarteten Himmelskörper hinaufstarren und ahnte meine Frage voraus.


  »Es ist tatsächlich der Erdenmond«, sagte er ruhig. »Der vierundfünfzigste Imperator ließ ihn hierher bringen. Er befindet sich auf einer exzentrischen, gesteuerten Umlaufbahn und scheint nur in der Nacht, in der sich die Kandidaten aufmachen, einmal alle zwanzig Jahre.«


  Ich blickte im Park umher. Aus jedem Gästehaus trat am Arm seines Assassinenmeisters ein taumelnder, geschwächter Prinz.


  »Du hast gelogen, was Prinz Emzhyl betrifft«, krächzte ich. »Du hast sie überrumpelt, wie du mich überrumpelt hast.«


  »Ja, Hoheit«, sagte Haddad. »Und wieder nur, weil der Geist es mir befohlen hat.«


  Danach sprachen wir nicht mehr. Es verlangte mir all meine Energie ab, meine Füße zu heben und vorwärts zu bewegen. Ohne Haddad wäre ich gestürzt und im Gras liegen geblieben, strampelnd wie ein Käfer, der das Ende seiner kurzen Lebensspanne erreicht hat.


  Wir einherschlurfenden Prinzen wurden alle in dieselbe Richtung getrieben, auf den Mond zu. Sein Licht fiel wie eine silberne Bahn in den Park und lockte uns weiter, über den Rasen, durch Höfe und auf zusammenlaufende Wege und Pfade.


  Wir legten wahrscheinlich nicht mehr als tausend Meter zurück, aber nach meinem Gefühl war es einer der längsten Wege, die ich jemals gegangen hatte. Ich war erschöpft an Körper und Geist und verbittert, denn ich hatte Haddad immer vertraut, und zumindest ein Teil von mir hatte das irrationale Gefühl entwickelt, dass er wirklich mein Freund war, meine Familie, und dass er selbst gegen das Imperium auf meiner Seite wäre.


  Wenn ich dieses Gefühl genauer erforscht hätte, hätte ich erkennen müssen, dass es falsch war. Haddad war genauso ein Geschöpf des Imperiums wie alle anderen, auch wir Prinzen. Er konnte sich den Einschränkungen und Konditionierungen dieser Bestimmung ebenso wenig entziehen, wie ich es konnte.


  Wir kamen oben auf einem sanft ansteigenden Hügel an. Obwohl ich kaum den Kopf wenden konnte, sah ich, dass neben mir viele Prinzen waren. Manche waren in schlechterer Verfassung als ich, ihre Assassinenmeister mussten sie praktisch tragen. Wieder einmal hatte Haddad bewiesen, dass er ein überragender Assassine war und mir genau die nötige Giftdosis verabreicht hatte und nicht mehr.


  Alle Prinzen wurden auf dem Hügelkamm in einer sehr langen Reihe aufgestellt. Ich blickte hinab und sah dunkles Wasser unter mir. Einen riesigen See, dessen jenseitiges Ufer ich nicht erkennen konnte, da meine Augen unter derselben Schwäche litten wie meine Muskeln.


  Das Mondlicht fiel nur auf das Ufer unter uns. Es war ein Sandstrand, der sich so weit zur Linken und Rechten erstreckte, wie die Reihe der Prinzen lang war, vielleicht zweitausend Meter. Auf den Strand gezogen war eine entsprechende Anzahl von Booten, die alle nicht viel breiter oder länger als ein Mann waren.


  »Die Kandidatenboote«, sagte Haddad ruhig und ganz nahe an meinem Ohr. Seine Meisterkollegen teilten ihren Prinzen gerade dasselbe mit, zur gleichen Zeit, was ein seltsames Geräusch verursachte– wie das Rascheln von Laub in einer leichten, flüchtigen Brise.


  Wir gingen den Hügel hinunter, tausend Prinzen und tausend Assassinen; jedes Paar steuerte ein bestimmtes Boot genau vor ihm an, so dass niemand des anderen Pfad kreuzen oder ausweichen musste. Alles war perfekt arrangiert.


  :Willkommen zum ersten Prüfungsabschnitt, Prinzen «Siegel des Imperialen Geistes» Assassinenmeister, bringt die Hoheiten in die Kandidatenboote:


  Haddad musste meine Füße hochheben, um mir ins Boot zu helfen, und mich anschließend hinlegen. Als ich so dalag und sich Pseudofühler erhoben und sich mir um Beine, Brust und Arme schlangen, begriff ich, dass es sich nicht direkt um ein Boot handelte, auch wenn es auf dem Wasser hin und her schaukelte. Es war eine Art Bitech-Organismus, und er hielt mich wirklich ziemlich fest umschlungen.


  »Viel Glück, Hoheit«, flüsterte Haddad. Er legte mir sehr leicht die Hand auf die Brust und zog sie dann langsam wieder weg; seine Finger krümmten sich, als würde er nur widerstrebend loslassen, was er einmal sehr geschätzt hatte. Dann trat er zurück und war fort.


  Eine durchsichtige Membran schloss sich über dem Pseudoboot und mir, und der Imperiale Geist fing wieder an, in meinem Kopf zu sprechen. Nur, dass es ein etwas anderes Gefühl war als sonst, dank seiner ausgeprägteren mentalen Stimme, die irgendwie klang, als sei sie sehr müde.


  :Die Kandidatenboote werden mit Psitech gesteuert «Siegel des Imperialen Geistes» Nach dem Start werdet Ihr Euer Fahrzeug durch den zentralen Kanal auf den Wasserfall zu steuern müssen, der vor Euch liegt, und dann durch den unterirdischen Fluss dahinter. Wer dies bewältigt, erreicht den zweiten Prüfungsabschnitt. Niemand wird bei Euch sein: Wenn Ihr hier sterbt, ist es für immer:


  Das war der Imperator höchstselbst, dachte ich, und nicht die kollektive Stimme des Imperialen Geistes. Er oder sie hatte ein persönliches Interesse an dem Prinzen, der als Ersatz nachrücken und ihm oder ihr gestatten würde, ein Gestaltwesen anzunehmen. Daraus, dass die Durchsage erschöpft und resigniert gewirkt hatte, schloss ich, dass der Imperator sich darauf freute.


  Das bestärkte mich nur noch mehr darin, dass ich wirklich nicht Imperator werden wollte.


  Aber meine Optionen waren dürftig. Ich musste mich dem Wettbewerb stellen oder sterben.


  Das Pseudoboot erbebte unter mir; die Vibration kam von den Seiten, als das wie auch immer geartete Antriebssystem zum Leben erwachte. Das Boot begann, stärker zu schaukeln, während es Kurs auf das offene Wasser nahm.


  Obwohl ich noch immer schwach war und weder meine Mechtech-Systeme noch Bitech-Drüsen einsatzbereit waren, wirkten meine Psitech-Sinne weniger beeinträchtigt. Ich spürte hinaus auf der Suche nach dem Echo eines Psitech-Systems. Aber ich erhielt keine Antwort von dem Boot, wiewohl ich wütende mentale Bemerkungen einiger Prinzen in der Nähe aufschnappte, die ihre Psitech-Fühler ebenfalls in alle Richtungen ausstreckten.


  Ich begann, mir ernsthaft Sorgen zu machen. Aber als ich das Boot erneut mental suchte, spürte ich eine Reaktion, ein Echo, das mich an Korkers Bitech-Hirn erinnerte. Ich konzentrierte mich darauf, indem ich all meine mentale Kraft mobilisierte, und endlich antwortete es. Es war nicht ichbewusst wie Korker oder auch nur annähernd so hochentwickelt, aber nach ein paar Minuten des Forschens und Experimentierens fand ich heraus, wie sich verschiedene Teile seines simpel strukturierten Gehirns stimulieren ließen, um Schlagtempo und Stellungswinkel der Flossen zu regulieren, die dem Boot als Antriebs- und Steuerungssystem dienten.


  Nicht, dass mir das viel genutzt hätte, denn ich wurde von den Pseudofühlern fixiert und konnte außer dem Himmel über mir nichts sehen. Einem Himmel, der fast vollkommen schwarz war bis auf die flüchtige Scheibe des Mondes, die rasch hinter meinem Boot verschwand. Wie sollte ich also das Boot in einen zentralen Kanal zu dem Wasserfall vor mir lenken?


  Mir ging auf, dass ich nichts tun konnte. Morojal hatte gesagt, dass sich in Wahrheit unter den tausend, die nun auf dem See trieben, nur fünf mögliche Kandidaten befanden. Da würden sie es doch sicher nicht riskieren, einen der fünf so früh zu verlieren, und noch dazu den Lieblingskandidaten, wenn man Morojal Glauben schenken durfte?


  Wenn man Morojal Glauben schenken durfte… Das war nichts, wovon mein Wohl und Wehe abhängig zu machen ich bereit war.


  Um steuern zu können, musste ich sehen oder mich anderer Sinne bedienen können, wie damals, als ich das Sonar des Wassertiers im Speicher von Kharalcha angezapft hatte.


  Der Sinne eines anderen. Und am besten seiner Augen.


  :Haddad. Bist du da?:


  :Ja, Hoheit:


  :Wirst du mir gehorchen?:


  :In allem, was mir der Imperiale Geist gestattet, Hoheit:


  :Ich muss durch deine Augen sehen, damit ich das Boot steuern kann:


  :Ja, Hoheit. Deshalb bleiben wir hier am Strand. Bitte fahrt fort:


  Er erklärte mir nicht, womit ich fortfahren sollte. Aber ich wusste es instinktiv. Ich schloss die Augen und folgte der mentalen Spur, die unser Gespräch Mikrosekunden zuvor gebahnt hatte. Ich spürte, wie ich in Haddads Geist oder einen abgegrenzten Teil davon eindrang, und dann wurde die Dunkelheit hinter meinen Lidern plötzlich durch einen klaren Blick ersetzt: auf den See in seiner gesamten Ausdehnung, denn Haddads Sichtvermögen war durch sein Bitech-Auge erheblich gesteigert. Es gab sogar eine Karteneinblendung und ein Raster, und ein Signal markierte mein eigenes Boot und den Kanal, den ich nehmen musste.


  Er lag fast direkt vor mir und bestätigte zumindest zum Teil, dass Morojal die Wahrheit gesagt hatte. Ich war in einem bevorrechtigten Boot platziert worden. Einige hundert Prinzen weitab zu meiner Linken und Rechten würden keine Chance haben, es bis zum zentralen Kanal zu schaffen, selbst wenn sie herausfanden, wie sie sehen und steuern konnten. Während ich durch Haddads Auge sah, wurde ganz klar, dass sehr wenige von ihnen entdeckt hatten, wie sie sich der Augen ihrer Assassinen bedienen sollten, oder– wenn sie diesen Teil gemeistert hatten– nicht dahintergekommen waren, wie sie steuern sollten.


  Selbst in diesem Wettbewerb versuchte das Imperium die Dinge so zu arrangieren, wie sie der Imperiale Geist haben wollte.


  Aber ich hatte wenig Zeit, an meine Mitprinzen zu denken. Starke Strömungen trieben mein Boot auf den Wasserfall und nicht auf den Kanal zu. Ich musste mein Boot drängen, sich mächtig ins Zeug zu legen; seine Flossen tauchten tief ein, während es diagonal über den See schwamm und hierhin und dorthin glitt, weil Strömungen es immer wieder vom Kurs abbrachten.


  Ich stellte fest, dass in meinem geschwächten Zustand die mentale Bemühung, das Boot zu steuern und durch Haddads Augen zu sehen, anstrengend war. Es verlangte mir all meine Willenskraft ab, meine Psitech auf beides zu konzentrieren, und einen Moment lang dachte ich schon, ich würde ohnmächtig werden. Aber ich hielt durch, und dann sah ich mit einem Mal, dass sich der Signalpunkt für mein Boot im richtigen Kanal befand und ich schon auf der Kante des Wasserfalls war, und dann–


  Alles wurde schwarz, als ich die Verbindung zu Haddad verlor. Ich öffnete die Augen, aber ich sah nur Dunkelheit, und Wasser brüllte überall um das Boot her, als es plötzlich senkrecht nach oben schoss und die Pseudofühler sich um mich lockerten. Ich wurde gegen die durchsichtige Membran geschleudert, die nun so hart wie eine gepanzerte Muschel war. Das Boot trudelte heftig, und ich spürte Wasser an Gesicht und Beinen.


  :Haltet die Luft an. Hier heißt es nun endgültig Lebewohl sagen. So oder so:


  Die mentale Stimme war sehr schwach. Es war das Letzte, was ich jemals von Haddad gehört habe. Ich vermute, dass er in vielerlei Hinsicht für mich wie der Vater war, den ich nie hatte, oder vielleicht wie ein weiser Onkel, der mit einem dummen Neffen gestraft war. Am Ende fing ich einen ähnlichen Gedanken von ihm auf, einen Moment der Trauer darüber, dass wir beide in unseren Imperialen Rollen gefangen waren. Er war traurig für sich und für mich.


  Ich befolgte Haddads letzten Ratschlag sofort und pumpte einige Male meine Lunge mit Luft voll, bevor ich den Atem anhielt– nur einen Augenblick, ehe das Wasser, das ich ins Boot zurückstürzen fühlte, es vollständig gefüllt hatte. Als das Wasser meinen Kopf erreichte, scannte ich erneut das Gehirn des Boots auf der Suche nach einem Nervenimpuls ab, der mich aus den Fängen seiner Pseudofühler befreien würde. Anfangs hatte ich keinen gefunden, aber nun war er da, so hell wie der Tag. Ich stach mental darauf ein, und das ganze Boot fiel auseinander, während die Pseudofühler zurückschnellten, als wären sie verätzt worden.


  Ich ruderte mit den Armen durch tiefes, lichtloses Wasser.


  Überall um mich her spürte ich das Psitech-Schreien und -Gelärm ertrinkender Prinzen. Und da wusste ich, was mit den meisten der tausend Imperialen Kandidaten geschah.


  Da meine Mechtech-Navigationssysteme und -sensoren deaktiviert waren, hatte ich keine Ahnung, wo oben war. Aber anstatt in eine beliebige Richtung zu schwimmen, hörte ich einfach auf, Arme und Beine zu bewegen, und ließ mich treiben. Auch trotz der verstärkten Knochen und all dem übrigen Zeug in mir wusste ich, dass ich Auftrieb hatte, und zwar noch mehr als sonst, denn meine Lungen waren voller Luft.


  Aber das war graue Theorie. Nach zwei Minuten– grob gerechnet, indem ich langsam zählte, da meine inneren Uhren nicht ansprachen– stellte sich Angst ein. Sie kam einer Panik sehr nahe, aber ich hielt sie in Schach, und langsam schwand sie und wich etwas, das fast so etwas wie das Ergeben in mein Schicksal war.


  Vielleicht war es gar nicht so schlimm zu ertrinken, verglichen damit, Imperator zu werden. Wenn ich diesen Wettbewerb tatsächlich gewann, war ich an etwas gebunden, das zu verachten ich gelernt hatte, zumal es im Wesentlichen bedeutete, ein Gefangener des Imperialen Geistes zu sein. Absolute Macht über das Imperium zu haben konnte mich nicht entschädigen für die Einschränkungen, die dem, was ich für meine Seele hielt, aufgezwungen werden würden. Seele– ein archaisches Wort, das ich bisher nie wirklich verstanden hatte.


  Aber welche philosophischen Gedanken auch immer mein ertrinkender Geist zu diesem Zeitpunkt hatte, mein Körper teilte sie nicht. Meine Augen erhaschten einen flüchtigen Blick auf Licht, über mir und zu meiner Rechten. Sofort und unter Aufbietung des letzten Fitzelchens Energie bewegte ich mich mit wild rudernden Armen und Beinen darauf zu, aber das Licht schien vor mir zurückzuweichen. Es fuhr fort, sich immer weiter von mir zu entfernen, bis mein Kopf durch die Wasseroberfläche brach. Hustend und spuckend schnappte ich nach Luft. Gleichzeitig sah ich mich nach der neuen und schrecklichen Bedrohung um, die sich zweifellos gleich zeigen würde.
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  Das Licht, das ich gesehen hatte, rührte von einem Streifen Bitech-Lumineszenz von einigen Metern Länge, der an der rohen Steindecke hoch über mir angebracht war. In seinem weichen Licht erkannte ich, dass ich in einer Höhle an die Oberfläche gekommen war, die entweder natürlichen Ursprungs war oder so aussehen sollte, als wäre sie es. Sie war im Wesentlichen rund, etwa zwanzig Meter im Durchmesser, und zunächst wirkte es, als ob der einzige Weg hinaus nur über einen erneuten Tauchgang unter Wasser führte. Was ich nun wirklich nicht mehr wollte.


  Dann bemerkte ich einen kleinen dunklen Fleck zu meiner Rechten, gleich über der Wasseroberfläche. Ich schwamm langsam darauf zu, oder besser gesagt: Ich ließ mich absichtlich in seine Richtung treiben. Endlich war ich dort und sah, dass es die Öffnung eines Tunnels war, der sich scharf nach oben wand. Der Tunnel war etwa so breit wie meine Schultern und glatt gebohrt– ein ziemlich deutliches Zeichen dafür, dass ich mich dort hineinbegeben sollte.


  Naturgemäß misstraute ich der Sache. Aber nachdem ich mich mehrmals umgesehen hatte, konnte ich keine Alternative entdecken. Auch musste ich endlich aus dem Wasser. Es war sehr kalt, und der Nanohemmer, den Haddad mir mit dem Wein verabreicht hatte, war noch immer nicht abgeklungen. Ich hatte eine menschliche Grundfitness wiedererlangt, aber keine meiner höheren Funktionen. Und was am wichtigsten war: Ich konnte im Moment meine Körpertemperatur nicht regulieren, daher spürte ich die Folgen des langen Aufenthalts im Wasser. Ich musste wieder trocknen und mich aufwärmen. Oder Mittel und Wege finden, meine Erweiterung zu reaktivieren.


  Sehr langsam zog ich mich in den Tunnel und begann, nach oben zu kriechen. Es wurde dunkel, sobald ich mit meinem Körper den Lichteinfall aus der Höhle blockierte, aber nach etwa fünf Metern entdeckte ich zwei kleine Bitech-Lumineszenz-Punkte und weitere zwei fünf Meter dahinter.


  Ich folgte den schimmernden Punkten eine Zeitlang und bemerkte nach einer Weile, dass mir nicht mehr kalt war und ich mich weniger ausgelaugt fühlte als zuvor. Meine Erweiterung war noch immer nicht wieder online, aber daran war ich aus meiner Zeit in der Regulationsausbildung und auf Kharalcha gewöhnt. Mit neuem Mut kroch ich weiter, forschte mit meinen Psitech-Sinnen voraus und achtete auf Anzeichen für mögliche Fallen.


  Endlich wurde der Tunnel breiter. Ich drosselte das Tempo und bewegte mich noch vorsichtiger vorwärts, bis ich eine Tür im Felsen erreichte. Sie war aus alter Mechtech gefertigt und mit sichtbaren Nieten versehen und besaß ein rein mechanisches Rad, das sie öffnete. Ich kniete mich unmittelbar davor hin und unterzog sie einer sehr genauen Prüfung, legte sogar mein Ohr an den Stahl, um zu lauschen, konnte aber nichts feststellen. Meine Psitech-Sinne fingen ebenso wenig von der anderen Seite auf.


  Ich drehte an dem Rad, und knackend öffnete sich die Tür. Es geschah nichts Schreckliches, daher schob ich sie behutsam ein wenig weiter auf und warf einen Blick durch den Spalt. Es war absolut schwarz hinter der Tür; ich konnte nichts sehen, aber ich spürte einen sanften Windzug im Gesicht, der darauf hindeutete, dass die Tür ins Freie führte.


  Ich drückte sie so weit auf, dass ich hindurchschlüpfen konnte, und trat vorsichtig aus dem Tunnel. Als ich das tat, erblühte plötzlich hoch droben eine künstliche Sonne, und ich blinzelte und schielte, während das Sonnenlicht alles um mich her bestrahlte. Ich hatte eine alte, mit Sand ausgestreute, kreisförmige Arena betreten, ein großes Kolosseum aus weißem Stein.


  Abgesehen vom Geräusch meines eigenen Atems und dem leisen Knirschen des Sandes unter meinen Füßen lag die Arena absolut still da. Es gab kein Publikum– die Sitzreihen, die sich über meinem Kopf bis weit nach oben erstreckten, waren leer– und nichts anderes im Ring. Aber ich bemerkte, dass sich viele Türen in der inneren Mauer befanden, genau wie die, durch die ich gekommen war. Tausend Türen, hätte ich gesagt, und unverzüglich hielt ich nach Waffen Ausschau. Ganz eindeutig war dies der Ort, an dem wir Prinzen, die es durch den Wasserfall und den unterirdischen Fluss geschafft hatten, bis zum Tod gegeneinander kämpfen mussten.


  Ein hübscher, altmodischer Weg, um den Prinzen auszulesen, der am besten zum Herrschen geeignet war.


  Die Waffen befanden sich exakt in der Mitte der Arena, etwa zweihundert Meter von mir weg. Sobald ich das Schimmern von Stahl sah, begann ich zu laufen. Fast genau zur gleichen Zeit öffnete sich eine Tür am entgegengesetzten Ende der Arena, und ein Prinz stolperte heraus. Dann öffnete sich weit zu meiner Rechten noch eine Tür, und ein weiterer Prinz erschien. Sie bewegten sich langsam, sahen aber beide sofort zu mir und dann auf das, worauf ich zurannte, und nahmen umgehend die Beine in die Hand.


  Noch eine Tür ging zu meiner Linken auf, obwohl niemand unmittelbar herauskam. Ich war schon auf halber Strecke zu dem Haufen aus Waffen, näher als alle anderen. Ich versuchte, schneller zu laufen, aber ich war noch geschwächt, und ein paarmal wäre ich fast gestürzt, weil meine Füße dank der Slipper im Sand den Halt verloren. Außerdem ermüdete es, durch den Sand zu rennen, denn er war ziemlich tief. Mehr wie ein Strand denn wie eine Schicht Schotter, die man über Stein oder Erde gelegt hatte.


  Aus dem Augenwinkel sah ich ein Aufblitzen von buntem Licht hoch droben in den Rängen der Arena. Ich wandte rasch den Kopf danach und sah, dass dort doch jemand war. Eine einzelne Gestalt. Sie saß allein auf halber Höhe in einer Loge, die über die innere Mauer in die Arena hineinragte. Ich hatte keine Zeit für einen zweiten Blick. Nach Luft schnappend rannte ich weiter, auf dieses Waffenlager in der Mitte zu.


  Dank meines Vorsprungs erreichte ich es als Erster, aber nur um ein paar Sekunden. Gerade genug Zeit, um zu erfassen, dass es drei Schwerter gab, zwei Dreizacke und zwei Netze. Ich schnappte mir sofort einen Dreizack und fuhr herum– gerade rechtzeitig, um den Prinzen, der zu meiner Linken aufgetaucht war, aufzuspießen. Er war ein schneller Läufer, ja, aber seine Schnelligkeit war ihm am Ende nicht dienlich, denn er rannte direkt in meinen Dreizack, so dass ich zurückgestoßen wurde, während sich die drei scharfen Zacken geradewegs durch seine Brust bohrten. Seinem ebenso schockierten wie überraschten Gesichtsausdruck nach zu urteilen, war er zu sehr an seine Erweiterung gewöhnt, die es ihm erlaubt hätte, im letzten Augenblick noch auszuweichen.


  Es blieb keine Zeit, darüber nachzudenken, was ich getan hatte. Ich ließ meinen Dreizack fallen und raffte den zweiten und das Netz auf, das dazugehörte. Ich hatte noch nie mit dieser Kombination geübt, aber ich glaubte, dass es nicht viel anders als ein Schwert plus Nervenpeitsche sein konnte.


  Der nächste Prinz wurde langsamer, als sie sich mir näherte. Sie war größer und offenkundig stärker als ich, und sie grinste, während sie mich umkreiste. Ich folgte ihren Bewegungen und ließ das Netz vorschnellen, um sie zu testen, und sie fuhr zurück, sprang dann aber wieder vorwärts, packte das Netz und riss daran, so fest sie konnte.


  Auch sie war zu sehr an ihre Erweiterung gewöhnt. Das Netz ruckte nicht aus meiner Hand, und in der Sekunde, in der sie es noch festhielt, trat ich vor und schleuderte den Dreizack auf sie. Er traf sie in den Hals, und sie fiel zu Boden und verblutete im Sand.


  Doch noch im Sterben hielt sie das Netz gepackt. Ich ließ es los und raste zurück, um ein Schwert zu holen, gerade, als der dritte Prinz, den ich nicht einmal hatte kommen sehen, dasselbe tat.


  Wir beide stießen zu kurz zu, als wir uns mit den gezückten Schwertern aufrichteten, und verfehlten einander, drehten uns zur Seite und sprangen zurück. Ich stolperte, als ich hochkam, und sie griff mich sofort an und stieß nach meinem Oberschenkel. Ich parierte, trat beiseite und zögerte ein wenig, da leiteten meine Reflexe bereits den Gegenschlag ein. Der aufgrund meines Zögerns jedoch ins Leere lief.


  Es war Atalin. Wie meine Paradeuniform war auch die ihre schlammbespritzt, und Gesicht und Hände waren mit kleinen blutigen Abschürfungen bedeckt. Ihre Füße waren ebenfalls aufgeschnitten; sie musste ihr Gästehaus mit schwereren Schuhen als Slippern verlassen haben, so dass sie sie im Wasser hatte abstreifen müssen. Wieder einmal hatte Haddad mich besser vorbereitet, als ich es vielleicht verdiente.


  »Da sind wir also, Bruder«, sagte sie und zielte mit einem Ausfallschritt auf meinen Kopf. Ich duckte mich unter dem Hieb weg und schlug nach ihrem Arm, doch sie war zu schnell und drehte sich zur Seite. Keuchend zogen wir uns zurück und umkreisten einander. Ich konzentrierte mich vor allem auf sie, sah mich aber auch in der Arena um. Morojal hatte gesagt, dass es fünf letzte Kandidaten gab, und ich war mir sicher, dass uns allen geholfen worden war, in diese vermutlich letzte Runde zu kommen. Zwei Prinzen lagen schon tot da, aber wo war der dritte?


  Atalin sah, dass ich nach jemandem Ausschau hielt.


  »Morojal hat dir von fünf letzten Kandidaten erzählt?«, fragte sie. Ihre Aufmerksamkeit war ganz bei mir. Bevor ich antworten konnte, stürzte sie sich auf mich; dabei erreichte ihre Schwertspitze fast meinen Bauch, während ich ihn einzog, mich auf den Zehenspitzen nach hinten bog und verspätet parierte.


  »Ja«, knurrte ich. Ich riss die Augen auf, als wäre ich über etwas verwundert, das ich hinter ihr sah– in der Hoffnung, sie meinerseits abzulenken. Aber Atalin sah nicht mal zur Seite.


  »Ich habe die fünfte erwischt, als sie aus der Tür kam«, sagte Atalin. »Nur noch wir beide sind übrig, Khemri. Und bald nur noch einer.«


  Sie griff erneut an. Ich wich aus, wehrte sie ab und zog mich wieder zurück.


  »Morojal… hat… also auch… mit dir gesprochen?«, keuchte ich während einer weiteren Runde Hiebe und Stiche von Atalin sowie Paraden und Kunstgriffe von meiner Seite.


  »Ich habe mit ihr nach unserem Duell gesprochen«, sagte Atalin. Sie schien keineswegs außer Atem zu sein. »Sie hat gesagt, dass du der Favorit bist. Ich soll dich gewinnen lassen.«


  Ich ging zum Gegenangriff über und trieb sie einige Schritte zurück, so dass ich einmal lange und schaudernd Luft holen konnte.


  »Das habe ich auch von ihr gehört«, sagte ich. »Aber ich…«


  Mir wurden die Worte abgeschnitten und mit ihnen auch fast der Kopf, als Atalin sich um die eigene Achse drehte und das Schwert wie eine Peitsche mit ausgestrecktem Arm schwang. Ich duckte mich darunter weg, spürte meine Knie zittern und dann plötzlich wegknicken, und schon fand ich mich rücklings auf dem Boden liegend wieder. Sofort rollte ich mich weg, während Atalin ihre Drehbewegung so abrupt stoppte, als würde sie von einem Faden zurückgehalten, und ihr Schwert dort in den Sand rammte, wo ich einen Sekundenbruchteil zuvor noch gelegen hatte.


  Als sie es herauszog, rollte ich mich zurück und hieb auf ihren Arm ein. Die Schwertspitze schlitzte ihren Unterarm auf, und Blut quoll hervor, doch es war kein entscheidender Treffer. Atalin wich zurück, erhob ihr Schwert und salutierte vor mir, während ich ein Stück weg von ihr kroch und, mein Knie testend, vorsichtig aufstand.


  »Der erste blutige Treffer geht an dich«, sagte sie. »Nicht, dass das einen Unterschied machen würde. Es kümmert mich nicht, was die Priester wollen. Ich werde Imperator sein, und du wirst…«


  Sie schlug mitten im Satz zu, aber darauf war ich vorbereitet. Wieder tauschten wir Hiebe aus. Ich parierte einen Ausfallschritt und konterte, und als wir beide ein paar Sekunden später zurückwichen, hatte Atalin eine Schramme mehr, diesmal an ihrer Schulter. Leider hatte auch ich eine, eine Schnittwunde links an den Rippen.


  »Ich bin auch nicht deine Schwester«, sagte Atalin im Plauderton, während sie sich langsam weiterbewegte, so dass ich einen Kreis linksherum beschreiben musste, was mein schwaches Knie belastete. »Man hat mich nur so gemacht, dass ich aussehe wie du.«


  »Was?«


  »Illegale Körpergestaltung«, fuhr sie fort. Ich versuchte, ihren Worten nicht zu viel Gewicht beizumessen, obwohl sich mir der Kopf drehte, während ich versuchte herauszufinden, ob sie die Wahrheit sprach und wenn ja, was das dann für mich bedeutete. Das war natürlich ihre Absicht. Sie wollte mich ablenken, um mich leichter töten zu können.


  Noch immer im Kreis laufend redete sie weiter. »Man hat mich dir nachempfunden, bevor ich an die Akademie kam. Haus Jerrazis war das.«


  »Warum?«, fragte ich, als würde es mich nicht groß kümmern. Ich wusste, dass sie log, ich wusste es tief drinnen, und in Wahrheit konzentrierte ich mich auf ihre Augen und ihr Handgelenk. Sie würden mir sagen, was sie vorhatte, nicht ihre Worte.


  »Wer weiß?«, sagte Atalin. »Vielleicht hat man dich damals schon als schwach und sentimental eingestuft, Khemri. Nachgiebigkeit ist bei einem Prinzen fehl am Platz, und besonders bei einem Impe…«


  Sie stürzte sich ausgestreckt auf mich. Ich versuchte auszuweichen, aber mein Knie gab nach, und die Klinge fuhr geradewegs durch mich hindurch, in meine Eingeweide und auf der anderen Seite wieder heraus. Aber anstatt umzufallen, lehnte ich mich in den Hieb hinein, rutschte bis zum Schwertknauf vor und versenkte meine eigene Waffe in Atalins Fleisch, gleich oberhalb der linken Brust.


  Atalin ließ ihr Schwert los und fiel auf ein Knie. Ich taumelte rückwärts, schaffte es aber irgendwie, auf den Beinen zu bleiben.


  Sie hob langsam eine Hand und packte die Klinge meines Schwerts, nur einen Augenblick lang, in dem Versuch, es herauszuziehen. Aber sie war schon zu schwach und die Klinge ihrem Herzen zu nah. Da nun ihre Erweiterung deaktiviert war, wurde Blut schwallartig aus der Wunde gepumpt und färbte den Sand zu ihren Füßen rot.


  »Das mit der Körpergestaltung war gelogen«, flüsterte Atalin. »Lebwohl, Bruder.«


  Ihre Hand fiel von der Klinge, und langsam sackte sie zu Boden.


  »Nein«, sagte ich eindringlich. Ich wankte zu ihr, ohne auf den weißglühenden Schmerz in meiner Mitte zu achten, und kniete mich neben sie.


  »Hör zu! Ich will nicht Imperator werden! Ich will, dass du Imperator wirst, damit du mich gehen lassen kannst!«


  »Gehen… lassen?«, fragte Atalin, während ein Lächeln über ihr Gesicht huschte, das bereits leichenblass war. Ihre einst so strahlenden Augen verloren ihren Glanz, und ein mattes Blau breitete sich um ihren Mund aus. »Wohin?«


  »Weg aus dem Imperium«, sagte ich. »Versprich, dass ich wiedergeboren werde, wie ich es mir wünsche!«


  »Das Versprechen eines Prinzen…«, murmelte Atalin. Sie starrte mir ins Gesicht, aber ihre Augen sahen etwas anderes. »Nicht mehr wert als Sand im Wind.«


  »Versprich es mir!«, rief ich. »Versprich es, Schwester!«


  Sie formte ein Wort mit ihrem Mund. Gut möglich, dass es ein »Ja« war.


  Oder auch ein »Nein«.


  Ich konnte sie nicht noch einmal fragen. Sie hatte nur noch Minuten, vielleicht Sekunden zu leben, und das war alles, was mir an Zeit blieb, um meinen Plan in die Tat umzusetzen. Einen sehr riskanten Plan, der davon abhing, dass der Imperiale Geist doch Zeuge all dessen hier war, auch wenn der Imperator das Gegenteil behauptet hatte. Ich wusste von Kharalcha, dass ich nicht immer die Verbindung spüren konnte. Sicher würde der Geist es doch nicht darauf ankommen lassen, die letzten fünf Kandidaten bei irgendeinem wahnwitzigen Unfall zu verlieren?


  Er musste einfach hier bei uns sein.


  Es sei denn, es gab doch mehr Kandidaten, als Morojal gesagt hatte…


  Unter Aufbietung aller verbleibenden Kräfte gelang es mir irgendwie aufzustehen. Der Schmerz war fürchterlich, und beinahe wäre ich wieder gestürzt, als er mich traf. Schluchzend schloss ich meine Hände um die Klinge von Atalins Schwert, genau unter dem Knauf, und wappnete mich für das, was als Nächstes folgen musste.


  Ich zog das Schwert heraus. Es verließ meinen Körper mit einem widerlichen Ruck, bei dem mich eine weitere grelle Welle des Schmerzes durchfuhr. Diesmal fiel ich doch, auf Knie und Ellbogen. Einen Augenblick lag ich fast flach auf dem Gesicht, und Dunkelheit schoss durch mein Gesichtsfeld; ich drohte bewusstlos zu werden, doch ich kämpfte dagegen an.


  Ich war so weit gekommen. Ich konnte jetzt nicht umkehren.


  Atalin atmete noch; ihr fahles Gesicht war nur eine Handbreit von meinem entfernt. Ihr Ende war gewiss nahe.


  Oben in der Loge auf den Rängen erhob sich eine leuchtende Gestalt und kam durch die Luft auf uns zu geschwebt. Ich wusste nun, wer das sein musste. Der Imperator oder vielleicht auch ein holografischer Avatar des derzeitigen Herrschers über den Imperialen Geist, der herniederkam, um Seinihren Nachfolger auf dem Thron willkommen zu heißen.


  Der ich sein würde, wenn ich der letzte lebendige Prinzenkandidat war.


  Langsam– viel langsamer, als es mir gefiel– drückte ich mich mit den Ellbogen hoch. Noch immer kniend drehte ich Atalins Schwert um und grub es mit dem Heft voraus in den Sand vor mir. Dann legte ich die scharfe Spitze an den Ansatz meines Brustbeins und lehnte mich leicht dagegen, gerade genug, damit das Schwert nicht umfiel.


  Ein Dreieck todbringender Möglichkeit. Ich, das Schwert und meine Schwester– hier in diesem Sand, der mit unserem Blut getränkt war, welches sich gerade verband.


  Ich sah zu Atalin hinüber. Ihre Brust hob sich einmal und senkte sich, und dann hob sie sich nicht wieder. Ein leises, ersticktes Rasseln kam aus ihrem Mund.


  In diesem Augenblick ihres Todes ließ ich mich mit vollem Gewicht ins Schwert meiner Schwester fallen.
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  Das war mein dritter Tod.


  Anders als bei meinen vorigen Toden wachte ich diesmal nicht in einem bequemen Bett mit dem Gefühl auf, ich hätte lange Zeit geschlafen. Stattdessen spürte ich, dass nur einen Moment, nachdem das Schwert durch mein Herz gefahren war, mein Bewusstsein mit unglaublicher Geschwindigkeit durch den Weltraum raste, direkt auf eine blauweiße Kugel aus hell leuchtendem Gas zu, während Strahlen aus vielfarbigem Licht in alle Richtungen um mich her stoben.


  Dann war ich mit einem Mal im Imperialen Geist, oder er war in meinem Geist. Er kommunizierte nicht nur mit mir, sondern war ganz und gar gegenwärtig. Ich spürte den unglaublichen Druck all dieser anderen Gedanken von tausend oder noch mehr einstigen Imperatoren– von so vielen, dass ich mich selbst fast darüber verloren hätte und nicht mehr sicher sein konnte, wer ich war; und jenseits dieser tausend floss ein nicht zu ordnender, unaufhaltsamer Strom von Informationen von all den Millionen Prinzen draußen im Imperium, die in diesem Moment verbunden waren, und alle überschwemmten sie meinen Geist.


  Ich kämpfte gegen sie an, wehrte mich dagegen, mich diesen Verbindungen zu ergeben, ihnen zu gestatten, mich in den großen mentalen Sumpf des Imperiums hineinzuziehen.


  Ich werde nicht Imperator, sagte ich mir. Ich bin Khem, nicht Khemri. Ich werde den Geist nicht lenken!


  :Aber ich. Verlasst ihn:


  Dieser Gedanke war wie ein Lichtblitz, der den aufgewühlten Strom viel zu vieler Informationen durchschlug. Es folgte unverzüglich eine Reaktion; die nahen Identitäten zogen sich von mir zurück, und die Dateneruptionen von den Prinzen dahinter versiegten mit einem Mal.


  Ich war allein, eine unbeteiligte Intelligenz, befreit von meinem Körper, befreit vom Wundschmerz. Ich fühlte mich losgelöst und leicht, wie im letzten wachen Augenblick, bevor man in den lang ersehnten Schlaf abdriftet.


  Aber nur einen kurzen Moment lang. Jener lenkende Gedanke kam wieder und spießte mich mit einem Ruck auf, der dem Schwertstoß in meine Eingeweide glich. Plötzlich war ich wieder verbunden, aber die Geister, die ich zuvor gefühlt hatte, waren nun verhüllt, und den Druck ihrer Gedanken hielt jene einzelne Präsenz aus, die zu mir sprach.


  :Ihr wart zum Imperator bestimmt, Prinz Khemri. Nicht ich:


  Ich spürte eine gewaltige Erleichterung aufwallen, eine Erleichterung, die diesem fragenden Geist nicht verborgen bleiben konnte, auch wenn ich sie nicht artikulierte.


  Mein Plan hatte funktioniert. Ich war genau im selben Augenblick gestorben wie Atalin, und es war mir gelungen, mich vom Imperialen Geist zu trennen. Ich war eindeutig nicht Imperator.


  :Wir sind an Euch gescheitert, Prinz Khemri. Ihr hättet Euch mehr als alles andere wünschen müssen, Imperator zu werden, und dies als Euer Recht einfordern müssen:


  :Ein Teil von mir tut das noch. Aber es ist der geringere. Der größere Teil… ich… ich will nur in meinen nichterweiterten Körper wiedergeboren werden und gehen dürfen, wohin ich will:


  :Nach Kharalcha?:


  Ich zögerte mit der Antwort, aber der Imperator wusste es ohnehin, da er alles über alle Prinzen und Priester und jeden verbundenen Geist im Imperium wusste– wenn sie sich die Mühe machte hinzuschauen.


  :Ja:


  :Warum sollten wir Euch das erlauben? Keinem Prinz wurde je gestattet, das Imperium auf diese Art zu verlassen:


  :Weil Ihr es versprochen habt, Schwester:


  Es folgte eine lange Stille. Ich fühlte, wie dieser einzelne Geist zögerte und die anderen Intelligenzen hinter ihm sich zusammenrotteten wie Wölfe um die Beute. Alle vergangenen Imperatoren im Imperialen Geist wollten nicht zulassen, dass mir mein Herzenswunsch erfüllt wurde. Sie gestatteten nicht einmal, dass es so etwas überhaupt geben konnte, noch gestanden sie einem Prinzen die Möglichkeit zu, familiäre Bindungen einzugehen.


  Ich dachte, dass ich gespielt und verloren hatte, bevor der Blitzgedanke erneut zustieß und die anonyme Geistmasse so vieler vereinter Imperatoren zerschlug.


  :Ich habe entschieden. Wir werden tun, was ich befehle:


  Es gab einen Blitz aus weißem Licht, der ein einziges Bild in meinen Geist einbrannte, und ich war fort.


  Das Nächste, was ich wusste, war, dass ich mit einem tiefen, bebenden Atemzug Luft in meine Lunge saugte. Ich bestand wieder aus Fleisch und Blut und befand mich im Dunkeln. Es war nichterweitertes Fleisch, denn kein System machte eine Statusmeldung, und ich spürte nichts in mir außer dem langsamen Schlag meines eigenen Herzens und dann die Beschleunigung meines Pulses in plötzlicher Angst. Aber als ich zitternd die Arme ausstreckte, Salzwasser schmeckte und Erleichterung spürte, während ich glaubte, ich wüsste wieder, wo ich wäre, wurde mir dies bestätigt, als ich einen Streifen Licht in der Ferne sah.


  Ich kletterte langsam und erschöpft aus dem Bad und kroch Richtung Licht. Ich hatte erst ein paar Meter zurückgelegt, als die Tür aufging und die vertraute Silhouette Elzwekos in der Öffnung erschien.


  »Ich darf nicht wissen, wer du bist«, sagte er mit dem Rücken zu mir. »Sprich nicht, benutze deine Psitech nicht und zieh diesen Anzug an.«


  Der Anzug war die marktübliche, Imperiale Ausgabe eines Bitech-Vakuumanzugs. Elzweko warf ihn hinter sich, fasste an die Schalttafel, um Licht zu machen, und schloss die Tür wieder von außen. Ich kroch zu dem Anzug, berührte die Vorderseite und ließ ihn über mich fließen. Das Helmvisier war von außen versilbert; man hatte es dergestalt bearbeitet, dass man es nicht wechseln konnte.


  Ich lag einige Zeit in meinem Anzug da, um wieder zu Kräften zu kommen. Als ich aufstand, begann der Imperiale Geist in meinem Kopf zu sprechen.


  :Eine Kapsel wurde für dich vorbereitet. Elzweko wird dich zu ihr bringen. Ihm wurde gesagt, du seist ein Regulant auf einer besonderen Geheimmission. Ich habe die Kapsel mit Kurs auf Kharalcha programmiert, das Imperiales Protektorat bleiben wird, zumindest die nächsten zwanzig Jahre lang. Gleich nach deinem Transit durch das letzte Imperiale Wurmloch wird deine Psitech-Signatur mit dem Vermerk »Verfolgen und vernichten« versehen, für den Fall, dass du jemals wieder innerhalb der Grenzen des Imperiums angetroffen wirst. Komm nicht zurück, Khemri:


  :Das werde ich nicht. Ich danke dir, Atalin:


  Es kam keine Antwort mehr.


  Ich öffnete die Tür und sah, dass Elzweko auf mich wartete. Er sprach nicht, aber wie schon beim ersten Mal– das sich so weit weg anfühlte– nahm er mich durch die falsche Wurmlochtür mit, an den dort postierten Mechbi-Soldaten vorbei– ich verkrampfte mich ein wenig, da ich noch immer auf einen letzten Verrat gefasst war– und ins Warenlager, wo ich nochmals aufgefordert wurde, mir alles zu nehmen, was ich für die vor mir liegende Mission benötigte. Mit Bedacht wählte ich Dinge, von denen ich glaubte, dass ich oder die Kharalchaner sie gebrauchen konnten. Es konnte sehr gut die letzte Gelegenheit für mich sein, an halbwegs vernünftige Tech zu kommen.


  Im Dock befand sich noch ein zweiter Prinz, eine junge Frau, die einen altmodischen Vakuumanzug trug, welcher eher meinem alten Eckie ähnelte. Sie starrte mich an, sagte aber nichts. Vermutlich, weil mein Visier versilbert war, denn ich kannte sie gut. Ich war ein wenig überrascht, Tyrtho zu sehen, auch wenn ich mich fragte, warum sich ihr Plan, an der sicheren Akademie zu bleiben, dahingehend geändert hatte, dass sie sich als Regulantin hatte anwerben lassen.


  Es war ihre Kapsel, die ich nehmen sollte, das war mir klar; es würde ihre Eignungsprüfung verzögern. Eine zweite Kapsel wurde gerade von Mechbi-Drohnen vorbereitet, aber das würde Stunden dauern. Ich war ein wenig traurig, dass ich nicht mit ihr sprechen konnte, aber ich wusste, dass dies das Todesurteil für uns beide bedeutet hätte.


  Das Imperium durfte nie und nimmer bekannt werden lassen, dass ein Prinz sich ein anderes Leben auch nur wünschen konnte.


  Geschweige denn, dass er Mittel und Wege fand, es auch zu bekommen.


  Zwei Wochen später tauchte meine Kapsel im Kharalcha-System wieder auf. Diesmal gab es keine Meldungen über kürzlich zurückliegende Kampfhandlungen, aber es befanden sich Schiffe auf Patrouille in der Nähe des Wurmlochs. Einige davon erkannte ich sofort als den KRS zugehörig, noch bevor die Kapsel den Scan fertig analysiert hatte. Aber es waren noch mehr Schiffe da und bessere, und innerhalb weniger Minuten wurde ich von ihnen bejubelt wie auch von den KRS.


  Es war natürlich die Konföderierte Flotte, die nur sechs Monate zu spät kam. Aber ich beantwortete ihre rasch gestellten Fragen nicht. Es gab lediglich ein Schiff, mit dem ich sprechen wollte und insbesondere mit einer Person an Bord.


  »Rufe KRS Feuerteufel, KRS Feuerteufel. Hier ist Khem Greif. Ist Raine Greif an Bord?«


  Die Antwort kam nach einer langen, langen Minute. Die Stimme klang vertraut und höchst willkommen in meinen Ohren.


  »Khem Greif, hier ist Raine Greif an Bord von KRS Feuerteufel. Wie lautet deine Nachricht?«


  Raine klang ruhig und gelassen. Mehr als ich, da war ich mir sicher, besonders da mir klar wurde, dass ich die Luft angehalten hatte. Ich stieß sie aus und ergriff das Wort.


  »Erbitte Erlaubnis, aufgenommen zu werden.«


  »Hast du ein Atmosphärenproblem?«


  Ich lächelte.


  »Negativ. Status grün auf allen Posten. Ich möchte nur so bald wie möglich aufgenommen werden.«


  »Verstanden, Khem Greif. Standby zum Einholen. Und…« Eine kleine Atemlosigkeit war zu hören, die sie rasch unterdrückte. »Willkommen daheim.«


  Epilog


  Das ist die Geschichte meiner drei Tode– und alles, was ich erzählen kann, denn es wird keine Wiedergeburt von meinem vierten und finalen Tod geben. Aber ich bereue es nicht, das lange, lange Leben eines Prinzen des Imperiums aufgegeben zu haben und alles, was damit einhergeht. Ich vermisse die Macht über Leben und Tod des einfachen Volkes nicht, ebenso wenig die Dreieinigkeit der Techs, die in mir gewirkt und mich sowohl mehr als auch weniger menschlich gemacht haben.


  Denn ich habe viel mehr gewonnen, als ich verloren habe, auch wenn es nichts ist, was das Imperium sich auch nur die Mühe machen würde zu bemessen.


  Raine und ich lieben uns noch immer, was– wie ich herausgefunden habe– kein Zustand ist, der sich automatisch einstellt, sondern an dem gearbeitet werden muss wie an einem sich ständig verändernden taktischen Problem, auch wenn ich es meiner Geliebten gegenüber niemals so ausdrücken würde.


  Ich bin jetzt wirklich Händler– ohne zu reisen– und Flotillenadmiral der Reserve in den KRS, obwohl es mich freut, dass ich abgesehen von meinem aktiven Ein-Monats-Dienst pro Jahr im letzten Jahrzehnt nur zweimal zu den Waffen gerufen wurde– zuerst gegen eine neue Piratenstreitmacht und dann gegen ein Aufklärungsgeschwader der Töder. Der letztere Einsatz war hart, denn Töder kämpfen immer bis zum bitteren Ende und zerstören sich selbst, wenn sie nicht mehr kämpfen können, wobei sie oft ihren Widersacher mit in den Tod reißen. Aber dank der Konföderation und in geringem Ausmaß auch meines eigenen Wissens sowie der alten Imperialen Tech des Prinzen Xaojhek, die wir in den Ringen um den Gasriesen gefunden haben, sind die KRS eine ebenso fähige und starke Streitmacht, wie man sie auch überall sonst in der Randzone findet.


  Raine und ich haben nun auch ein Kind. Ein kleines Mädchen von fünf Jahren, das– dafür sage ich jeden Tag Dank– seinen Eltern niemals entrissen werden wird, um zum Prinzen gemacht zu werden.


  Sie nennt sich selbst Attie, und alle anderen nennen sie auch so. Allgemein wird es als Kurzform für Hattie aufgefasst, wie es in den Akten steht: Hattie Anza Greif. Nur Raine und ich wissen, dass sie in unseren Herzen nach Atalin benannt wurde. Einem Namen der Schande in Kharalcha, den wir niemals einem Kind geben könnten, doch ich fand, ich sei das meiner Schwester schuldig.


  Ich erzählte Raine bald nach meiner Rückkehr nach Kharalcha alles. Dass ich ein Prinz gewesen war und Teil des Imperiums, das so viele aus ihrem Volk getötet hatte. Aber sie sagte, all das sei durch das, was ich aus freiem Willen getan hatte, aufgewogen worden.


  Raine sagte zu mir: »Das Imperium hat dich zu einem Prinzen gemacht, Khem. Aber du hast dich zu einem Menschen gemacht.«


  Manchmal denke ich darüber nach und frage mich, was im Imperium gerade vor sich geht, auch wenn ich das selten sehr lange tue. Am meisten grüble ich darüber, wie es Atalin als Imperator geht und ob sie im Imperium etwas verändern konnte oder es auch nur versuchen wollte.


  Ich bezweifle es, aber dann fällt mir dieses einzelne Bild ein, dieser Erinnerungsfetzen, den sie mir schickte, bevor ich aus dem Imperialen Geist ausgestoßen wurde.


  Es war der verschwommene Blick eines Kleinkindes auf zwei Gesichter, die voller Liebe in den Augen und lächelnd auf dieses Kind herunterblicken. Gesichter, die zugleich vertraut und fremd sind, denn sie sehen so aus wie ich und auch wieder nicht.


  Ich frage mich, wie Atalin diese Erinnerung an unsere Eltern bewahren konnte und wie es ihr gelungen ist, sie wieder hervorzukramen– dem zum Trotz, was die Priester unternommen hatten, damit wir alles vergaßen, was vor unserer Erwählung geschehen war. Vielleicht fand sie sie wieder während ihrer Zeit als Scout für die Imperiale Erkundung, allein in ihrem Schiff irgendwo zwischen den weglosen Sternen, als sie nur ihren eigenen Geist hatte, den sie erforschen konnte.


  So sehr ich mich auch bemühte, ich habe nie eine solche Erinnerung in mir gefunden. Ich habe nur dieses kleine Bild, das mir meine Schwester geschenkt hat– meine Schwester, die am Ende viel menschlicher war, als ich es je vermutet hätte.


  Vielleicht schlummert das Potenzial zum Menschsein in allen Prinzen.


  Ich kann nur hoffen, dass es so ist.
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